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Vorrede. 

Wen» die Gesetze der Consonanten-YersehiebuDg'' 

^eder £j9tematis<;)ien WoitTergleichungi wobei germa-^ * 
niscbes Element zur Spraclie kommt, zur Kichtsclinur 
dienen müwen, $a erstrecken die derVocalschwächun- 
gen und Yocalsteigenmgen, au&erdem, dals sie eben- 
falls sur vollendeten Begründung der WortTerwandt«- 
scbaften beitragen, ihren Einflufe mehr auf die Indi- 
TidualitSt und das innere Leben einer jeden besonde- 
ren Sprache, bedingen deren Eigenthümlichkeit, und 
hierdurch ihr Ycrliältnifs zu den Schwester -Idiomen, 

müssen aber auch da beachtet werden, wo Ton aUer « 

Sprachvergleichung abgesehen wird. Denn wenn, um 
dies an bescmderen Fällte ansdianlicb zu machen, die^ 
Flexionsverwandtschaft zwischen airthös, terms und 
%w^äg0 sei es als Singular- Genitiv oi|er als pluraler 
Accusativ, unberücksichtigt gelassen, und somit an 
dem gothischen d gegenüber dem griechisch -lateini- 
schen d kein Anstois genommen wird, so bleibt doch 
' der specielien gothischen Grammatik, sofern sie auf 
, das Begreifen ihrer Erscheinungen ausgeht, die Auf- 
gabe, das VerhältnÜA von »airlAa zu airthös zuunter- 
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«adteD» und so Bda Verbum das tob fam m fit Uhd 

dmlicher BilduDgea; und hat man gefunden» da& im^. 
* Gothisclien 6 die gewöhnliche etymologische Lfinge 
des a ist (Anm. 14), daher im Yerkürzungsfaile in die- 
ses übergeht, wie a verlängert zu o wird: so erscLci- • 
nen darch^diesen einfachen Satz das Declinations- tmd 
Conjugationssj Stern in yielen ihrer Hauptmomente in 

einemandemi Lichte. DieEndoDgen derNomina weiv 
den geschmälert und der Stamm tritt in seine ange* 
erbten Redite ein, imd die Schwester-^Sprachen rer* 
ständigen sich genauer, da man sieht, dais uirüm zu 

airthos sich gerade eben so verhält, wie terra zu ierrdsy 
iT^Z^a m ^fv^as; ferner /am zu /ärvAe im Sanskrit 
edrdmi ich gehe zu (ca)c^dra ich (er) ging. Dals 
m einzelnen Wörtern gotbisches 6 die Stelle eines - 
griechisch - lateinischen d einnahm, war früher be- 
kannt. (*) Niemand konnte die Verwandtschaft von. 
Mthar mit /idteTf f^Sti^^ übersehen, auchohn^ Be* 
achtung des zuerst von Rask ausgesprochenen Satzes, 
ßaSs germanisches £ in der Regel für 4p vxtd th fär r 
stehe, und ähnliches bei den übrigen Organen. {**) 
Man tirtheilte yor Entdeckung der Gonsonanteii- und 
Vocalsenkungs * Gesetze bei jedem vergleichbaren 
. Worte nach dem Gesammt- Eindrucke, und den Yo* 



<*) Tgl. Bilk in Yaten Vergleichungs -Ttfelo p. 12 und Grimm 

1.592. ' t ' 

(*•) Vgl. Anm. 68 S. 245. ' * » 
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calen war ohnehin die Freiheit zügelloser Veränderun- 
gen zugesttod^Bi w>r€leii, kraft wdidlar man aidi audi 
Tiele I för ältere a gefallen lieüsi wie sibun gegen ^TB^ 
smpian 7, ßdvör gegen ^f^:^[\^eaipäras 4; auch in« 
nerhalb des germanischen Sprachkreises, wo z»B. in 
dem alAochdeutschen Präfix gi oder ^/ (unser ^e) Je- . 
der das goth. ga wied^^jfojLenpen imi&te. Düs |d>er 
f die organische Schwächu^ des a sei und sich dazu 
so Terhallt wie a m d^üdefijßßk iat^fnc^Tiiatsache, 
deren Wahrnehmung sich von umfassendem £inilu(s 
auf' tieferes Eindringen in den germanischen Sprach - 
Organismus und dessen Beziehungen zu den Schwe- 
ster-Idiomen bewährt hat. Aufser dem Sanskrit wäre 
tieüeicht am meisten das Lateinische daau berufen ge^ 
wesen, in dieser Beziehung dem Germanisdben als Weg- 
weiser zu dienen, durch Formen wie contmgo und ie^ 
tigi im Verhältnils zu tangq^ die mir S.3S noch nicht 
in ihrem wahren Lichte erschienen waren. Aber 
auch die Stimme des Sanskrits ist in dem in Rede ste- 
henden Falle erst durch die W^ahrnehmung'verstSnd- 
Uch. geworden, da(s das Gewicht der Personal-En- 
dungei^ einen Eiuilufs auf die vorhergehende Sjlbe 
habt^, ein Einflufs, der im öriechischen, in der Con- 
jugation, auf /lu, eben so durchgreifende Geltung hat,^ 
dqrt aber ebenfalls unbeachtet geblieben war. (Jo- 
thische Formyerhältnisse wie binda ich binde zu 
haiid ich band beruhen zum Theil auf diesem Ein- 
* flusse» und nach dem, was S. 227 iL über das Ge- 



VI ' 

wicht des u Ifcmerkt woiden^ auch das des Plurak 

bundwn zu seinem SiaguUr band^ während das Sansk. 
an dieser Stelle dem Gewicht der Endungen noch 

' keinen, Einfluls ai|£ den WurzelvMal gest^tet haf,^ 
daher hahand^ima gegenüber von Er- 

' ÜMoliah aber ist es mir, dem Verhältnisse Ton binda 
zu band ein sanskritisc^ies Vorbild nachweisen zu kön- 
nen. Die merkwürdige Begegnung der beiden Spra- 
chen war mir bisher unter der dreifachen Qecke Yer- 
boi^en geblieben, wodurch die indischen Grammati- 
ker die in Rede stehende Erscheinung dem Blicke 
entzogen Laben^ dadurch, dals sie Wurzeln auf lan* 
gen r-Vocal annehmen, und Wöhllautsg^setzei die 
daraus w oder 1r hervorgehen lassen, und Guna-Leh- 
ren, die den langen r->Vocal zur S^e ar erheben. 
Auf diese Weise konnten sie mit einer fast ganz in 
germanischem Gewände erscheinei^den Conjugations- 
formel fertig werden, in welcher i nut a oder auch 
mit d wechselt, ohne weder dem i noch dem a oder 
a die Ehre der Wurzelhaftigkeit einzuräumen, indem 
sie nämlich diese auf einen willkührlich ersonujpnen 
Tocal ubertrugen, der im ganzen Verlauf der Conju- 
gation und Wortbildung nicht hervortaucht, weil er 
nicht in der Sprache, sondern nur in dem künstli- 
chen System der Grammatik seinen Sitz hat. O Ver- 
gleicht man Fqrmen wie 
-t- 

(*) 
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. VII . ' 

Sanskrit GolhUch 
girasi Torffa {*) ^ siiis sedes 

gira vora * sit sede 

^irc s (= gifa i^) V o r e s sitais s e d e a s 
gagar'-i^^a voTAYisti saf-lsedisti " 
gärajasi (Causalform) satjis 
so wird, wenn man bieribei im Gothischen- Yom PrS» 
sens ausgehti so da& man das a der Vergangenheit als 
Ablaut' ansieht, dasselbe auch hinsichtlich des San- 
skrits geschebeiy müssen;, erkennt man aber in dem i 
des gothischea Präsens eine Schwächung des im Prät. 
unversehrt gebliebenen alten Wurzelroeals , %o tbue 
man die% auch für das Sanskrit, oder denkt man sic^h 
hier den Consonanten der Wurzel als Vocal, den man 
dann für das wirkliche Spraciiieben zum Consonanten 
erhärten und i oder a sich als Begleiter wählen lä&t, 
80 dürfte man für den yorUegenden Fall, tun mit dem 
Sanskrit Schritt zu halten, im Gothischen einen Vocal 
und eine Wurzel ^1 aufteilen, und dkraus die wech- 
selnden Formen ät imd Mal hervorgehen lassen. In 
fadem Falle mnfs man die beiden verwandten Spra- 
chen in ihren Beri^rungspunkten nach gleichem Maüse 
messen, ein gleich künstliches oder gleich natürliches, 
ans der historischen Sprachkunde geschöpftes System 
fiir beide aufstellen. Der Grund aber, warum das 



(f) Ich «eUe die «weite Person, weil das Goth« darin yolbtSn- 
d^rift. 
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Sanskrit die wahre Wurzel gar in gewissen Bildungen 

I j 

m gir achwicht, hängt nicht mit dem Gewichte Aet 

Personal-Endungen zusammen, sondern ist Folge des 
Umstand^«, dafs die Conjugationsklasse (die 6te)y wozu 
sie |;ehört, in dei^ Special -Temporen schwache Wui^ 
- selgestalt liebt, daher nicht nur kefai Guna aufkom* 
men läist, «sondern auch Schwächungen der Wurzelm 
sicli erlaubt, wie die eben erwähnte oder die gänzliche 
AuastolsuQg eines a, wie bei der Wurzel prac f i^a- 
gen, wovon /^rccamiich frage. 

Obwohl ich in meiner 'Kritik über Grimmas toN 
treftlinbe Grammatik nicht die Absic^ht hattOi Torzüg* 
lieh in phonetische £r6rterungen einzugehen, son- 
denv vielmehr in dem Gange, den mehr zufällig als 
Torberbestimmt meine Untersuchung nahm, aus Man- 
gel an Raum, Grimm's umfassende und scharfsinnige 
Lautlehrev upbesprochen bleiben mulste: so drehten 
sieh doch meine grammatischen und sprachverglei«r 
chenden Beobachtungen hauptsächhch um .den Vocal, 
dieses feinere, höchst wandelbare Element des Sprach- 
JLörpers, das bei allen grammatischen Bestimmungjsa * 
mit in Betracht kommt, in seinen Metamorphosen .aber 
nicht 80 leicht wieder erkennbar ist, als weun ^twa eia^ 
Consonante yüfk der Stuie der Xenuis zu jener d^r Aspi* 
rata oder von da zur Media herabgesunken erscheint. 
Ich glaube hierbei zu neuen, die germanische Sprach- 
IndiYidualisirung in ihren wesentlichsten Momenten 

4 

Digitized by Google 



ber^urendeu Ee^ultatea gelangt zu sein, die bereiu 
die Bestätigung andmr Forscher in £eseai' Gebiete 
erfiüiren haben nnd die smcL für xaeine Saaskrit* 

Grammatik voa wohUKätigem Eiaflufs warea. Da- 
rum schien es mir zweckmä£ug, diese Recensioli» mit 
den seit ihrer Abfassung gewonnenen Berichtigungeni 
Ergänzungen tmd tieferen Begründungen meiner Ab« 
lauts- Theorie, und verbunden mit der über ein an« 



(•) Sdunitthcnncr beginnt im Sten und 9ten Kapitc^ seiner 
dcntfcben Etymologie (DamuUdt 1833} die Uotenucho^Toa 
neucmi stimmt aber, ohne der lehr tpeclellen Begegnungen Er- 
wähnung zu thun, in seinen Resultaten mit denjenigen überein, die, 
ich in meiner Recension über Grimm und in den S.2l4 erwähnten 
Schriften aiugesprochen hatte. Auch in dem von Graff bestritte- 
nen, für die germanisebeGnna -Lehre sehr wichtigen PDnkte(£in^ 
fluCi der Pronom. auf die Wortbildung S.27|28 und in diesem Bu- 
che S.218^.) kann ich mich auf Schmitthenners Beistimmang be- 
rufen (I.e. 58). W enn aber letzterer auch in dem 6 von Formen 
wie /dr eine Gunirung £ndet — eben so Lepsius vgl. S.2.52 Anm. 
101 so stimmt dies zwar fm Wesentlichen zu dem S.24 Bemerk- 
ten, doch föhri dieses d nicht auf ein sanskritisches Gnna, sondern 
anf Wriddhi| well skr. a durch Guna nnallclrt bleibt und nur in 
der h5chstcn Steigerung zu d wird, denn sonst wSren Guna und 
W riddhi des a einerlei, da a-f-a wie 4-|-a nur d geben können. 
Doch ist es schwerlich aus Rücksicht für das Wriddhi, da(s a für 
Guna unempfänglich ist, sondern buchst wahrscheinlich darum, 
weil a als schwerster Voeal sich selber genügt, so da(s es in den 
meisten HUen sich ruhig verhalt, wo nnd » sich den Guna -To- 
cal beigesellen; cB* vid wissen zeugt das Präsens vidmi(i=s 
vaXdmi)y aber ad essen, absein mc\xiddmi^ dsmi\ sondern 
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deres hochwiclitiges deutsches Sprachwerk, als be- 
•ondem BmAt ersdieiiieii za lassen, dem ich dne 
günstige Aufnahme -und nachsichtige Beurtheilung 
wünsche* 

.Berlin im Juni 1836. 
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über 

J. Grimms deutsche Grammatik. 

• Erster Artikel. 

[Jahrb. für wLsäen:ächaftl. Kritik, Febr. 1S27.] 

£s kann als eine Thatsache angenommea werden, 
^Iche darch die yergleichende Sprachen -Geschichte^ 
W02U das YorliegendeWerk einen sehr schätzbaren Bei- 
trag liefert* erwiesen wird, daf& die grammatischen For- 
men und der gcsammle Organismus der Sprachen das 
Krzeugnils ihrer frühesten Lebens -i:'enode sind, wo 
sie» bei voller Jugendkraft, gleichsam wie Blomen und 
Früchte aus jungem Stamm hervorsprofsten. ^ Die 
Sprachen sind nämlich als organische Natnrkörper an- 
zusehen, die nach bestimmten Gesetzen sich bilden, 
^ein inneres Leb«[ispiinzip in sich tragend «ich entwi- 
ckeln, und nach und nach absterben, indem sie, sich 
selber nicht mehr begreifend, die ursprünglich be- 
deutsamen, aber i|ftch und nach zu einer mehr äu&er- 
licheo. Masse gewordenen Glieder oder Formen able- 
gen, oder verstünmieln, oder müsbrauchen, d.h, zu 
Zwecken verwenden, wozu sie ihrem Ursprünge nach 
nicht geeignet waren. Wie lange die Sprachen in ih- 
rer rollen Lebmis^ und Zeugungskrafit sich erhalten, 
läist sich nicht bestimmen, eben so wenig als die Zeit, 
die sie brauchen, jfm m ihr» Tolleudeten Ausbildung 

l 
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zu gelangen; gewifs aber ist es, dafs der Zustand, iu 
welchem wir die vollkommensten Sprachen des Alter- 
ihums durch Litteratur festgehalten finden, nicht der- 
jenige ist, in welchem dieselben, in grammatischer Be- 
ziehung, erst ihrer Reife entgegen gingen, und die 
Aufgabe, die sie zu lösen hatten, noch zu lösen im 
Begriffe waren^ sondern ein Zustand, in welchem sie 
das ilmen bestimmte Ziel bereits überschritten hatten. 
Wir ergreifen sie nämlich in einem Zustande, wo sie 
syntaktisch zwar sich noch vervollkommnen mochten, 
in grammatischer Beziehung aber schon mehr oder we- 
JUger von dem verloren haben, was zu der vollende^- 
ten Einrichtung gehörte, in welcher die einzelnen Glie- 
der in genauem Verhältnisse zu einander standen, tmd 
alles Abgeleitete noch durch ein sichtbares, ungetrüb- 
tes Band an das, wovon es ausgegangen, sich auschlofii« 
Wenn wir bei den ältesten und vollhotomensteü 
Sprachen nicht selten genöthigt sind, da wo wir Bruch- 
stück und Zusammenhangloses, für sich Unerklärba^ 
res wahrnehmen, uns nach verschwundenen Mittel- 
gliedern umzusehen, durch Vermuthungen zu ei^äa- 
zen, die auf den sorgfältig erforschten Entwickelungs- 
gang der Sprache gegründet sind, oder, was einen zu- 
verlässigeren Erfolg verspricht, in alten stammver- 
wandten Sprachen Aufschlufs zu suchen, die seit im- 
denklidien Zeiten allein stehen, geschichtlich den Zu« 
sammenhang läugnend, den sie durch ihren inneren 
Bau dem Forscher um so unumwimdeuer kund thun^ 
~ wenn dieses der Weg ist, dea wir bei den ältesten 
Sprachen einzuschlagen haben: so wird man um so 
mehr bei den neueren, dem Bau viel weniger duretb 
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sich selbst verstanden werden kann, einen ähnlichen 
Weg Terfolgen müssen* Eine Grammatik in höhe- 
rem, irissenschaftKchem Sinne soll eine Geschichte 
und Naturbeschreibung der Sprache sein; sie soll» so 
weit es möglich ist, geschichtlieh den Weg ansmitteln, 
wodurch sie zu ihrer Höhe emporgestiegen oder zu 
ihrer Dürftigkeit herabgesunken ist; besonders aber 
naturhistorisch die Gesetze verfolgen, nach welchen 
ihce £ntwi<^keiuag oder Z»errüttung Ojder. die Wieder- 
gebmrt ans froherer Zerstörung vor sich gegangen, 
Grammatik hat aber keinen selbstständigca und rein 
wisaenschaftUdien Werth, wenn sie sich blos zur Auf- 
gabe macht, den Weg zu bahneu /.u einer vollkom- 
menea Eiuücbt ia den äiaa der Sciirifuteller, die ia ' 
der behandelten Sprache geschrieben babeh, und wenn 
sie blos zu diesem Zwecke alle gewöhnliche und sel- 
tene Formen, die sich auffinden lassen, zusammen- 
stellt und ordnet j obwohl aucb auf diese Weise viel 
Schätzbares geleistet, viel Scharfsinn und Gelehrsam* 
keit entwickelt werden kann. (*) Wir müssen jedoch 
ganz vorzüglich für das Sprachstudium einen Satz gel- 
tend machen, den Götfae in seinen Wander jahren aus- 
gesprochen hat: ,,Was nüzt, ist nur ein Thcil des Be- 
deutenden* Um einen Gegenstand ganz zu besitzen, 
m beherrschen, muÜs man ihn um sein selbst sta- 
diren/' , 

(*) Es ventebt neb von selbst, dals Lebrbücber alter, scbwie» 

riger Spracben nicbt geeignet sind^ In alle Speculaüonen einer bo- 

beren vergleichenden Sprachforschung einzugehen, sondern dafs 
g!e nur benatzen dürfen, wo jene zuveriai^ige Resultate an die 
•Band bieUU 
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Zu einer wissenschaftlichen Behandlung mid Nä- 

turbeschicibuQg der deutschen Sprache bedurfte es 
nichl: nur einer kritischen Beleuchtung der alten Dia« 
lekte, sondern aucli die aus der Urzeit verwandten und 
mehr fremd erscheinende Sprachen mulsten berück- 
sichtigt und zur Aufklärung der germanischen For* 
men benutzt werden. Auch hat dies unser Verf. mit 
grofser Umsicht und glücklichem Scharfblick getfaan^ 
und niciit nur die klassischen Sprachen nebst d^m Lit- 
thauischen, Lettischen, Slavischen, sondern auch die 
an der Spitze dieser grofsen' Sprachfamilie stehende 
alte asiatische Sprache hat er, mit gutesi;! Erfolg, in 
den Kreis seiner fruchtbaren Untersuchungen gezogcBk 
Nachdem das Studium der orientalischen Sprachen 
(sag^< er in der Vorrede zum zweiten Theil), so loh- 
nend und lehrreich es an sich selbst sein mag, in un- 
mittelbarer BeziehuQg auf die europäischen immer 
unfruchtbar geblieben war, ist nunmehr endlich die 
Reihe an das Sanskrit gekommen, dessen unläugbarer, 
naher Zusammenhang mit den letzteren ein weites Feld 
' crölTaet. Seine last alles übertreffende Form-Voll- 
kommenheit setzt in den Stand, ja ndthigt, von dem 
engeren Gesichtspunkt abzuwdchen, auf welchen uns 
die Gewohnheit der griechischen oder lateinischen 
oder die noch grolsete Beschränkung der einheinii- 
sehen Landessprachen gebannt hatte. Alle Verglei- 
chungen erhalten nun erst ihren festen Hinterhalt, und 
es scheint bald ein Regulativ gewonnen werden zu 
müssen, nach welchem die Verwandtschaft zwischen 
dem deutschen, lettischen, slaTOchen, griechischen^ 
lateinischen und celtischen Sprachstamm, anders als 
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6& bisher zu thun möglich war, auszuführen ist. Wenn 
aber dadurch selbst die übliche Behandlungsart» der 
griechischen und lateinischen Grammatik, in denen 
zumal die WortbilduQg^lehre üngebüdirlicbTerabsäumt 
worden war, einen Sto6, Tielleicht eine XJmwSlzong 
erhalten mu£a; so ist to rauszusehen, dafs die heika.- 
men Wirkungen dieser firschütterang am Wenigsten 
ffir die deutsche Sprache ausbleiben können." 

' t Dk beilsamen Wirkungen, die Hr. Gr. erwartet^ 
eind durch seine geistreichen Bemühungen der deut- 
schen Sprache in grofsem Maafse schon zu Tbeil ge->> 
worden; allein der Vermnthung, welcbe er auf obige 
Bemerkungen folgen iäfst, dafs die Erscheinungen un- 
seres Laots^.und Ablauts mit der indischen Vocal^Ver* 
änd^rung durch Guna und Wriddhi zusammenhängen, 
und daüs Leine der übrigen genannten Sprachen sich 
hierin so genau mit dem Sanskrit berühre, können 
wir nur mit grofser Beschränkung unseren Beifall 
schenken. Es scheint uns zweckmaisig, diesen Ge- 
genstand, den der \crf. nur andeutet und reiiliclier 
zu prii£en verspricht, bi^ vorläufig etwas näher zu 
bdeoebten, and unsere Ansicht über die Veranlassung 
des germanischen Ablauts und der indischen Yoqal- 
Veränderung durch Guna ünd . Wriddhi auseinander 
zu setzen. Da der Verf. den ALlaut mit Recht die 
Seele der deutschen starken Gonjugation nennt, und 
bei . der sanskritiflclken Gonjugation auch die Guna«- 
Veränderung eine wesentliche Kelle spielt; so knüpfen 
wir an diesen Gr^enstand unsere Bemerkungen über 
den Entwickelungsgang des germanischen Yerbums 
überhaupt, und behalten uns vor, in einem folgenden 
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Artikel über die Deciination, WortbUdung und da» 
Ton unserem Yerf« so gründlich abgehandelte Lantr 
System zu Lericliteii. 

Guna und Wriddbi sind im Sauskrit zwei Arten 
TO&«Diphthonginn)gen, die sich leide durch de» Vor- 
trilt eioes a vor eialaciie Vocale, kurze oder lange^ 
besonders vor i und u erklären. In der ersten« Art 
verscbmilzt das a mit dem folgenden Vocal, so dais 
daraus ein^ dritter Laut entsteht* ii^ michem weder 
der erste noch der zweite der yexlmndento Vodd^ 'gef 
hört wird; aus i wird durch Guua ein langes e (frant 
sdsisch Ol) tmd aus u wird 6 (französisch aif),*; In 
Wriddbi sind beide verbundene Vocale höibar, aber 
nur- eine Sylbe bildend, wie in den deuts<^n.£^ph^ 
thongen ai und au. Nun gibt es noch einen demtSan^ 
skrit allein eigenthüm liehen Vocal, nämlich K-rYocai, 
welcher keiner Diphthongirung fiihlg ist, sondern,, m 
nahe au die Consonanten -Natur grenzend, durcii Guna 
und Wriddhi in den Consomanten K übergebt, und 
zwar so, dafs er im er^tcien Falle mit einem kurzen 
und im letzteren mit einem langen ^ sich verbindet^ 
dr ist Guna und är Wriddhi des R-Yocals. (i) !Bb 
wird hierdurch, was man an den Diphthongirungen 
TOn / und u nicht wahrnehmen bann,' klar, dais Gfsadä 
in der VorUeUmg eines kurzen, und WriJdhi in der 
eines langen a besteht. {*) Natürlich ist es auch, dais 
d zu ionyoll ist, als dafs' es in den Diphthongen sieb 
so verlaugnen könnte, da£s es wie das kurze a mit dem 



0^) Dieses bestätigt sich auch dadarch, dafs e und 6 vor Yoca« 
lenin. oy, av^ ai und mt aber in dj und 4p übergehen« 
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Vocal» dem es vorli ilt, in einen vom Vor- iibd Nach- 
laaA veischiedenen Mittel -Toa 4lberginge» • ' • 

In der Grammatik spielt aber besouders die erste 
Art von Diphthongining, nämlich Ouiiaf -oder wie viir 
glauben bewiesen za haben, Yorsdncdning eines kur- 
zen a, eine wichftge Rolle; aber, worauf wolii zu ach- 
ten 1^, niemals hat Guna auf «die Bedeutung Fiinflniir, 
es ist von dieser Seite nicht wesentlich, sondern her 
gleitet blos die für grammatische Verhidtoisse diarak»- 
teriilisclie Flexion. 

Da das Sanskrit kein kurzes e und o, ^oder we- 
-nigslenS' keine Buchstaben für diese Laute hat , stih 
kurzes a aber in verwandten griechischen Wörtern 
meistens durch e, sehener durdi o und am sehenstell 
.durch a vcrlieten wird: so. hat man ganz das indische 
-Guna, wenn im Griechischen einem. wurzelhaütea i 
odSar v ein s vorgesetct ^wnrd, wie wenn ^ttu- aus AlTty 
ipsuyu). au^ #Tr sieh entwickelt, gerade wie im Sanskrit 
^t^'-Vj^dmi SS ißtäidmi ich weifs aus ifai^ vid, ^ 
5f|fif hod'ämi == bauddmi ich verstehe aus 
^löfi entsteht* * Auch wo o einem mliii&dhiAenii;3groii 
tritt, hat man im Griechischen Guna, wie in Tjfhsiiwe, 
und Tfiwoi&a. Obwohl das sanskritische ^ a zuwei^ 
leil auiäi''diMlt das gnechische w vertreten wird, so 
entspricht doch niemals ai und av dem indischen 
Oiuia;(2) denn xia wo oi und av von dem wahren 
Wurzel-Vocal sich unterscheiden, wie. in (paivoo, ßaivoo» 
fca^jLux^ctf, lAawctf» ist ein i oder v dem wurzelhaften a 
«Mchgesetzt, wtibrend in dem sanskrilisdien Guna 
stets a der Fremdling ist , welcher der Wurzel sich 
aufgednmgen hat« Nur jn einem einzigen, vom Guna 
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wesentlicli unterschiedenen Falle wird / einem radika- 
len a nadigeseUt und mit demselben in S zmammen- 
gezogen, nSmlidi um dordi diesen Zkisatz die^Redu* 
plication des Präteritums zu ersetzen* (3) 
.r ;^ ^Pfir die Theorie des Gana ist es noeh mchtig m 
bemeriien^ dafs die indischen Zeitwörter in dieser Be- 
.aiehung in mei Hauptklassen sich theilen; die erste 
(Conj. 1. meiner Gr.) diphthongirt entweder den Wur- 
zel -Yocal in allen Personen und Zahlen sämmtlicher 
Tempora, die an den Klassen -Unterschieden TheU . 
nehmen, oder läfst ihn, was der seltenere Fall ist, 
überall unverstärkt*, wie fi^<j^^^(^^ tudämi^ nicht iö" 
ddmiy von tud verwunden, quälen (das la- 
teinische tundo, UUudi). Mit dieser Hauptklasse las- 
. 8ta sich die meisten griediischen Zeitwörter yer^f*- 
chen, deren eigentlicher Stammvocal * oder v gewöhn- 
Jidii durch ein Tortietendes sTerstSrkt wird, wie Amt», 
(pEvyu)-^ aualog dem sauskritischen unverstäikten 
^ tuddmi dnd i^w,^ itt^. .Die zweite Haupt- 
Klasse (die 3 leteCen Con}. meiner Gr.) zeigt eine Thei- 
lung in verstärkte und reine Formen, läist jedoch dea 
vein^ nicht'diphthongirten, bei wdtem dasT Uberge- 
wicht, da Guna vorzüglich nur auf den Singular eini- 
ger Teimporen der ersten Activ-Form beschränkt iat. 
Es tritt also hier ein Gegensatz zwischen dem Singular 
und den beiden Mehrzahlen ein, wovon sich noch ein 
merkwürdiges^ Beispiel an dem griechischen ^ von 
der Wurzel I, nicht E, eiiialten hat, dessen Präsens 
durch Theilung in verstärkte und reine Formen mit 
dem gleichbedeiU enden indisclicn Verl) um ganz auf- 
fallend übereinstimmt; 
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^jjf imi '^^^j^ivas ^ri^^Vwa* 

. Die .Tempora, welche die Conjugations^Eigea^ 
Achaftm dbliBgei», tlieileia^ sieh im Sanskrit ^mder-ih 
solciie,. denen durcligreifende Diphthongirung durch 
Guna .diarakteristisQli ist^ wief dem Futamim, 'daher 
(^(:;^^l(l4 esjdmi ich werde gehen; und in solche, 
weldie «iaeD Gegfensate smsehen Terslfirktea und rei* 
4!ien Persoöen bealdien lassen, das reduplidrte 
Präteritum, dessen Singular in der ersten Activ-Form 
sich ^tavstfirkt, während die hciden BCefaixahleii und 
das ganze Medium den Wurzel-Yocai uogetrüht las* 
aen» daber tuiida ich yerwnndetei Du; 
^r;<^ tutud'i^va^ PL f^^^^^ tutud^i'^maf Mediiun 
?5f5^ tutudS. 

Das Griecfaisohe bewahrt hiervon einen Überrect 
in .mrov für toUarev, und vielleicht in täjusv oder icr^ir 
n*9JBir*f wenn man dieses ab aynkopirten Plmral ron 
clda ansieht und nicht lieber als Präsens dem sanskrir 
tiacbea :!^psffg^nidmas wir wissen, (sing. vS^ 
ifiiBi) an Jie Seite stellt, so daüs'iSlikisi^'analog piift itrfdt 
wäre, welches aber, so lange man £, und nicht EX$ 
dem mdiscl^ a$ entsprechend, als WiumI ansah; 
keinen AufschluCs über das gleichbeschaffene I'^uev ge- 
hea konnte. Das Futonim zeigt» wie im Saoskritt 
Nmgitttg kor Diphthongirung, da es sidh bei Zeitwdi^' 
tem, wie Mtirw, fevyw «nicht an den reinen.Wurzel- 
Vocal des Zweiten Aorists anschlieist* ^ . 

^Betrachten Vir nun den germanischen Ablaut. 
Der Veri^ beaeichnet durch diesen Namen einen Weeh- 
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sei des Wurzel -Vocals, der vom Umlaut sieb dadurch 
unterscbeidey. dais er nicbt durch den EimävLÜ desYo- 
eals decfimking herbef^ogeu^wird; dättLUmlmt ist 
eine. Mo^fse Trütung des UrlatitSi ifodurcli derselbe 
dem*VtM»l ^der Endung mAv hcNnogeit «ink» Biitediid 
er im Ablaut ohae au erkannte äufsere Vei^anlassung 
eiiiem anderen, meistens völlig vevschidkocb, Flau 
WAntAf wie 'im gothischen hrmarich helkme\ nam ich 
nahm. * Wir sagen: obne aneri^aimte aulsere Veran- 
kssuhg, weil wii^anben ibeweuMü^ lu h/bnmgäy^d^ü 
auch der Ablaut von der Beschafi'enheit den Endungen 
haibfifjbgdgen 'werd^. ■ Man mag aber inif Bäsenn oder 
im* Präteritum den Wtirselvocal snchem, so ist dßr 
Wechsel xieauoch eiu ganz anderer^ als bei dem ior 
dttcheli Giraa odef Wriddbi ,* und zwar ebea ilannri 
weil es ein Wechsel ist, während im Sanskrit der Wur* 
cehroeal niofat wocbselt,- aosdem 'nur einen Zuwachs 

und zwar immer einen und denselben Zuwachs erhält, 
mit d«a er aich;diphth6i,girt, wie im Griealmci«m. 
und* 'u mit' t, in^^hiiitWt'^wytih .Der Bedeutung naiäh 
Jjesteht ebenfalls .Yerschiadenheit zwischen dem ger<- 
mamsblyn Ablaut und «lem indischen Gunä und WricU 
dhi, denn der Ablaut hat Bedeutung gewonnen für die 
iQi»flimaiÜEt wemier.siegjeieh, unserg: A^iniing naek, 
wspran^iekiiicht llatfee; der^GegenrntA-kwisohenr-Ge^ 
genwart und Vergangenheit scheint auf demselben zu 
llei^beii; «s häl-den Abisdieni^ d8ft'letzter0«luneit.^€-p 
senl^chsel ausgedruckt Werde. (4) Im Sanskrit hat 
Guna und Wriddbi auch keinen &hein'Toafiede«tuDgy 
iimdem diese Diphthongimngen begleiten blos die für 
grammaüsohe Verhältnisse bedeutsamen Flexionen; 
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• B« soll jedoch hier nicht aller Zosaqiiteiiliaiig 
dee Ablaxits mit dem iadisphei^ Gumt gdäuput 
den , wir wollen ihn aber, im Gdthischen, auf den 
Ball ümchräiiiu wissen^ wo i und u. dusch den Yoi^ 
tritt eines a ' terstirkt 'iterdeii, .deaii» dKiliihair»«leht 
bei der achten und neunten Gonjugation der Singular 
zum Plural in einem TÖllig gleicheh^yevldAtviiii^i'iiiit 
im Sanskrit Guna zum einfachen Wurzellaut,* ^nd wir 
zweifela aichti daüi }>ei Zeitwörtern ijprjiii •üiig*'' 
eteige, hiufa ich weine,- d^WürssriVocal'tiek'Mll 
Plural des Präteritums zeige, denn es Teduikea sifik • 
Bingum wir^itiegesy i^/iioi wir Wei»tdny:,sü ]l»te 
Singular stäig^ häuf, wie im Sanskrit fofra%R ^^^^ 
iima wir gingen ein, ^i^^^hudu^imai^) wir>o^ 
gen, zu ihrem' dardi Guna Krerstärkten Singular f^- 
vi\^iia = vivaiia^ bui}4jga = buBäuga^ 

txm den Wurzeln ^i;siyis, v^b'ug, Bfit iMzteieib 
bangt das Gothische biuga ich biege zusammen, des«* 
aen Wunel man in ing^tm wir bogen zfi aiidm lmt$ 

und dessen Participium pass. hu^ns überraschend rait 
dem sanskritischen. gkicU^deutenden Partiaipium 

stiiomt. Auch läfst sich das althochdeutsche ruzu^ 
mes, wir weint eny .^vJf<di3| Fräs, riuxu mit den im 



' (*) Wegen der innigen Verwandtschad dev tanstaiidiehtn'Pii 
iilMlaniaul den Q^t»mtkm1tnm^0''wdbi^a^t'U uns p«iead| iuMl.l&r 
die Spradirergleichimg beqomerv'vit aihfiKeien BaeliitaibeD, die 

wir JOTT Ausseicbnun^ darchstrelclien, (i) zu bezcichneo. und 
^ g sind wie iia luliaolschen c und g vor «und i anssnsprechen, 
oder wie im Englischen ch und /. Den letzteren Buchstaben be« 
Wien wir fiv dia Btiaickawng 4m eigwüictai fi^witalf ^ M. 

X 
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3aii^i|iil gleichbedeutenden Formen ^(^^ rurudi- 
mm^ >'lEir^a, "^[f^^ röäimiy yon der Wiirs^ 
^ ruJf vergleichen; anderer Übereinstimmungen 
idmlioker Art mcbt zu gedenken. Natürlich aeheinl 
61 Mdiv (isSk mm in Wnneln einfiich« Yocale sache, > 
und wo in den germauischen Sprachen das Fräsens 
einen Diphthong (*) zeigt, sind wir geneigt, darin eben 

so gut als im griechischen AsiVw, (pevyuj und im saa- 
akritis^n ^ i^Sdmi, bddämi eine Dipkst 

, ihbngirtng de» WnrzelTOcals anzunehmen; nur dafa 
4aa Germanische^ selbst schon im Gothischen, die ger 
aetamäiaige Einfachheit. und Mä£ngung des Sanskrits 
verlassen hat, in welchem kein analoger Fall für die 
Steigerung Toa u zu i» yorkommt^r (6) 
I Ein merkwürdiges Beispiel von Bewahrung eines 
wurzelhaiten / im Plural, während der Singular analog 
dem indischen Guna, mit a sich diphthongTrt, zeigt 
sich an dem gothischen i^a// ich weif s, welches un^ 
aec VeEf.^S.i066 passend mit deäi sanskritischen 
i^Sdüy aus fsf^ vidy vergleicht. Beide Sprachen dtinn 
men.mit otiu darin überein, dafs sie die Endungen des 
. Piiteritums mit der Bedeutung des Prisens'aetzen {**): 

. \ . . >• / <i ^ .. . .. .. .i • ■ 1 . ; . 1.- 

(•) "Wir verstehen bJcr wirkliche Diphthonge im gewöhnlichen 
Sinne, und nicht auch alle lange Yocale, welche der Verf. 2U den 
Diphthongen zahlt. 

^ (**) Id den Anna&f of Oricntid litmlim, S. 44, wo ick i^idiä 
woSt tSint tud dem deatschen uA pveifs Ttigliebea babe, liabe Idi 
dea Plural Ton piäa ntebt angegeben, was ameren Verf. m 

dem Irrthum verleitet haben mag, dafs es m demselben nicht ge- 
biauchlich sei. Die vielverbreitete Wur2;el fir^ v id hat aber auch 
dai voUaOttdige eigentUcbe Präm«, Sing, äür vidmi^ D«. ^s^g^ 
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* 

Sanskrit. Göthisch. Griechisch. 

Es bleibt mm iiocb iUiiig, einen Gnind «uhhi* 

mitteln, auf welchem der dem Sanskrit mit dem Ger* 
nMHuschen gemeiQichafUiche Vocal«» Wechsel beitihe* 
Za diesem Zwecke müssen wir danmf snfmerksam 
michen, dais in der zweiten Uauptklasse indjseher 
Zritwörter, wo Gtma in den Tier ersten Temp. eine' 
Spaltung in verstärkte und reine Formen veranlaist, 
die Verstärkungen sich da zeigen » wo die Endungen 
kürzer sind, und die reinen Formen, wo das umge- 
kehrte der Fall ist. Wir bezweifeln daher nicht, daüi 
es die Endungen sind, welche einen Einflufii auf den 
Wurzelvocal äufsern, ihn erweitern, wo sie schwach 
sind, und ihn in seine ur^rüngliche Einfachheit zu- 
rückfuhren, wo sie selber sich mehr ausdehnen. Man 
yergleiche in diesem Gesichtspunkt ^jj^ vidmi ich 
weifs mit icj^^t^irfi^a* wir beiden wissen, (^«^^ 
vidmas wir wissen, ^f^f viiti er weifs mit fenFI^ 



pidpasj PL ^Ni^<»/<lma^, womit dss griecbitclie iifwf Membch 

iit, wenn man es analog mit io'ßev erklart, und nicht, was wir we- 
niger billigen, als synlopirt aus ot&afJLEV darstellt. Da f^piif im 
Sanskrit blos wissen heiDst, so wird das Alter und die Ursprung-» 
lichkeit dieser Bedeutung hierduielif wie aocii^larch die Germani« 
achen Spiachen getieliert, mid es iit alio nielit oStlilg, im (SSu das 
WiMen ab ebe Folge des Greislienhabeos sn betrtehten. knch kt 
ät^ ifida im Sanskrit nur in Bezug auf die Endungen ein Präteri-« 
tum, entbehrt aber der charakterirtitchea Aedupücatioiif wie /oiSk 
^ def Angmeiiti. 
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yittkB^Sie beideA wissen, (^«j^p: ^ vidanti sie 
wissen, und es wird kaum mehr ein Zweifel %%ffXk 
Am aQgegebeMn Gnmd'der Vooal -< Verstärkung übrig 
bleiben. Das Medium hat, mit Ausnahme der ersten 
Peitimii die duffch.die .Entbehrung des wesentlichen 
Kennzeichens m und durch die Vergleicliung mit dem 
Griechischen leicht als eine spätere Verstüauaelung 
sidi cu erkennen gibt, aueb im. Singular stirkere En- 
dungen ais die erste Actiy-Form, daher behält es d%n 
Wvrzelvocal rein^ . Ein ähnliches Oesetz waltet im 
Griechischen, wo bei den Zeitwörtern auf y^t der kurae 
Wunelvocal an denselben Stellen Terlängert wird, wo 
das Sanskrit Guna erfordert (*) iS^ixh ^^ofitv, SiSdfjuu, 

(*) Die Yergleichung mit dem Sanskrit würde zu der entgegen- 
gesetzten Ansicht berechtigen, nämlich da£s ^^WfJii, fcTT^JUt, t/- 
^fJU von Natur lange Vocale bitteoy die sich in der Conjugstioa 
W littktn Eadaogen TcMtslcn; denn ü&aiu and tarfffu snt- 
iptadieii dem indifchea ^\f^ äadät^if 9iwT^ iis tdmif von 
den langen Warselii ^dä^ m-sid. Ersteres bat mit ^vrf^ 
ddmi ich halte, vüa uj d die Ünregelmäf^igkcjt, dafs essei- 
nen Wurzelvocal in allen Personen abwirft, weichen keine Ver- 
itirkung durcb Guna zukommt, und wo das grieebische im steh aa 
jbterkfir^ty man Tergleicbe2[;!Sl^^^^^'"A Z^^dadmas^ <i^^llyf 
daddtif ^ daisi (för dad^i) mit üi^lU^ WöfJO», ^K&tff» ^ 
ibtrat* Die Aoriste «mtv» BBffV entsprechen vellkomaMn 

der 5ten Bildung des vielföriiHgcn Präteritums (R. 4(2 meiner Gr.}, 
weiche die Personal -Endungen unmittelbar an die "Wurzel an- 
i^lielaty wie u^vi^addm ich gab. Doch bat nur e(7r>]c den Ur- 
anitand treu bewahrt, da es seinen langen Tocil m den beiden 
Mehniblen nicht verkfirM. So YerhÜt es sich aach mit lyvcop» 
eyvwfjLSv, ei^äv, e&^äfJiBv, r<^(7v> efvfJLeVy welche sich tn sanskriti- 
sche Wurzeln mit lan^^en Vocalen anschliefsen: ^TT gnd erken- 
nen, ij^ sein, werden, (?r*T^^ aft'Up-af» ich wary 
a^d^ma wir war €11)9 ^ drd fliehen« 
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qjid wo 4ie Anhäogungssylbc vu, welche dem nü der . 

ActivS} 8>9k.T6tllMig9i4»« wfihvd&d lai SantkritMim dcü; 

entspr^cbeip^en Stellen nü durch Guaa m nds nau. 
vAxdf nm^ TCfr^did^O; jlMcttS^ ^simQg» i^uan^i, S^mnipm 

U.S.W, mit f^^trirr si-iiouii (icli binde),. si- , 

xwrou, U^v\jro mit f|{r(^ dWIMH ^^^ asi-nüta.. 

Ja d«r «W^ten P:pl:act. \M %^t das Griechisch^ wie 
daa San$k. eine schwache Endung Iii oder j{ ia = 
Ti); aU€»il> hier erklärt ^nch der kurve. WurzeiToeal 
durch die Wirkung der Analogie der beiden übrigen 
Feraoneni deren J&intiüuUH. durch den ganzen Dual noch 
veretirktt oder ünterMüUit wird« (7) Die 2. P. sg. des 
Imperativs behauptet ebenfalls, in beiden Sprachen, 
den kmen Wurxelv.^cel ¥<»r einer schwachen findung 
{fy (^i oder hi = Si); hierzu berechtigt die Eile, 
die der Wiilen«Jiraii des Gebieters natürlich ist, und 
die im Hebrtf sehen die arweisylbige Wurzel durch Zu- 
sammeuziehung einajlbig macht, im Snsk. und Griech» 
aber suk^ Erweiterung des Wurselvocals keine Zeit 
läHst. Warum aber macht sich im Sanskrit die l.P. 
imper* so breit, dais das Guna seine natürlichen Gren- 
zen ubersohfeitet, und in den Dual und Plural und in 
das gjanse Medium eindringt? Vielleicht meint man es 
mit einem BefeU, den qian sich selber gibt, nicht sof 
streng, und läfst sich, ehe man ihn gibt, zur Besln- 
mmg hiolängUdi Zeit. Auch slAohe man in Sprachen 
Leine Gesetze, die festeren Widerstand leisten als die 
Ufer der Flüsse und Meere» Was aber das auigesteUte 
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Princip des sanskritischen Gtma vorzüglich bestätigt, 
ui|d Terbietety einen and jeraa, geheimnifinroUerea Gnmd 
für dkie giinnbatisclie Bvscheiaiing zu aaeli^, ist der 
Umstand, dafs gewisse Verstümmelungen und Verän- 
deruxigte einiger imregeliDä&iger Wnneln unter dem 
Einflüsse desselben Gesetzes stehen, und mit dem Guna 
iftiofem gleidben Sehritt halteai, als die ToUm Form 
t der Wursel Tor' den admaelien Endungen, Sie Önna 
ziilas9enj sidi zeigt, die nnregelmäfsig verkürzte aber^ 
wo das Gegentheil der Fall ist (B^R. 361 , 465 m. 6r.> 
Durch zwei schliefsende Consonanten wird der Ein- 
fluls der Endungen auf den StammTOcai gehcttnmt» so 
dafs kein Guna statt finden kann. 

hxA dem Princip, worauf, im Sanskrit die Schei- 
dung zwischen den Guna- und reinen Formen beruht, 
erklärt sich auch, wenn davon irgend eine Erklärung 
möglich ist, der dem Yerf« S, 1066 in EnrSgung 
gebrachte Vocalwechsel in den Romanischen Spra- 
chen: man vergleiche tiensy tiens^ tieiU mit dem Plural 
tenons und dem Imperfect tenoüt. Die 3. P.pl. prSs* 
folgt der Analogie des Sing., vielleicht wegen der Ver- 
atummung der Endung im Französischen, und im Spa- 
nischen (cluermOy dormimos^ duermen) wegen der Ab- 
schleifung des Personal «Charakters I« Im Futurum 
iiendrai (romanisch l^nm/) scheint die Zusammensie- 
hung des Infinitivs, der im Futurum enthalten ist, aiur 
Diphthongirung des WurzdTOcals Anlais gegebenem 
haben; das d yov dem r hat denselben euphonischeu 
Gnmd, 5fie im Grie<^cfaea dvifig für ävgig, igoroc 
fur^m (Sanskrit ^^f^ra^a-^). 
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* Aul dem Ptineip des indkdieii Qmu beraht im ' 

Germanischen, bei der 8ten und 9ten Conjugation, 
die Yocal-Verscbiedenheit des Singulars und Plurals 
des Präteritums; die Einsilbigkeit des ersteren yeraa- 
la&t nämlich die DiphthoDgining des Ton letzterem 
rein bewahrten Wurzelrocals: staigy st^umy hauf^ hu^ 
fum. Was aber den Vocal -Wechsel im Allgemeinen 
anbelangt, so steht das Sanskrit darin imVorxag tof 
dem Germaniseben, dafs es seine Wurzelvocale nur 
auf die angegebene Weise Terstärkt, und niemals ge- 
gen ganz heterogene vertauscht, während eine germa- 
nische Wurzel die ganze primitive Tonleiter desYo- 
eal- Systems durchlaufen kann, ohne ihre Grenzen zu 
überschreiten, oder ihre Grundbedeutung zu andern, 
wie im gothischen nima^ nam^ mmarui Im Sanskrit 
würden diese drei Formen nur drei yerscliiedenea ^ 
Wurzeln angehören können, wie ^tap brennen, 
^(ci^tip besprengen, f^q^^w/? tödten — nicht aber 
■ als Modificationea einer und derselben\yurzei auftreten 
dürfen« Wir sdien also in einem Sprachstamme, der 
ui^prüiiglich ein so grofses Gewicht auf die Vocale 
legte, dals sie ohne Verletzung der Grundbedeutung . 
nur auf eine sehr beschränkte Weise modificirt wer- 
den konnten, die Natur der Vocale nach und nach so 
verändert, ilire Kraft so gelähipt, dais sie ihrer wah- 
ren Bestimmung, ihres wesentlichen Antheils an der 
Grundbedeutung nicht mehr bewoist, ganz geschmei- 
dig und biegsam unter dem Einflüsse der Endung auf 
die mannigfaltigste Weise sich umgestalten; so dafs in ^ 
dieser Beziehung die germanischen Wurzeln mehr den 
semitischen gleichen, wo alles auf die Cpusonanten 

2 

Digitized by Google 



i 



18 

ankooiiDt^ die Yocald aber nur gramoiatMie Fnnctio- 

nen haben^ und des gröfsten Wechsels fähig sind. Wir 
finden bei dem Gemäanischen einen Sate» dem wir an- 
derswo, in Betreff der Flexionen geltend zu machen 
«uchteni auch auf die Wunbein sich ausdehnen: Je 
weiter die Spraeben Ton ihrem Uraprunge 
sich entfernen^ desto mehr gewinnt die Liebe 
anm Wohllaut an Einflufs» weil sie nicht 
mehr in dem klaren Gefühl der Bedeutung 
der Sprach - Elemente einen Damm findet» 
der ihrem Anstreben eich entgegen stellt« 

Wo aber, wenn wir bei den germanischen Spra- 
chen einen Wurzel -Yocal ahndimen wollen, leigt sich 
derselbe? Welcher yon, d^n yielen Vocaleni die bei 
einem Yerbum starker Conjugation zum Vorschein 
kommen, ist der ursprüngliche und reine, von dem 
die übrigen als Ablaute zu betrachten sind? Es scheint 
uns keineswegs nothwendig, ihn im Präsens öder Im- 
perativ, öder Infinitiv, oder überhaupt immer an ei- 
nerund derselben Stelle zu suchen; denn obwohl der 

Infinitiv die Bedeutung am freisten voa allen Nebea- 
begri££en zeigt, so geht doch hier schon das Sanskrit 
mit einem schlechten Beispiel voran, da es den Wur- 
zelvocal, wenn er dessen fähig ist, im Infinitiv diph- 
thongirt, <U»er j^Stum = aitum, ron i gehen. 

Die Yergleichung mit den alten stammverwandten 
Sprachen wird bei Au&uchung des germanischen Wur- 
«elvocals mit Recht berückskbtigt werden dürfen; und 
wir haben aus diesen und anderen Gründen bei der 
Steil und 9ten Conjugation den Wunelvocal im Plural 
des Präteritums erkannt. Dagegen scheint er im Sin* 
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gular desselben Temp. zu liegen, wenn dieser a hat, 
denn a ist der natüriichste und einfachste aller Yo- 
cale, den unser Verf. mit Recht den edelsten und voll* 
kommensten nennt, der die erste Stelle behaupte^ und 
daher Torzugswmse dem Mascalinum anzugehören 
pflege. Auch zeigt sich im Sanskrit ^ a am häuüg- 
•ten als Stammvocal, und nicht selten da» wo die 
entsprechenden germanischen Wurzeln a im Singular 
des Präteritums haben;, man Tergleiehe '^p^btinS ^ 
binden mit dem gothischen band ich band, -^j;^ 
^am gehen, kommen mit ^ pan» ich kam, igj^anf 
essen mit at ich afs, Tornas messen (woron TTp^ 
mäsa der Monat) mit mal ich mafs, ^f^5ii<2sin- 
^ken mit sat ich safs und sat/a ich setze, i^jq^i^al* 
sprechen, erzählen mit qvath ich sprach, 
vas wohnen mit V4is ich blieb, vf^s^üang hv^'* 
eben, vfTTT Vagna gebrochen mit ga-brak ich 
brach, ^prac fragen mit frah ich fragte, 
man denken, dafürhalten mit man ich meine 

(ein Präteritum mit gegenwärtiger Bedeutung). Bei 
Wurzein mit K-Vocal schlielst sich das gothische Prä- 
teritum an die Forkn, weldie die indische Wurzel 
durch Guna annimmt, (s) daher fG[Hf^ bWapmi ich 
trage (^egw fero\ [iAHM^ biUrmas wir tragen, 
Gothisch ^ar ich trug, ^j^T^q^^/a/v^wm zerreifsen, 
Goth« ga-tar ich zerrifs u*s« w« Erkennt man nun 
' in diesen und ähnlichen Zeitwörtern den Wurzelyocal 
im Singular des Präteritums, so fragt sich, warum er 
eich im Präsens in i umwandelt oder ein i sich beige- 
eellt, welches letztere vor r oder h der Füll ist, wie 
nima aus nam^ i^airpa aus 9arp, Wir werden, um 

9 . 2ß 

( 
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diese Frage zu beantworten, unseren Blick auf die 
Endungen richten müssen, an denen wir bereits einen 
rückwirkenden Einflufs auf die Gestaltung der Wurzel 
wahrgenommen haben. In den Endungen des Prä- 
sens ist I Torhemchend, da es im Gothischen in zwei 
Personen des Singulars und in einer des Plurals sich 
zeigt, und wahrscheinlich früher auch auf die dritte 
PliiralpcTson und auf die erste des Singulars sich er- 
«treckte, (p) Zu dieser Vermuthung berechtigt daa 
Yerbum substantiTum, smd sie sind, ün ich bin, 
im Althochdeutschen bim oder pintf 3. PL sint; femer 
das der germanischen Sprache sehr nahestehende Lit- 
tauiscLe, welches in einer kleinen Anzahl von Zeit- 
wörtern, deren alterthümlicha Form durch die übetf^ 
raschende Übereinstimmung mit dem Sanskrit eidi 
bewährt, die Iste Singular -Person durch mi und die 
3te beider Zahlen durch Ii bezeichnet; wie esmi ich 
bin, Sanskrit asmi, dumi oder dudu ich gebe, 
Sanskrit ^^|fl| dadämL (^) Unsere Ansicht in Be- 
treff der im Gothischen sdion herrschenden Einwir- 



(•} B« der Steo Pcncm Pi, iäüit tick die tllmilillge UmgeiCtl* 
tnng dnrck den £iiiflol« des folgenden VoctU auf dc'o Torkergchen- 
den fo darstellen: Die ilteste Form war ara/i% welcbe Im Sanskrit 

bestellt; daraus konnte durch Rückwirkung des schliefscnden i inti 
entstehen. JSach Abschleifung des schliefsenden i konnte die Wir- 
kung forldauer% wie in sind, Althochdeutsch, sini, oder aufgeho- 
ben werden, wodurch, cofalUger Weue, der mprSiigliclie Vocal 
wieder lier?ortreteii konnte, wie in nimand tos nmdnd oder nimint, 
und diesei ans n&nütti, Ton dem urapr&n^clieo namantt Gewif« 
scheint es mir, dafs das Verhum substantivum sein i den abgeschlif- 
fenen Endungen verdanke, im aus ümi^ SaoaL Qsmi, Litt« ami^ ist 
aiu üU^ ^ansL atti» Litt, tsiu (lO) 
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kuag des Vocak der BndnBg^ auf die Wand vrixd 
durcli das Althochdeutsche bestätigt, wo sich das i 
von nmii» nimi$ nur im Singul^ behauptet, im Pliml 
aber, wo durchgehends a herrscht, durch e ersetzt 
wird, daher nemameSf nemai, neman£;(ii) bei der 
9ten Con jugation übt sogar das a des Plurals eine volle 
AasimilatioiisLraft aus, daiher güizameSy giazat, vom 
Singular giuzu, gitms. Im Alt-Nordischen, wo die 
Personal-Endungen sehr abgestumpft sind, und in 
den Singular^- £ndungi6n kein i mehr zum Yonchein 
lommt, hat sich auch das i aus dem Stamme yerdrän- 
gen lassen, nur dais es sich noch ¥or zwei Conso^au- 
ten, wie in Undj behauptet hat. Da& aber frulier 
die erste Siogularperson i und die zweite und dritte ir 
gehabt habe, folgert unser Verf. mit Recht aus der 

. bei einigen Conjugatioiien gebliebenen Rückwirkung. 
Warum sollte man nicht auf gleiche Weise^ weg^n des 
i des gotfaischen »om, auf eine filtere Form niimm 
oder nüni schlieisei^ dürfen? oder warum sollten die 
Pei8onal-*£ndungen^ die im Althochdeutschen und 
den anderen alten Dialecten so groCsen Einflufs ge- 
wonnen haben, nur im Gothisphen noqh aller £inwir« 
knng auf den Stamm sich enthalten haben ? 

Wir wollen jedoch nicht so feindlich gegen den 
Tocal i aufbreten, dais wir ihn niemak als wurzelhafit 
einem a des Präteritiims entgegenstellen dürften. Der- 
sdQie Grund, welcher ein ursprüngliches a in dem 
einsylbigen Singular des PrSteritums bewahren, gegen 
Umgestaltung schützen konnte, war auch dazu geeig« 
Bet^ ein ursprüngliches i\an dieser Stelle in a umsm- 
wändeln. (12) Im Sanskrit gilt das lange a für einen 
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kräftigeren Voieiil ab ibw lange /, ynk wir mter an«* 
dern dadurdi beweisen, dafs bei einigen unregeimäi&i- 
^pa 'Zeflwöitetn mi wumlhaftes 4 mh nur da be* 
banptet| wo, wegen der scbwachen Endungen, Diph- 
fhbnginmg dnreb Guna herrscht, während voc den 
stärkeren, lautreicheren Endungen das lange a von 
dnem langen i abgelöst wird, daher ^^1(^4 gabdmi 
i<»h'Terla6se, st^MH . ^^Jl/in«« wir Terlaesen, 
tön der Wurzel ^ hd. Auf dieselbe Weise mochte 
iin Oothischen das kurze n für starker als das kurse i 
gelten, und daher in dem einsylbigea, nack vollerem 
Wnrzellaut strebenden Singular des PräteEVtums sich 
behaupten, wo «s nrspHInglich, oder-^ an die Stelle 
eines i treten, wo dieses der primitive Vocal ist. 
Gröfrtentheils glauben wir ab^hf, dals die Wurzeln nait 
ursprünglichem / der 8ten Gonjugation anheim fallen, 
die dieses i im -mehrsjlbigen Plnrai des Priteritiiais 
bewahit, vini ^insjlbigen Singular aber mit u diph«» 
thongirt, und im Präsens 6z setzt,^ welches im Gothi- 
sehen nach Grimm 8.38, dem langen i der übrigen 
Mundarten entspricht. (13) Wenn aber, wa3 sich mit 
Grund verinuthen läfst, die erste und dritte Singular* 
person des Präteritums ursprünglich, wie bei der 
schwachen Gonjugation, mit a endete, und die zweite 
Person WXt des blolsen I die vollere Endung ta hatte, 
wodurch das oben erwähnte vaity vais-ty vait in vait-a^ 
vais-iaf pait^ erweitert und dem sanskritischen 
v^d-ay vet't^a^ ved-a, wie dem griechi- 

schen oTia^ Sfcrdo, oU$ näher gerückt würde: so konnte 
das a der Endung be^rkt haben, was oben durch die 
Einsylbigkeit zu erklären Tcrsucht worden. In jedem 
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Fall wird die äufserliche Veranlassung, die von den 
fiadusgea oder dem Mangel an £iidimgeii ahhängige 
GesUk des Piilteritimie daduroh merkwfirdig bestätigt, 
dafs im AlthochdeuUcheiii Altsächsisohen a.s. w., die 
zweite Smgnlarjpersoii an den Piarai, gewi&aus ket- 
nem anderen Grunde, sich anschliefst, als weil der 
gothiacbe Personal •Charakter t dureh einen Yoaaluer^ 
setzt wird; uiml vei^leicbe halp^ halpty hulpim^tik 
dem althochdeutschen halfy hiäß^ lHUfwn\ gaut, gausif 
guUim mit giz^ guu, guzum, O * 

Bei der 7ten Conjugation erkennen wir den Ur- 
Toeal m 4em^ des Präses; denn da der Einfluis der 
findutigen auf den Stamm, besonders die Kraft, J^s»- 
ttnülation oder Umlaut zu erzeugen, nur nach und 
nadi Ikbeiband nimmt, so kaan^ es nicht bebemden^ 
dafs bei einer gewissen Anzahl Yon^ Zeitwörtern das a 
im Gothisehen gegen die Bndungeo^ des/PviseBS sieh 
Töllig zu behaupten gewufst hat, während es im Alt- 
hochdeutschen dem / der zweiten und dritten Person 
durch Unvwandlung in e sich swir^iiäbert,' aberni<^ 
wie bei der elften und zwölften Gonjugation, toU- 
kommen assimilirt. Das gothische'^&tAa, slakUf 
hiik lautet daher im Althochdeutöcheu, slahu, slehis, 



(♦) WabrschemUch war das x, welches das gothische und alt- 
nordUcke t ersetzt, ursprünglich hlos BindeTOcal sar Anschliefsong 
des Personal- Charakters /, and es verdieot hier bemerkt «n wer- 
den ^ dsls im Sanskrit die ent^rechende Endung tr ta meisteat 
dnrck ein verblmleades' i auiJgaclilottflB wird, •s.B.' i|Fi^ iui6iia^ 
HrfVf|fr tuiSd^i-taj grTt^ tatdda, Dafs der Modosvocal des 
Conjuncüvs im Indicativ die Stelle einer Personal -Endung ver- 
trete, scheint mir nicht annehmbar* J 



V 

shhi. Das 6 det gotUsc^iea Prittttitams sUh ich 

tchlug, erklären mr aus der achon früher erwäha- 
.tea Neigung den Stamm , su yemtädLen, und Jbemep- 

ken, dafs nach Grimms gelehrten Untersuchungen das 

a un Gothtöchen immer kurz ist» da&aber, was wir 
b^misen können^ das sanskritisdia- lange a im Gothi«* 

sehen gewöhnlich durch 6 vertreten wird, (i4) so dai3 
demif emininum im Gothiscfaen 6, wie . im Sanskrit i 
am meisten zusagt, während beide Sprachen für das 
Masculinum das kurze a lieben:* man vergleiche das 
Pronomen dritter Pmon :^[^sa^s^^ sä, iäd mit 
sa, s6y tliatüi (*) Die golhische Veränderung des a in ' 
^. im PrfiterilBm, läist sich also füglich mit der Ver^ 
lingerung des indischen a in der ersten und dritten 
jSingularpersdn des. redi^lidrtea Präteritums Tcrglei* 
eben, in welchen, nach dem Princip, woraus wir die 
Guna^Yerstärkung erklärt habeui die Schwäche der 
Endung eine Erkeiterung des Stanmivocals Teranla&t: 
dahex* ^cH^ uifäha ich oder er trug von ^^ valh \ 
wie im Gothischen;!^^ ich wuchs yon vahsja ich | 
wachse. — Eine nicht unbedeutende Anzahl von I 
Wui:zeln endet im Sansiurit mit langem wovon ' 
mehrere in verschiedenen europäiailhen Spndben sidi 
erhalten haben, wie ^ da geben, ^Eff st'^ä stehen, 
nf ga gehen, QT g'^^ kennen, pä trinken, vff 
Vä glänzen, ^ vd wehen u. s.w. Das Gothische 



(*) Sslbifc im Ssnskrtt steht eiii^ciiiil 6 tmregelmäfsiger Weife 
statt 4, daher *6da£a secksehn för tddaia ans sad-- 
daloj s6dum ertragen fllr ^^^^^^sA^um mu smd* 
dum (R, 102 meiner Gr.). 

\ 
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läl&t nur mit der letzten Wurzel eine Vergleichuog zu, 
in einem VeriMUDi Yfo das dma iodiachen d entapre- 
cliende 6^ nebst der dterthfimliclient nur sparsam aoi- 
bewahrten Reduplication im Präteritum sich zeigt, 
wShimd das Präsens, unter dem EfaiilnMe des i der 
Endungen , das ö in ai umwandelt , (i6) daher vaia^ 
paä9, wttiihf Prät. paM» Man wird also bei laia^ 
laildy sai/a^ saisS ebenfalls im Präteritum den Urvocal 
TO suchen haben, Dafs das d des i^räteritums — es 
inag eine Verstärkung des StammlautSisein wie in pöhs^ 
oder wurzelhaft wie in vaivS — sich im Plural vor 
den mit u anlangenden findungen nicht ändert , er- 
klärt sich leicLt aus der nahen Yerwandlschalt der Vo- 
oale 6 und welches letztere nach dem indischen 
Lant- System in 6 enthalten ist« Wo die Reduplication 
im Gothischen erloschen ist, da hat es den Anschein 
gewonnen y dais der Vocalwecfasel, der ursprunglieh 
hur als Nebensache die bedeutsame Keduplicatiou be- 
gleitete, die Andeutung der Vergangenheit übemon!» 
men habe. Auf ähnliche Weise ist im ^deutschen Con- 
junctivPrät. der Umlaut z;u Ansehen gekommen, nach- 
dito der alte Modusrocal sich entartet, imd seine Be» 
deutsamkeit veiioren hatte; denn da im Plural die 
Endungen mit denen des IndicatiTS ganz identisch ge- 
worden waren, so mulste^ im GeföUe der Sprechen- 
den y der ganze üfachdruck auf den Umlaut fallen, 
und der Gegensatz zwischen gäben und gaben^ Joekten 
und fochten^ würden und wurden mufste einzig aus 
dem Umlaut empfunden werden. Im Altnordischen 
steht der Umlaut dem ahnenstolzen Modusvocal der 
im Sanskrit und Qriechischen seine Biutsyerwandten 
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findet, demüthig zur Seite, ihn als seinen Erzeuger 
aaerkennend und keinen Anspruch machend als Uerr- 
flieher Uber eleu Con}ttncliT m gelten. Man wird also, 
wenn es darauf ankommt, der Geschichte und Urbe- 
deutung der Sprachformen nachsuforschen, durohaua 
dem mifsleiteteu Gefühl späterer Sprachperiodeu kein 
Gvehör geben dürfen, und wohl beherzigen müssen, 
idaftaudi das Alte imVerlilltnils mm Alteren )ung ist» 
In den Conjugationen II, III, IV und VI, weldne 
ebenfalls im Gothischen die Reduplioation bewahren, 
finden wir. in Ubereinstimmung mit dem Verf. (Th. 2. 
& 74.) den ursprün^chen Vocal überall verstiärkt, in 
welcher Beziehung die Iste und lOte Klasse im San- 
skrit, welche überall Guna erfordern, eine ähnliche 
'Erscheinung darbieten. Die Conjugationen IV und 
VI leitet der Verf. aus der elften {naniy nima) ab, imd 
es wird durch die Vergleichung mit den aken Terwand- 
ten Sprachen bestätigt, dafs jene Conjugationen von 
' einem wurzeihaften a ausgegangen seien, den das San- 
ekrit und Lateinische in entspredienden'Stäknmen 
wirklich zeigen, denn slepa ich schlaf e, ist offenbar 
nlas indische ^^si^^f^ svapimi{*) imd iSia> ich be«- 
rüLre das lateinische tango^ tactum. Wir brauchen 
«her nicht anzunehmen, da& $Ska^ sUpa jemals in 
•Analogie mit imia, nam^ im PrStent liia, sUpa gekn- 

(*) Der ÜlieirgMig wm (p ip / kiiiii kein JMaaken mchen; das 
Altlioclidenttcke liat aber iiebeir^i4/'» ancli ein sckwaclies Yerbnm 
üuuepju ieb schläfere ein, durch den ümlaiit ans insuapju eat» 

standen. Im Sanskrit veraDclcrt sich x^ s^ap in mebreren For- 
men anomalisch !n n^T sup^ wie supta g eschlafcn, an wei- 
che Tcrköizte form das Isteinische 4opio «cb amchüdisL 
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tet haben, oder dafii sie im Präteritiiin der Redupli- 
ealioa ealbebrt hätten. Das angestammte a konnte 
•ich im PfiseD», um sich nach dem i der Endungen 
SU bßq[uemen| statt sich demselben yoUig zu a^simili- 
ren, in, das verwandte 4 umwandeln. Da lika im Prft-* 
terilum taituk Lüdet, analog mit sluJi von slaha^ so 
deutet es -auch hierdurch aui' einen älteren Stammro» 
cd at» Sehwer aber ist es in erUSren, dais Mpa im 
Präteritum nicht saizlöp^ sondern saizlep bildet. Viel- 
kieht Ist in zu firuher Spiacbpenode das a Ton slafi 
in 4 übergetreten, so daüs dieses ä gleichsam erstarrte 
und nbewegUch wurde, daher nicht der Anidog^e 
▼on ^ka folgen konnte. Es Terdient einer Beachtung, 
daüs das indische svap z\x den wenigen Wurzeln zwei« 
ter Klasse gehört, welche die Consonanten der Per« 
soualeodungen mit einem Bindevocal i anschlieCs^^ ' 
daher 4:fa|ft(t| spapimi, ^gffift^spapimas für spa- 
pjni, svapmas. Dieses / konnte sehr frühzeitig eine 
Trübung ,^des wurzelhaften a Teranlassen, so dafs das 
S wn sUpa nicht von Personal-Endun gen erzeugt, son« 
dem aus dem asiatischen Stammsitze mitgebracht war. 

Die erste Confugatkm (salta, saäaä) erklärt der 
Verf. aus der zwüli\en (Julpciy halp)^ und wir läugaen 
nicht den Zusammenhang heider, möchten aber lieber 
umgekehrt die zwölfte aus der ersten entstehen lassen, 
da offenbar salta^ saisalt auf einer älteren, ToUkom* 
ineneiea Stufe der Spracfaentwickehmg' stehen geUie^ 
ben ist, wo der später immer mehr um sich greifende 
Einfluis der Endungen auf den St^mm noch keine 
Gehung gewonnen hatte. Die Erweiterung des a in 
6^ im Präteritum, wurde durch die Verbindung zweier 
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Consonmiten gebemmt, ein ümstancly der. auch im 
Sanskrit die Erweiterung des a im redupUcirteu Prä- 
teritum unmöglich macht, daher «qsqf^ /inHan^a, nicht 
nandrda Yon nard xönen. Zu Gunsten des al* 
terthümlicben Baues von saUa^ saisali spricht auch die 
heihehaltene Reduplication. Wir. können nämlich 
durch unsere Untersuchungen über die Veranlassung 
des Ablauts den SatsB nicht bestätigt finden, womit 
der Verf. Tb. 2. S. 73 die im Isten Theil S. 1039 und 
1066 ausgesprochepie Vermuthung über Zusammen- 
ziehung des Ablauts aus früherer Reduplication zu- 
rücknimmt, indem er bemerkt: 9, Die ablautenden 
Conjugalionen sind älter als die reduplicirenden, und 
diese, wie schon ihr schwerfälliger langer Vocal und 
ihre doppelte Consonanz zu erkinneft f^bt, aus jenen 

entsprungen." Weiter unten nimmt der Verf. drei 
Abstufungen (Entfernungen von der primitiven Con- 
jugation) an, aufweichen er den Sprachgeist TOrrücken 
lafst^ indem er sagt: ,,Die erste erkenne ich in aus 
reinen ablautenden Wurzeln gezeugten imeinfaehen» 
dennoch wieder ablautenden Verbis. Als diese Kraft 
erloschi wandte sich die Sprache zur Reduplication, 
ohne von den Formen starker Flexion sonst etwas 
nachzulassen. Mit der schwachen Conjugation ent- 
sprang die dritte Stufe." 

£s wäre also nach dieser Theorie die Reduplica- 
tion nur ein Ersatz für den Ablaut, ein Ersatz zu dem 
die Sprache ihre Zuflucht genommen hätte, als die 
Kraft, durch Vocalwechsel Vergangenheit auszudrü* 
eken, erloschen war. Der Zusammenhang der gothi* 
sehen Reduplication mit der alt- indischen und grie- 
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chischen müfste also aufgehoben, oder so gefiilst wer- 
den, dafs beide Sprachen bereits aui der zweiten der 
Tom Verf. aufgestellten Abstufiingen sich befilnden, 
indem sie der Fähigkeit, durch Vocal Wechsel gram- 
matische Verhältnis zu bezeichnen, sehr frühzeitig 
beraubt geworden wären, und daher durch Rcdupli- 
cation die Vergangenheit bezeichneten, die sie in ei« 
nem Tollkommneren Zustand durch Vocal -Wechsel 
mochten angedeutet haben* Obwoiii wir keiner der 
mit dem Sanskrit Terwandten Sprachen die Möglich- 
keit absprechen wollen, in manchen Punkten treuer 
als jenes den Urzustand der Sprache aufbewahrt zu 
haben; so können wir doch diesen Vorzug nicht dem 
Ablaut der germanischen Sprachen zugestehen, den 
wir als ein Erzeugnifs euphonischer Einwirkung anse- 
hen müssen, yon welcher die Sprachen in ihrem Le- 
benalaufe in dem Maafse mehr und mehr abhängig 
werden, als das Bewustsein des wesentlichen Antheils 
sich schwächt, den jeder Bestandtheil der Wurzel, be- 
sonders '^der Stammyocal, an der Grundbedeutung 
nimmt. 

Was die Vocal -Verschiedenheit zwischen Singu- 
lar und Plural des Präteritums anbelangt, so wird man 
nach den vorangehenden Untersuchungen dem u der 
Plural -Endungen leicht dÜe Fähigkeit zugestehen, das 
dem Singular gebliebene und ursprüngliche a sich zu 
asstmiliren, daher ludpum von halp\(\S) you vatj^ 
kommt vaurpum für vurpum^ wie im Präsens vairpa 
fiir 9irpa^ wegen der dem r und k gemeinschaftlichen 
Nmgung , den vorhergehenden Vocal 'ZU diphthongi- 
ren* . Im Althochdeutschen nimmt die zweite Singu» 
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larperson wegen der Endung i an dem Vocal des Fhu 
raU Äntheil, da u und / yerwandte Vocale sind, ein 
Umstand, der üucb im Lateinischen das Perfect pepuä 
von pello erzeugt hat. (17) Von älterem , • nicht ger- 
manischem Ursprung scheint aber die Vertausdiung 
des gothischen a mit c, bei der elften Conjugation, 
wie mm^ nSmum* Schon im Sanskrit wird , woran 
der Verf. S. 1 056 erinnert, ein wurselhaftes a vor «in- 
fachen CoDsonanten im reduplicirten Präteritum in S 
umgewandelt, und zwar so, dais bei der ersten Activ* 
Form ein Gegensatz zwischen Singular und den bei- 
• den Mehrzahlen besteht, daher nanäma oder 
HHM nanama, Plural Sjjlji^ nSmimOy von der Wur- 
zel ^^nam sich beugen, wie im Gothischen von 
der gleichlautenden Wurzelv Mm ich nahm, nemum 
wir nahmen kommt. Dieser Wechsel des a mit ^, 
der Tom Guna wesentlich unterschieden ist, scheint 
uns im Sanskrit einen erslen Versuch zu beurkunden, 
den die Endungen machten, um den Vocal der Wur- 
zel ihrer eigenen Natur anzupassen , und darum um- 
zugestalten. Diese Ansicht wird dadurch unterstützt, 
dafs zwei schliefsende Consonanten das ursprüngliche 
a in Schutz nehmen und den Einilufs der Endungen 
abwehren. Denn es kann nicht als Zufall angesehen 
» werden, dafe der Genius der Sprache der Verwand- 
lung des a in e die Bedingung setzt, da£s die Wurzel 
nicht mit zwei Consonanten schlielsen dürfe, da bei 
der Erklärung von allem, was nach natürlicheu Ge- 
setzen ivirkt» Ztt&U und räthselhafte Willkühr ausge« 
schlössen bleiben müssen. Es verdankt also der ur- 
sprüngliche A-Laut im Singular dem a der i^ndungen 
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«eine Bewahnmg. Hierbei i»t der Umstand «i'beaeh- 
teQ, dafs in der zweitea Person, nur wenn die En- 
dung ET durch den BiBdevocal i angeschlossen wird» 
die Rednplication durch die Umwandlung des a in ^ 
ersetzt wird, daher kommt von Icf^U^^ ausdehne n, 
l.P. rTf^rT tatäna oder taiana^ (•) 2.P. 
tiniCa oder ^^(^rsEI tatanCa^ 3« P. tatdna* 
Im Medium» welches dem schlieüsenden a yan tatäna 
ein e entgegenstellt, scheint durch diesen und keinen • 
anderen Grund der Umlaut und die damit verbundene 
Aufhebung der Reduplication herbeigezogen zu sein; 
daher ^ tene^ tänise^ ^ t^nS. Igi Dual 

der erstan Activ-Form folgt die zweite und dritte Per- 
son der Analogie der ersten, obwohl nicht dieselbe 
Veranlassung zuia Umlaut da ist, daher teniva, t^*. 
natus. tSnatus. Da aber das Wesen dieser Endun*. 
gen in den SjU^en und "^^^tus liegt und a 

nur ein Bindelaut zur Anknüpfung dieser Endungen 
ist, so wäre es möglich, dafs dieser ursprünglich in 
Analogie mit der ersten Person du. und pL und den 
meisten Personen des Mediums i gewesen wäre« Die 
zweite Plural-Person täna ist offenbar Terstüm- 
melt, da der eigentliche Personal- Charakter mangelt,' 
nach dessen Herstellung etwa ^(ej^ teniCa und 
fqci tutuffiCa genauer mit TsrJ^are übereinstimmen 
würden. 



(*) lo der ersten Penoa .ist die Vc^dening des « ia 4 wflU 
kfikf Ucfai in der dritten nothwendlg« 

(**) Wie selir nodi io den erhalteaeii Znitand der Sprsclie i 
«nd i In den Pefionftl<« Endungen des fedupUdrtcn PrUerftnnw 
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Es Terdient bemerkt zu werden, dafo, während 

im Sanskrit der Umlaut des wurzelhaften a in 3 durch 
die Endungen herbeigezogen wird, im Gothischea 
ohne diese Veranlassung die uralte Umwandlung fort- 
dauert, als ein^ Erscheinung , die den Beweggrund, 
der sie hervorbrachte, überlebt hat. Denn natürli- 
cher wäre es und mit den Endungen mehr m 
klänge, dafs nam im Plural nummn bildete, in Ana- 
logie mit Iiulpuni) das u der Endungen halte bei nam 
um so leichter Einflufs gewinnen können, als es nicht' 
wie bei halp zwei Consonanten zu überwinden hatte. 
Um so merkwürdiger und begründeter mufs also die 
Verwandtschaft der Form nSmum mit ähnlichen* indi- 
schen, wie ^fi^ tenimUf ^fi^ nemima, erschei- 
nen und ein neuer Beweis der Ursprünglichkeit des a 
des germanischen Präteritums darin erkannt werden. 
Weiter als das Gothische erstreckt sich aber die Ver- 
wandlung dieses a in ^ nicht, die im Gonjunctir, durch 
den Modusvoeal i unterstützt, auch auf den Singular 
sich ausdehnt. Im Althochdeutschen, Altsächsischea 
und Altnordischen entspricht dem gothischen e im- 
mer ein langes das aber, man könnte sagen, aa 
jenem S Standhaftigkeit eingesogen hat, da es sich 
Yon den Endungen nicht trüben läfst, obwohl im all- 
gemeinen diese Sprachen den Endungen viel gröfseren 
rückwirkenden EiufluLi als das Gothische gestatten. 

'fiberwiegend «od, zeigt das voUständige Pafadigma: Si'ng. tatänu 
oder isßiana^ iinita oder iatantog iatdna, Du« tinipa^ 
iinatus, tinaius* PL iinima, tina, i^gnuäm Medion: Sing. 
tiAi, tiniti, tini. Da. tinioahi, tinAii» tindiS* Plur. 

tinimahi, tdnidvi, tiniri. 
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Nur der Conjunctiv bringt im Altnordischen durch 
«einen Modmvocal i den Umlaut ä heryor« ^ 

• Wir hallen gesehen, dais, wo im Sanskrit Guna • 
in der Coojugatioa eine Spaltung in yerstärkte und 
reine Formen herrorbringt, Theilnng, nicht will-' 
kührlich TOr sich geht, sondern dafs, wie es natürlich 
ist^ die verstärkte Wurzel den sditaohen Endungen 
und die reine den laulreicheren anheim fällt. Ein 
ähnliches Princip zeigte sich, uns im .Griechischen und 
Gerinanisehen« Alan konnte erwarten, dafii dashelbe 
Princip auch, bei der Wortbildung vorwaltete, s6 dafs 
schwach^ AbldtungsttiiSxe den. verstärkten Warzel- 
Tocal und lautrciclie den reinen Vocal herbeizögen. 
Dieses ist aber im Sanskrit nicht der Fall^ denn ob- 
wohl dieDipfathongirung durdiGuna auch , der Wort* 
bildung sich mittbeilt, so wiÜLt dock keineswegs das* 
sfelbe Princip. Wurzelwörter^ weiche den- Stamm 
durchü gar kein Sufiix unterstützen, zeigen den Yocftl 
rein, wie xgf^ fnud Freude^ ifSjq^^^i^' GJanzi -und 
unter den AbleitungssulSxen ^erfordert das eine den 
ursprünglichen, das andere den diphthongirten Wur- 
zdvocal, ohne da&itfban'vQn dem Umfang desSuffixds 
auf die eine oder andere Form des Yocais schlicfsen 
könnte: so kommt* von ^^d9'i£: mit ff «r, ' inidia 
Hafs, mit ta, dvis ta geh^fst, mit ^^ tum 
und ^foZf tav/a^ }^^:^vSs tum hassen, ^^oU ^^-^* 
iiävja der zu hassende, mit tSn' ^^^y ü^^^'" 
i tvd nach Hassung« Man darf sieh daher ni^ht 
wundem, dais im Gennanischen bei der Bildung der 

Nomina, wozu hier auch die Participia und der Infi- 

nitiVy welcher dedinirt wird| zu rechnen sind, in Be- 

3 

Digitized by Google 



3^ 

zug auf die Gestaltung des Wurzelvocals nicht mehr 
das beim Verbum wahrgeaommoiie Princip obwaltet, 
dais dieVocale der Ablettungssnffixe nidit gleiche Ge- 
^mlt mit denen der Personal -Endungen haben, da& 
sie weder den Stammroealt Im Fall er zu ihnen stimmt, 
in Schutz nehmen, noch, wenn er heterogen ist, ihn 
sich assimiliren- können. Auch kommt es nicht auf 
die Auddehmmg oder I>ürtUgket€ oder den gSMlicheB I 
Mangel eines Suffixes an, und jeder beim Yerbum • 
durdi den iulseren Bau veranlaiste oder üntersttHste 
Vocal kann, ohne gleiche Veranlassung, auch in der 
WortinldungTorkommen, wie dmud Abs turs, drausna 
Kruroe, Abfall, drus¥\al\, analog mit ^//m$a ich 
falle, dmus ich fiel, dmmni^vfiv fielen; svuks der 
Tod, aiialogi*mit>«cu&iim wir starben; siaigä Aet 
Pfad, bandi das 1^ din^^ tUauhs die Flucht, frolhs 
▼erstSndtg«' fimiki verstand , analog mit sta^ ich 

stieg, band ich band, thlauh ich floh, Jroth ich 
verstand, ym/A/a. i.ch Terfitehe# (is) " * ' 

' Es bestätigt sieb hierduteh auft neue, wenn es 
noch einer ferneren Bestätigung bedarf, dafs die Vocale | 
des.PrSterttums demjenigen des ^ibens nicht als Stu*- 
tzen der Vergangenheit entgegengestellt werden, denn 
sonst würden sieb an dieselbien keine Wortformen an^ 
lehnen, ktenen, die nnt Yergangenheit nichts zu thiin ' 
haben, /so wenig als im. Sanskrit und Griechischen | 
Augo^nt und Reduplication auf die Wortbildung über- 
gehen, es sei denn, um mit letzterer ein Participium 

der Vergangenheit bezeichnen. (*) Einen Anstois j 

' I 

Ich betrackle 4ks gcrmaiuscbe FasitT-Participiam sh uiiab* ' 

i 
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könnte die eilfte Conjugation geben, welche beim 
Verbam nirgends ein u zeigte da nam im Plural 
mum nichl numum bildet» aber dennoch in- der W<Ht^ 
bildung nicht minder ein u in den Stamm aufnimmt, 
wie numans genomrmen, andammfis Annehttiung, 

arhiriumja Erbnehm er. Zur Erklärung dieser Br«* 
soheiaung wird es hinreichend sein zu beachten, iäü 
dbs tt bd Wiirzeln der eilften Conjugation '«dne 4HiM 
phonische Veranlassung bat, da es nicht als Zufall an^ . 
gesehen werdeti kann, dafs bei dieser Gonjugatite'lliA 
Gothischen nur die Lici^uidae m i4nd r als Endbiich^ 
Stäben Torkommenv Diesen innüs. also etEe^Nei^g 
zum Vocal u cngesehrieben werden (dclm jedoeh rden 
Diphthong au Yorzieht), eine Neigung oder Verwandt«^ 
sciiaft, die wir auch aus anderen Sprachen -beweiMlf 
könnten, wie durch das Französische, wo / in u über^ 
geht, daher ammaux ßsc änimalSf t^u ßkv a% 'du>ß3Ly 
d% Im Althochdeutschen hat die Neigung zu dem u 

bSngig von dem Prat act.; 3a es aber in seiner Wurzel einen Vocal 
enthalten muls, ao trifd ea sich, dafs viele Participia einen Vocai 
Pf it.- seigen, und swir den de» PI, wcim ^•inim'Sia^ni»* 
fdu^en iit; w$hr.ead jmd«re (Co|ij.y,VIy,l^itpd X).dca Voctf 
des PraseDs oder wie Conj.XI einen Tocal sich anetgneiif der dem 
Präsens v^'ie dem Prat. fremd ist. Dafs dieses Part, jemals Redu- 
pücation gehabt habe, was f^er Verf. S. 1008 vermuthet, läugnc ich, 
weil auch im Sanskrit das entsprechende Part, wie m^PT^b^ugna-s 
gebogeai ^tr^i^agna-s gebrochen, nicht ans dem Verimm 
ent^rlngt, und keine RedapUeation hat Da^gegen h^tieiii actim 
Part prat. den Charakter des entsprechenden Temp.md«^ wie 
^^[^iutud'i-vas (nom.-<»d/>) gequSlt bähend. Wenn/a^- 
fah im Gothischen ein Part, entwickelt hatte, so würde dasselbe, 
wie mich dünkt| qui cepit und nicht captus bedeuten« 

3» 
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oder dem ve r waudtei o noch weiter um üdi gegriffeiit 
und ist besonders auf hh übergegangen, daher sproh- 
hmmSr ge»proehen'er, sprüh Spruch, sptM» 

. Sprache. 

• Die Erychmimg, daft im Sanskrit, Griechischea 
und Germanischen der Vocal beim Verbum durch die 

äuiserliche Beschaifenheit der Form bedingt wird, in 
diBs Worihtldung aber mehir nach Wilikühr bald dieM 
bald jener der vom Yerbum gesetzmälsig erzeugten 
Vocale cum Vorschein kommt, erklären wir dadurohi 
dafs die Personen, Zahlen, Tempora eines Verbums 
nidibAiblos in den Paradigmen der Grammatiken, soa- 
d«m auch iti der. Wirklichkeit eine Art von K^rp6^ 
agbaft ausmachen^ in einem engen FamilieuF^rhältoifi 
mmiueiider ^Stehen» was. in ihnen gewissiermaalsen ein 

natürliches Ordnungs- und Rang- Gefühl erzeugt, wo- 
durch ^sie «ich. wechselseitig unterstützen, und, Ton 
einem, angeborenen Instinkt geleitet, naiih Bbalsgabe 
des Gewichtes der Endungen den ausgedehnteren oder 
eingeengteren WurzelTQcal sich einyerleiben. DieNo- 
Dfiina stehen mehr vereinzelt und losgerissen da, sind 
selbstständiger für ach als die Personen und Tempora 
eines Verbums, werden daher auch der Wurzel, wo- 
von sie abstammen, leichter entfremdet und etymolo- 
gisch uherklärbar; wo sie aber des Stammes, dem sie 
angehören, sich bewufst bleiben, und ein F^milieu- 
band mit dem Verbum gleiches ümprungs anerkeo- 
nen, da lassen sie sich dieses «im Muster dienen, se- 
hen irgend^ einen Zustand , in welchem das Verbum 
bei dieser oder jener Person, Zahl, Tempus tich zeigtf 
als den ursprünglichen, wurzelhaften an und nehmen 
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flui in aicb auf* Daa GamiaiiiMAte ist abar in der 

Wortbildung wie in dem Vocal -Wechsel de» Verbums 
Tiel xügeUoser als das Sanskrit, ^reiches nur die Dlph- 
thongiiung durch Guua und Veränderung der Quan- 
tität in der primitiven Wortbildung zuläCit, {*) aber 
nicht den die Stelle der fieduplication yertretenden 
Umlaut des a in ^| während im Gothischen andanSms 
angenehm an istfiimni wir nahmen oder li^m/au ich- 
nähme sich anschlie£st. 

Wir glauben nichti dais aua dem ImperatiT, dea*' v 
sen wir bisher keine Erwähnung gethan haben, in dem 
man aber gewohnlich gerne die Wurzel sucht) ein 
Einwand gegen unser System, in Betreff des germani- 
schen Vocal wechseis, sich erheben könne. Der Im- 
peralir schlieist sich immer an das Präsens ind. an, 
ist im Plural und im gothischen Dual damit identisch, 
und im Singular blos durch die Abwerfung der Per- 
aonal-Endang davon untenchieden. Dadurdi nähert' 
sich derselbe allerdings der Wurzel, indem er bei der 
starken Conjugation ohne alle äuiaere Umgebung ist. 
In Bezug auf den Vocal kommt es aber darauf an, ob 
das Präsens den Urrooal nicht mit einem anderen ver« 
tauscht oder diphthongirt habe; wo dies nicht der 
Fall ist, wie bei slaJui ich schlage, da ist der Impe-^ 
ntiv Sing., ynp slah^ wirklich die reine Wurzel; da- 
gegen wird| wer den früher entwickelten Gründen* 
Gehdr gegdien hat^* leicht zugeben^ dais biug biege^ 



(*) Derivatfva TeratUeo den cnteaYocil des primithren Me- 
mcns gevrdtnlkli dorch Wiiddlii. 

* m 
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au» hiugu du biegest» vm ein i m, r^ich aei, um al» 

Wurzel gelten zu können. 

Unter den alten äfirachen Jiat das Lateinisabe in 
Bezug auf die Verändeiflichkeit des Stammrocals am 
midisten AhDlicbjL^it mit dem Germanischen, da es ein 
unprfingUches a unter räckwirkendem Einfluß der 
Endungen in / oder e und u umwandeiii kann, so da6 
also das lateinische wie das gothische a die ganze pd^ 
mitive Tonleiter des'Yoeal-Sjsteais zu durchlaufss 
im Stande ist* So bat sich z.B. in teiigi das^ d^r 
Wutzel dem schließenden i assimilirti während in ^ 
puU durch eine ähnliche Rückwirkung da8> von pelb> 
id Misieh. umgewandelt hat» da » im Lateinischen bes- 
ser als e zu / stimmt. (19) In perennis aus annui^ 
l^ennt auch unser Verf., welcher sich über den Grund 
de» Vocalwechsels in fetigi nicht aussprichtt einen Um- 
lauiy d.h# eine von der Endung herbeigezogene \ erän- 
dening an (S. 1066). Der Umlaut soll nach Grimin 

die Quantität nicht ändern, darum ist ihm cepi^ €gi 
eiA' Ablaut und kein Umlaut; wir würden aber^ wenn 
Umlaut nach 8.9 durch den Vocal der folgenden Sjlbs 
erzeugt wird, auch bei egi\ cepi die Benennung Uin- 
laut TOiziehen^ da ja neben dfsr folgenden Sylbe noch 
ein anderes Gesetz auf eine Wurzel wirken kann, so 
da(s zu gleicher Zeit neben dem Umlaut auch Vecäi^- 
derung der Quantität statt finde. Merkwürdig ist ei| 
daCi im Lateinischen, bei Zusammensetzungen, auch 
ohne andere äuisere Veranlassung ein ursprünglicbes 
a in e, * oder u umgewandelt wird, wie in condemno^ 
iubwinOf eanmiieo. (20) Wir wissen diese Erscheinung 
nicht anders zu erklären als dadurch^ daTs in ein6^ 
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dien Wurzel Wörtern der StanuBTOcal mdir Kraft und 

Bedeutuug liat als in den' zusammengesetzten, wo 
durch die yerschiedeiiartigeii £ilemeiitet die zuaam«' 
men ein Ganzes bilden, die IndiTidnalität der yerbim- 
denen Theile geschwächt wird, so dafs das von unse-. 
rem Verf. mit Recht ^la edelster Voeal erklärte a zu 
stark und bedeutsam ist, als dafs es sich bei der durch 
die Verbindung geachwächtea Persönlichkeit behau^ 
ten könnte. Der Geist der Sprache findet daher pas- 
.«end, es durch Umwandlung in i oder u zu schwä- 
<slien. Eine Folge der durch die Zusammensetzung 
gehemmten Kraft ist es auch, dais die meisten Zeit- 
wörter, welche die Reduplication, ein uraltes, orga- 
nisches Mittel zur Bezeichnung der Vergangenheit, be- 
wahrt haben, dieselbe durch Verbindung mit Präpo- 
sitionen yerUeren« 

« ' Weniger als im Lateinischen und viel weniger als 
im Germanischen, wechseln im .Griechischen die Vo- 
cale. Wenn man die Dialekt -Verschiedenheiten und 
Contractionen au^chlielst, so findet man den durch 
die Endungen veranlafsten Wechsel hauptsächlich auf 
Veränderung der Quantität beschränkt, nach dem 
Frincip, welches bei dem indischen Guna wirkt, wie 
&t^fju, ÄuJojaei/, vedmi, f^^^p^vidmas. Hier- 

bei ist zu berücksichtigen, da£s 19, welches sehr häufig 
dem indischen langen a entspricht, nicht nur die 
LSnge des e, sondern auch die des kurzen a ist (tirT))^ 
YrrafMtv), Ansgestofsene Consonanten werden durdh 
Verlängerung des vorhergehenden Vocals ersetzt, oder 
durch Vermehrung desselben durch ein beigefügtes 1 
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oder V (*); daher vjvTm aus rvirrorr, tutttovcti aus nlTr- 
towi ftr ttSrrtfm, Tidii!p aus Tf3ByT^(2i) rDen Wedi- 
sel zwischen « und a (r^ifw, rir^ocpa, re^^afXfjLai» r^inui, 
tr^ov, i r^wos) möchten wir nicht mit dem germani- 
schen Ablaut vergleichen; er erklärt sich aus der frü- 
Jher bemerkten ursprünglichen Identität dieser Vocalei 
da 0 und das kurse « in dem sanskrittschen kuneii 
a zusammentreffen. Doch dürfte yielleicht der Um- 
8tand| daüi o besonders gerne! im Perfect das s abldit, | 
zu der Vermuthung berechtigen, dafs dieses unter dem 
j^influsse des a, welches die Personal -Endungen an- 
knüpft, geschehe, so dals man därau» folgerte, dafii 
0 besser als c zu a stimme. Für die Grammatik ist 
dieser Wechsel in jedem Fall bedeutungsloSi denn das 
Wesen des Perfects ist die Reduplication, die im Grie- 
chischen wie im Sanskrit zur Beaeiclmung der Vei^aa- 
genheit vollkommen hinreicht. Im l.Aor. scheint 
das CT der Üück Wirkung des folgenden a den Weg zu 
versperren, weshalb hier ein wurzelhaftes s niemab 
durch 0 ersetzt wird. Der Verf. vergleicht S. 1057 
KuTFid, kb^nr<t, ^^ov passend mit dem gothischen leibh 
larf, Ebum\ wir erklären aber das Zusammentreffen 
des gothischen Plurals prät mit dem griechischen Ao« 
rist Mos daraus, dafs die Wden Sprachen an diesen 
^ verschiedenen Stellen den sonst erweiterten Wurzel- 
yocal'Xein bewahren. Anders spricht sich hierüber 
der Verf. aus: ,,Dafs ich den deutschen Pi. mit dem 
gr. Aorist 2. vergleiche, thut nichts, indem die Ver- 



(*) Die erste Methode gebrauclii sncli das Sanikrii nach 102 
meiner Gr. 

V 
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schiedenheit lies Ablauts im Sing, und PL möglicher 
Weise aus ursprünglich feinerer, allmählig verflossener 
TempQsieintheilung herrühren kann," 

Wir wenden uns nun zu Fulda's erster Haupt - 
Conjttgation, welcher unser Verf. mit Recht den swei- 
tenRang anweist, und die er als die spätere, gehemm- 
tere und mehr äufserliche der starken Form als der 
Siteren, kräftigeren, inneren entgegenstellt (S. 1040). 
Wenn man mit dem Namen abgeleiteter Zeitwörter 
alle diejenigen hekft, deren Wurzel etwas beigefügt 
ist, was nicht zur Bezeichnung grammatischer Ver- " 
hälinisse nothwendig istf sondern als Vermittlung^» 
ijlied zwischen Wurzel und Endungen da steht: so 
tagt der Verf. S.83f) mit Recht, dafs die schwache 
Gonjug^tion unerlä&lich abgeleitete Wdrter enthalte. 
Wollte man aber dieses Eintheilungsprincip auch auf 
die älteren Sprachen ausdehnen, , so würden dem San-' 
skrit sehr wenig primitive Zeitwörter zukommen, da 
nur die zweite Conjugation meiner Grammatik, deren 
drei Klassen zusammen etwa 110 Wurzeln begreifen, 
in den Temp. welche an den Conjugationsunterschie- 
den Theil nehmen, die Personal -Endungen unmittel- 
bar mit der Wurzel verbindet. Auch in den übrigen 
7emp. herrschen fast durchgängig zwei Methoden zur 
Anknüpfung des Charakteristischen: unmittelbare und 
die vermittelst eines Bindevocais L Da aber die Zeit- 
"Wörter erster Conjugation dennoch von der Wurzel 
selbst ausgehen und uicht von anderen Zeitwörtern 
oder Nominen, so ziehen wir vor, sie mit den einge- 
]>orenen Grammatikern zu den primitiTen zu rechnen, 
die Benennung abgeleiteter Zeitwörter aber für solche 

■ 
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m yenparen,' die wie DesideratiTaj IntenttTa^ Gau- 
salia, andere ursprüngliche Zeitwörter vorausseUeoi 
oder wie Denominativa an« Nominal - StSmmea ent* 

springen. Der Grund warum, im Gegensatz zu dem 

GermaQischen^ (22) im Sanskrit nur wenige Zeitwöiter 
ohne Verbindangs-Vocale oder Sjlben sind, ist wahr- 
scheinlich der^ dafs die meisten Personal- Endungen 
mit Consonanten anfangen, die den schlieÜsenden Gon« 
sonaatea der Wurzel einen harten Widerstand darbie- 
ten, so dals^ um nicht unTerträgUche Verbindungen 
zuzulassen, der Consonatit des Stammes gewöhnlich 
nach bestimmten Wohliautsgesetzen sich umäudei^ 
muüs, nicht selten zugleich mit dem der Endung. Um 
aber einen solchen Kampf zu vermeiden ^ um nicht 
den unverträglichen, starrsinnigen Endungen die Stlme 
bieten oder an denselben sicii die Stirne verstofsen zu 
müssen, haben die meisten. Wurzeln es bequemer ge- 
funden, Yerbindungs-Vocale oder Sylben anzuneh- 
men, welche die Anknüpfung ganz leicht machen. 
Die meisten Zeitworter begnügen sich mit einem ble- 
fsen kurzen daher ^^\^ i^ad-a-ti er spricht, für 
vadUf dAjM ^ad^a^si du sprichst^ für padsL(^) 

(*) Die sanslcritlselie Wune! m^vad erkennt man wieder in 

dem althochdeuUchen ijar-a^dzu (m a I ed ico); es gehört zur 4. Conj., 
yvo das Gothische blos sUpa hat, und bestätigt das früher gesagte, 
dafs dieser Conj. ein ursprüngliches o, in der Wurzel, zukomme. 
Das PräL ist par-M»üat«, und dieser AbUnt ist, oscb Grimais tcbarf- 
sinniger Erklärang, von anderer Art ab der cigentlicbe, gewdha- 
licbe, da das Gotbi'scbe in den 4 ersten Conf. blos Redoplication 
ohne Ablaut hat. Man mufs daher dem Verf. darin beistimmeOf 
dals in diesen Conjugationea das i des Prat. von derKeduplications- 
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Dem indisclieB knnea a entspridht Uer, m tm* 

zähligen anderen FäUeo, das griechisdie welches 
als Bindeyooal mit o wechselt. Letzteres scheint den 
Nasalen pi und v besser als e zuzusagen, daher steht 
^sy-p-v, jAffy.*s»t«sir im Gegensatze zu SKb^^, a^sy-s^ 
IXry-£-Te, sXey^^rov, lAcy-c-rjfv. Im Sanskrit haben m 
und weoa sie Vocale nach sich haben, den Einiluis» 
den yorfaergehenden Bmderocal zu Terlfingern; sonst 
aber lautet das erste Augment -Präteritum gleichför- 
Hiiger als im Gnechischen: ^igpg[^;Tiaifadamf (*) fpsf* 

iloFa^««^«^*^-^^» aerSl^r^tfPiii^aA, Dual: iSFSr- 

avad^a^tdnu Der Singular des Präsens ist im Grie- 
ehbciken wenig geeignet, die Natur der Yerba auf m 
in ihrem wahren Licht zu zeigen, weil die Verstüm- 
melung der Pevsonal-Endungeni wie es acheint^ eine 

I II ■ ■ - 

sylbe herrührt: oar-wtaz entstand aus pflr-«p/-flpaz, Dfn Übergang 
Ä,eu^t deutlich heiait aus heihait (Goth, haihait) bei Kero. Bei der 
3- Conj. ist das Alts'ächsiscbe verständlicher als das Althochd., m- 
dtm jeoes iiit hlöpu bihp l»Udet| 4fp$t» WBhlwfu kliaf. Wahr- 
•eheinlkli konnte lich das i der RedupUcstiomsylbe mit einem fol- 
genden Diphthong nicht Tertragen, darnm blieb Ton dem gothi« 
sehen ai und au blos das erste Element, skaiskaid wurde sktad und 
jilaüiiaup wurde JiHaf. So en Island Gleichheit im Abiaut der k 
ersten Cooj. (vergl. Grimm S.S63)«(23) 

• (*) filie efste Person hat «vr am, und nicht blos sr^m vox En- 
Aug« wia den beiden nbrigen Pefsooca and deip griechiscbea y 
tealoger wSre. Eben so hat ifie -5* P« pL V^an nnd nicht blos ^'t, 
und im Präsens anti^ nicht nf t, im Gegensatz zu dem grie- 
chischen VTu Vor den meisten mit Yocaien apfangenden £n- 
fangen wird der Bindevocal abgeworfen. 

j 
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4 

Erwekerang des BindeyoeaU herv orgcbf dht hat. Da 

aber die abgeleiteten Formen nicht selten Aufklärung 
geben über die primitiye Gestalt der Formen, woToa 
sie in der Urperiode der Sprache ausgegangen sind, 
und da .das Passiv aus dem Actir offenbar durch Er- 
weiterung der Personal -Endungen sich entwickelt hat, 
und zwar beim Präsens in vier Personen durch Ver- 
wandlung Ton I iniu; so fuhren die passiven Formen 
X€V-o-M«i» Agy-e-crai (verstümmelt zu Aey|?), Aey-c-rat, 
Aey-s-yroi zu den activen A^y-o^ Aey-s-o*« (wie das do* 
rische l<rcr/), Ary-f-rij X/y-o-vri, was genau zu dem alt- 
indischen oi<^|(M vad'ä'mif oR^f^ vad-a^^i^ ciü^ifl 
vad^a^ti^ ol^(^ i^üd^anlf stimmen würde. (24) 

In den Zeitwörtern auf w die sauskritische erste 
Conjugation wieder zu erkennen, berechtigt auch der 
Umstand, dafs sie, wie diese, die zweite Singularper- 
aon des Imperativs » ohne Personal -Charakter, mit 
der VerbinduDgssylbe schlieüsen; man vei^leiche öI^ 
vad-a mit Aey-Sj im Gegensatz zu cri^ vag-d'i (von. 
^^E^^f^ac sprechen), <pa^ii femer, dais sie, wie die 
sanskritische erste Conjugation, auf den Modus -Yocal 
i des Optativs unmittelbar die Personal-Endungen fol- 
gen lassen, während sonst im Sanskrit noch ein langes 
und im Griechischen hinzutritt: man vergleiche 
* ^^^^^dSs (aus Qadais){*) mit Aryow, dT-iii^L«^«- 

(*) Ich letse die «weite Person, weil die ei^te weniger snr Ver- 
gleichiiiig geeignet; die volle PenonaUfindung ist ini^ am mid 
swifchea dteie Endung nnd dss a«f vnd \ t entstaadeoe i 
wird ein euphonisches 7 /gesetzt, ^ikitt^^^^^mvadi^f^mm. Das 

griechische Xeyotfjii stimmt eben so wenig zu dem Charakter der 
^eben -Tempora, welche in der enteo P.sg* v erforderoi aU su 
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ejänty ^(T^\^Pacjä9 ipit <paiV* ^«V* Bei der Con- 
)ugatioii auf u) fällt wie bei der sanskritischen ersten 
Gonjugation der Emfluls 4er Endungen auf den Sttmm- 
Tocal weg, weil Stamm und Endungen durch die zwi- 
sdbratretenden Verbindungs-Yocale oder Sylben m 
weit aus einander gerückt werden , als dafs ersterer 
durch das Gewicht der letzteren sich brauchte been« 
gen oder stören zu lassen. Es Terhält sich daher mit 
^|V}[fij boädmi = bauJ^ami von g^^^w^T, wie mit 
^suy» Ton ^TT; der angewachsene, gleichsam aus sei- 
nem Ufer getretene Stammvocal kann durch den 
Wachsthum der Endungen nicht wieder in seine na- 
türlichen Schranken suruck gewiesen werden. Die 
indischen Grammatiker würden gewifs ^j^^d^'.und 
nicht '^r\h uiC als Wursel aufgestellt haben, wenn sie 
nicht berücksichtigt hätten, dafs in den Temp., welche 
am denConjugationsunterschieden keinen AntheU neh- 
men, ^ix^id" and ^^ud^ sich so zu einander yer- 
Kalten^ als gehörte das Verhum zur 2.Conj., weicher 
gqj&iMT als Wurzel zukäme. Auch ist es natürlich, 
Trenn an einer Wurzel der Stammvocal in zwei För- 
inen ttch zeigt , die einfachste als die ursprüngliche 
anzusehen 9 wenA nicht triftige Gründe för das 6e- 
gentheil sprechen; denn das Aufsuchen der Wurzeln 
hat den Zwecke die einfachsten Elemente, die den 

dem Passiv }^yoiiX'¥{V^ welches nach Analogie Yon kki^oyLYiV aus 
^sysir gebildet ist. Die 3.P. Aeyot Tiir Xeyo<r, woraus ?Jyotro 
entsprangen i deutet eben&lb auf eine l«P« A^yeiif far Xiyotpn^ 
welches leixtere der Urperiode der Sprache nicht angeh^en haon, 
da es für die AbleituDg unfruchtbar geblieben ist und kein Passir 
^^oi/üua eräugt hat 



Digitized by Google 



46 

Sprachformeh zun Gnmde liegen, danaeteUen. * Im 

GriechisdlieQ wird man besser *Tr als MTP als Wur- 
zel betrachten, weil jenes im 2.Amr. iieh zeigt, wel- 
cher einen feinen Takt bewährt, aller Erweiterungen 
und Zusätze, welche die Wurzel in anderen Temp* 
sich aufbürdet, sich zu entledigen. Warum aber^ 
könnte man fragen, sagt man im Präsens ^TMTf^ 
d^dmi und nicht bud^umi, ^avyta und nicht fvym? 
Dieses dürfte, wenn gleich schwer,, dennoch leichter 
zu begreifen sein^ aU die- Ursache, wartfm man TÜrr» 
und nicht rviroo, Aa|Lt/3aiw und nicht Xa/3w sage. Alle 
Geheimnisse der Spraciientwickelung zu ergründen ist 
nicht möglich, wo sich d>erein Gesetz för eine Eiv 
scheinung zu erkennen gibt, mufs man es auflassen^ 
und* dieses ist der Fall bei der VocalTe«ändefODg der 
sanskritischen zweiten Conjugatian; (25) man ma^ m 
dem Singular 9idmi oder im Plural ^äRl^*'^'*' 
dmas den Wurzelyocal erkennen^ so zeigt sich seine 
Veränderung immer abhängig von der Beschaffenheit 
der Endungen, man mag dem Guna von ^^ v^dmi 
einen Einflufs auf die Bedeutung nachweisen, so wird 
seine Aufhebung in den bdden Mehrzahlen und im 
ganzen Medium dennoch nicht anders ah aus dem 
Gewichte der Endungen erklärt werden können« 

Was im. Sanskrit die zweite Conjugation meiiltr 
Grammatik, ist im Griechischen die Conjugation auf 
jbu (mit Ausnahme der Zeitwörter auf wfxn, vfxt)^ Beide 
haben ein gleiches Recht für die ursprüngliche Con- 
jugation zu gelten, und yergleichen sich am besten 
mit der germanischen starken Form. (26) Aber nur 
wegen der unmittelbaren Anschlieisung und nicht in 
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Bezug auf den Vocalwechsel, der im Gennanisebeii 

einen anderen Charakter annimmt, indem die Perso- 
Bal-fiodungen häufig AMimilationakFaft ausüben, wäh- 
rend im Sanskrit und Griechischen der Stammvoeal 
und die Endungen sich so zu einander veirhalten, dais 
dai Gewicht des ersteren m dem der letxleren in nm- 
gekehrtem Verhältuisse stehen muüs; die Veränderung 
i§t ^DtHatiTi im Genaanischen aber meistens qua- 
liUliv. (27) 

MerlLwurdig ist es, dais die griechischen Veorbai 
auf pu^ ohne zwiscfaentretendes w oder v» anlser dem 

Yerbum substantiTum keine mit Coasonanten endi- 
gende Stamme zeigen, so dafs die Wurzehi> welche 
im Sanskrit zur zweiten Gonjugation sich bekennen^ 
im Gfiechischeni wenn sie mit Consonanten «nden^ 
entweder zur Gonjugation auf w übergetreten sind, 
oder w anfügen; man vergleiche admi^ ^SRRT^ 
admas nut^ljb, 2)^jucv. Der Infinitiv Hfxevcu für SÜ* 
fXBvai ist jedoch, wie das analoge üfJtivai, welchem das 
Sanskrit die sor zweiten Conj. gehörende Wureel f^|^ 
i^id entgegenstellt, ein Überrest der alten Form ohne 
fiindevocal» die anch das littauische ednu getreu be-» 
wahrt hat* Dem indischen ?i;rq(| q junagmi ich Ter« 
binde, pl. TJ^S^^^jungfnas, von der Wurzel ^pj^ 
jug^ Futurum ijiT^ i ftj jö^s/d^mif entspricht das 
griechische ^svyvvfjLt, ^«iJ^w von ZYF. Die zur unmit- 
telbaren Anschliefsung der mit Consonanten anfiin- 
genden Flexionen nötbige Kraft scheint das Griechi- 
sche für das Futurum , Aorist 1 . und besonders für 
das Perfectpass« verspart m haben 1 wo daher auch 
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enphonische 'Verwandlungen iiadAmmiküoneQi^^ 

vermieden werden können. 

Im Germauisdiea wird die unmittelbare Axuchlie- 
(iMing der Personal-Endungen an den Stamm dadurdi 
erleichtert, dsSs sie ihre ursprüngliche Gestalt $o um- 
geändert haben, däfs sie sfimmtlich mit Vocalen anr 
fangen. Vergleicht man aber das althochdeutsche ames 
der ersten PluraJperson mit der ent^rechenden indi- 
schen Endung mas^ dem griechisehen /ütfv, fus imd 
dem lateinischen musy so verfällt man leicht auf die 
Yermnlliung, dais das 41 TOn ksames seinem Ursprünge 
nach ein Bindevocal sein möge, und vielleicht auch 
das ü der zweiten Person l&SMt^ welche einen Schluis- 

vocal verloren zu haben scheint, und in dieser Bezie- 
hung zu dem sanskritischen i^ad-a-^a und dem 
griechischen A/y-s-rs in einem ähnlichen Verhältnib 
steht wie lesant zu dl^Prf ^o,danii^ Aey-o-fTi. Noch 
mehr bestätigt sich diese Ansicht durch den gothisoben 
Conjunctiv, dessen Modusvocal / mit dem Bindevocal 
a siph Terbindet, so dais Usais^ lisai^ Ustuma^ UsAiJth, 
Umna genau mit ^^i^^adis (aus püdais)^ 

fus und mit ArysK, Xryoi u.s.w. übereinstimmt* (28) 

Die erste schwache Gonjugation begreift viele 
Causalformen und Denominatiya, wie» im Gothischeni 
^Ä«///flr/i bereiten, von j^^t//-^ Schöp fung , lagjan 
legen, liegen.machen, von iag' ich lag (alsWur- 
zel)y drausjan herabstürzen^ fallen machen, tob 
der Wurzel drus (driusa^ draus, drusuni), tir^raisaji 

aufrichten, aufstehen machen, von der Wurzel 
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lafst sich mit Grund yermuthen, daCs ursprünglich die ' 

J>itdea Icoatite, uod es oiufs diese Fähigkeit als 
eioe ibrei? schönsten Zierdea angesebeu werden. Die 
angegebema JBcaspiele J^esUitig^o unsere Theorie des . 
.Vocalvfßcbsels.i dafs nämlich der reine Wurzeivocai 
,m/ii% immer :aft d^rselheiii.Scelie». aber sehr hünfig im 

Präteritum sg. oder pl. sich zeige. Warum sollte die 
Cai^alfprm vom j^rä^ri^DOor afUsgj^beQ, wenn s^iu. V.Or 

osA <ler«SeiBeiehiii]iif^'der Ve^angeoheit angebßrte? 
Mit. ^ea, iadisciien Causalformen stimmen die gothi- 
sehen in so fem überein, als auch jene den Vocal des 
Stammes diphthongiren , daher §3;t:[j]tt ^'cdajdmi 
(s vaida/ämi) ich mache wissen, yon f^|^ vid^ 
dlMWUi H^äjdmi (&= ^äü. •) ich weeke,' TÖn ^^i^ 
iüd' wisseUf (^f^^^^pf^ati-l^ud^ wachen); wie 
urmisia^ drausja vom m und drus.. Auch in dem äu^ 
fserlichen Zusatz ist Ubereinstimmung, da dieser im 
Sanslunt aus ii/. besteht, ^welchem im Präsens ind« und 
den ent^prechenden Modis^ und im ersten Präteritum, 
noch ein a beigefügt wird. Auch ist dieses die Form 
einer grofsen Anzahl yon Zeitwörtern, welche, ohne 

4 

_ • 

Im Gölbiiclien kommt dieWvnel r£r okDeYerkiodiuDg nut 
der PrSporitioii us niehf vor, tXlem im Allhoebdeatscbeii bat rüan 

die Bedeutung fallen. Wenn dieses die primitive Bedeutung ist, 
so bietet das Sanskrit eine überraschende Analogie dar, indem /mt/ 
fallen (irerw) durch die PrSposition «4 auf die Bedeotnng aa£<- 
ipriageoi auffliegen erhilt» JSisan fellea eriDowt «ii die 
g;1eicU»sdevtende indiicbs Wimcl rs^ mit I((-Vo)Cily wel- 
ches wie r iiut hmm bdrbarcm i «ugesprochea wird* (ß$) , 

4 
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emuHe Bedeutong, ftb^rimili^ gelldi; zugleicb alitr 

auch eia gewöbnliches Mittel^ Denommativa zu bil- 
den« wte i)i g Mm(i| j^itrajami ich nüißchlinget'W 

/o^^ref Strick, ^ij\j[^jft^ ks öd" a/ä mi ich etü' j 
Jifiade Uaager, von ^igcl^ksuit Hunger. Näkftr 
ab den e^htite^Causalfbnrinen Stylit dhecSe^tm- 
nische erste schwache Conjugation den sanskritiseheQ 
Zeitwdtteyn der vierten Klasse, yitAtixa jtfm^wiit^ 
das a aber vor den meisten Vocalen der Endungen ab- 
werfen; es vergleicht sich daher da» gathische tmja 
ieik besähme am besten nit# dto gleiehbedentimlstt 

^ i mtp^ däm/ämi\ ton der Wurzel ^fj{dam.{'')(3o) 
t ' • • »»■ • 

, . V . PrSsens Jnd« 

Sanskrit , Gothisch 

^jjaos^ damjämi \{U\\^k\ damjämas tamja tamjam 
.^^IV^Rf ddmjasi ^UX^ ddmjaCa tamjis iamjilh 
W^\^ dfimjaU <j^lWkd ddmjanU, U^jtüi tamjand 

Conjunctiy,' ' 

Zfi^nm/ldm/S/am ^{uJm dämjSma - iamfäu iamjaiB» 

Z^TUi^ddmjes \\UX^ ddmjcta tamjais t'amjaith 

^jS^[^däm/St ' ^\uliyk^ ddnif0/us iamjfai tamfaM 

Erkennt man nach oben ausgesprochener Verma- 

thung in lisam^ äsaima einen Bindevocal so ist auch 
.das voUe Ableitungssuffix von tarnja die Sylbe /(i» ^ 
ren a vor Vocalen der Personal -Endungen wegfallt) 
mit dem i des Conjunctivs aber sich vereinigt» ^ 



(*) D£ TerlSilgeniiig dss wtmelliafleQ konsa a fiadcifr flinr be 
einigen Wnrselp sUtt (a.2Ji m.Gr.). ; 
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mim Klasse .enLsprätibey .wüüde die er^ 

büd haben. ' Die P^i^sonaK Endungea Jhaben L^ii.dÄr 

dea*)SlaiDin , da, en livncb idhi» • dazwischen tretende . / 
odeEiandk-e iBiicbi6tabeDjgehemxnli.wird« dagege^ibnag) 

Wurzelvöcals hervdry sd dafs na^/'a i.clMretjLe jm Alt- 
h <i ah i h i^ Mh cid^>w^iyif falttett .y:;t': r.n,; .... 

.;>Xbi '^Hnd . des gdibisoben Pt'ätetjtüi^^ .$ph^ac|ici: 
Fom» baM ich längat ditN efiviißhmiag eiM9ifiAlf§MiPi 

buiDt^ und diese Anhiebt in nniejneijfi Conjugationssj- 
steiB S4;iL&l -v.i67 aUnentwidk«]« ges^«^*. .O^r Verf« 
stimmt derselben in dfer ersten Aifegabe bei, und macht 
aiudi;in ider zweiten .¥on< dieser »Erklärung .(^.ehr0ucl|ig 
diäf jerf «aber «tich . auf )dmi «SittgidaPr i(ii<i|t ^ei ^päter^eii 
Bialc^kte. au^dei^t. -Wir smd nicht io) Stande dieae 
gleichförmigere Erklärung 2Ü widertegf»Q^> lind«jq|^ 
sen dei^ hoben Grad v6n Wahrscheinlichkeit zugeste- 
he» y daüi Mida ieh : 9 ucbt^;», und. it^i44dum wJUr 
tttoht^n aus gleicher Quellet entsprungen ^eien^ so 
da& ersteres eine Yerstümmelung,>«eti^a ^oji sokidad 
odte $6kidaia^ .oder. ^ßkMda.^re. , ^ine Bedenk» 
lichkeit könnte freilieb aus der wirklieb^n ode^ scl^eiii« 
hi^ren Verwandtschaft mit dem:Fartiqipiim.pasSj;.siclL 
erheben. Statt der gewöhnlichen Ableitung haben 
wiri früher (Conjugationssystem i iö) umgekehrt das 
thMtvkxm sdkUa TOn dein-P^ttidpium sokHhsy Gen« 
sokidis, abgeleitet. Ber Yecf« lummt, einei^.i^tts^- 

4ß 
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menbang der4>eiden Formen kuj «Isfst aber da« Parti« 
tipittni'aas dem Präteritum iadfic'^iilflpritigeii«' mäm 
cr S. 1009 »agt! Das' Part, prSt, schwacher Conj* 
üH^d ahafo^ dem Prät. iadic. gebildet." la der erstea 
Atasg.drücb'^r rickSi^ßö^aiiafilfatlicb^p vbvf duMO 
Gegenstand aus , ,Die Beschreibung des scbwacheii 
Prfit;* 'liefiie «^h pmktkch arodi so' ftMch; - dtm Vuii 
Prät. das sich nicht wie in der starken Conj. auf — <w 
aondera äuf ^-^-^^ -^aid^-^dd eadeti wird die.Fwo- 
nenendong angefugt, b. B« - sökidy ^dkUtt^ > smiUif ml^ 
i6da\ habardy habäida„ An sich scheint dies r jedoch 
ein tiniicbtigtfr lAMüfenidcV' weil das Paiticip erst «m 
oder neben dem Indicativ entspringt, und die auchia 
jencfAi'hemehetide Eigenheit der .sehwadieo Sonn» | 
ifi^ ^y\h4id^ md^ '6d nimlieh, : gleiehfaUs- erklärt ^ 
den iailu&te. 'Über dieses id, aid^ ödy welches mir eia 
an ' die WrschieÜebeii - Afaleitttugatocale i, at und i \ 
l^achsendes Hüiiswort zu sein ischeiut, werde ichmi^^ ; 
erst bei der besonderem Irwägnag der fothischen Conj* 
näher mis^lassen könne».-*- i . " ' 

Der Verf. scheint also das. Hülfszeitwort thm^ 
Welches wit dem gothischen Pritentüm nac^stiweisen 
gesucht haben, auch auf das Part, einwirken zu lasseo» ' 
da er es' als an^ oder 'liebcii dem Ind. d% h. ans gb^ | 

chem Princip entsprungen darstellt. Nun ist aber 
dieses Partizipium von sehr alter Uerkunfti da es iia 
Sanskrit und in allen verwandten alten und neaes 
Sprachen besteht (der Verf. vergleicht S. 1066 Wo» 
.das Lateioisehe)) also nicht anf detttscbem oder earor 
pälschem Boden gewachsen ist; man y ergleiche: San» 
skrit damitas oder ddnias beaähmt, GotL tamih 
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den, gefragt, LiU^oisch mjiefft^, gelif.i>tj 

Audi das des Aorists, Tu<^^aV, &-Sr£4'f^ dürfte vieU 
Itkktwie MiKUfioftlionidca-atoaD Suffix^ aeia» d«f 
^ »t abc^ afthoD mehr loit 4iem Stapaai^ yerwachsen^ 
»od 7v^, sUUen $ich gewi8sermal]iefli.a^ <^^WQr 
dMWuneln dar» die dnrdi 4aa &,ihxß {»mTeßef 
deutiwg haben m)d derber das Suffix des ParU pi^äSt 
aet« aimdMBea. VieUeicht «her iat i n In^^^i^ ^ 
die Wurzel yon r^dv^iLu eothalten, so dafs das Griechi- 
sche ia dieser BeueihiMg eMBe..A|uilQ^ie;^a,4^m.^gpthi7 
ichen^aiMiiiii tri rauch en^t hat en» und zudem 
lateinischen i'eWoi darböte. Auf diese Weise erklärt 
«dl ain beetendie gesayie Ubemnatimmung ▼An 

Tu^-^w, Ti!<f-'&£iV> T\Jfp'^(TO}xai u,s,w. mit €«9»)/, 

<&c^ ^Wiv^ ^^^MtJu (^*) . JPie- pasjt^sre. Bedeutung wdx^ 



(•) Dobrowsl^, S.568. 

in den beiden Mehrzahlen, durch die Beibe- 
haltongdesY}, yon eS'STOV^ i&efxev sich absondert, kann keinen Ein- 
wand begründen. Es scheint vielmebr der Ursprache angemesse* 
acf^ dafii' ldi)i^ in Analogie mit corqir seinen langen Vocai als den 
ar^rfinglicli wor^elhaften Behaapte; denn me trn/ifM, (mfra aa 
inditcbe ftvT^ ii/ tdmi^ ^lüllß tiäsfAmi ateb ansclillebi^ 

10 scheint T\S"^}J-h '^y\TüO mit zyj^ dadami^ l^Mlfq d^Asjämi 
verwandt. Die Wurzel d mit langem Stammvocal, bedeutet 
zwar für sich halten, allein in Verbindung mit den Präpositionen 
^ i und fqr ni berftbri sie sieb auch ia 4er fiedentnng mit 
Zq Günsen der nrspruogliclien LSd^ des Wnrselvoeals spricbt 
ancb das Homeriscbe nB^^v^g, ri^fmau Ein an der Stelle . 
rines Indischen findet man auch in der Imperativ - Endung 
^her (paJ^i analog mit uS^,9ag-4i (s« meiner Gr*)* 
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ntaii'blos d'itrcii den Spradig)el^iwc&, der oft wriki 
gehl al» seme .Mittel rekhehr g^^ die 
Form «her' eigentKi^ -nielit^begrm^ '*fiafe''abcr 
nach dieser Ansicht rt&sfxat im Aorist und Futurum 
tieh'ttHt rieh «elber *terbä(ide^ *kMih'^tirii' so*iir#iiif|ir 

befremden, als in den romanischen Sprachen, wo, 
nachdem das'Pr&tens deftHulfsaeifcvrort» haiaA in V«r* 
Mtidnhg BoSt d^m infinftir dM PtiturMi nl^bcirffchM 
flbernommen hatte, nunmehr aücK dsfs Vei>bui^ Aiif^ 
der airgemefnen Anidbgie folgend, sein-Putmum dnlsk 
Verbindung tnit Sich selbst bildete; {*) weil das rron 
aimeraii Ik^ u;s.w. ganz den Charakter eiitor dem l^u* 
tartim^ttkomnienden Flexion' annahm, das ttSibim^ 
Wort aber sich in den Personal -Endungen verlor, hi 
diese ErktSMing richtig, ad ^AtA der «weile Aofiü, 
irvin^v, den wir andersvTO für eine Verstümmellung de« 
eüsten darstellten^ Üglieh für die.VerbiQdiiDgttiildcm 
Verbum substantivurn gelten können. Es mag pas- 
send sein hier daran zu erinnern, dais im Bengalischen 
ufld HitidoatBni$dien da« P^mv dnrcK ein HlU&ttit' 
wort gehen ausgedrückt wwd, (**) so da£s gescläagßf^ 
werden als das Gehen in dai Schlagen, was "eben so 

gut activ sein könnte, ausgedrückt wird. Ein ähu- 

)ich^r IdeengfUig erzeugte im Lateiniachen^ die ZiusaiQ- 
Mnsetznng ider Wurcel ven mit ea (veneo), Anäeti 
Verhält es sich mit der Zusammenstellung ded Supi' 
niima mit irtf^ amatum m in das Liebeti gegaftt- 
gen werden ^ weU hier das Passiv formell durcb 

(♦) Raynouard, gramroalre romane avant Tan 1000. S.82. 
üaugbton's bengaliMÜie <3rfiinm, S.68 uad ^i. 
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brauch gerechtfertigt ist. ; 

XJfSi. .Qua vjfieder zu uof farjticipium zurüqkr^ 
zukehren, so mufii bemerkt weräeni da£i im S^ai^kri^ 
die^ Participia zum Theil you eQt3pi^echeB4en Temp. 
det 'IncL ausgehen; in di^eip Falle tragen «ie die ])|erk-; 

male dieser Temp. an sich, wie die Keduplicatioa. als 

Zeifdben de^r. Yerganynheit,. :iind unterscheiden zivei 
actiye Formen (Actbr und Bledium). «Zum Theil abei; 
sind, sie gaoz unab.bangig YOm Yerbum, gehen you 
kepQfem 7^mpii# aus, tragen von kefaieoi die Ji^rkn 
male, und unterscheiden keine zwei Formen; sonden^ 
aUeil 4egt m ^ Bedeutungi die den Spracligeiir^niQ)! 
dem SuIEx, wodurch sie gebildet sind, gegeben bajt, 
U]i4< ^ V^fM^I^ ^9 i^it dem Participium avif .(^»^ 
Pandas indische ^^[^[;^ pasita gekleidet, s^j^ii^^« 
m^ta odef; <^|rfj </aAfa bezähpEiti ypn keineipA Tefpp. 
def ^d« ausgegang^ i^ty so ki^n d^ en^recheiid(| 

gothische vasith-s (Gen. vasidis), tamith-s, nicht von 
ejn^ den alten Sprachen iremd^^ Form des Fräter^ 
tmus abhängig sein, sondern, wenn ein Band der Yexv 
waafitschaft da ist, so wird man das neuentstandene 
Tempus ind. aus dem Participium ableiten müssenv 
desSi^a. AUer di|rcb sein Bestehen in allen verwandten, 
alten und uejaeli Sprachen. A^ens und EurQpßs hin- 
länglich begründet ist. Dafür scheint noch besonders 
das Neu -Persische zu sprechen, welches ein ganz ähn- 
liches Präteritum hat, aber kein dem germauischen 
t/iun ähnliches Hülfszeitwort kennt, womit .es ver- 
wachsen sein könnte, wohl aber das erwähnte Parti- 
cipium, wie ^e^/eA getragen, Y7or^/(ieft. gefragt, an 
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indehes six^ fen&m ieh trog» ^PMlUb» ith fragte 

eben so eng aaschliefst als im Akhochrleutschcn pr&M 
ich brannte an ki-pranier gebrannt, nenia ich 
rettete an' Aani^r gerettet. 

Der Verf* erklärt das i von neiita^ neritSr^ Gb- 
thisch nasi^^f nasiths; tm Aem f Tön nerfu^ na^'^-itk 
rette, (*) und diese Erklärung ist vieHeicht die natfif* 
Hdiatei wenn man das Germanisehe ^m&er Besiehung 
inh'den verwandten Sprachen betrachtet, und hat'be* 
sonders den Umstand für sich, daüs auch die zweite 
und ddfte Gonj. den Ableitungsvdcal des PrSMis im 
Präteritum und Part. pass. beibehalten. Allein bei 
Bestünmüngen der Ableitungen grammatischer Fo^ 
men ^darf niemals die Vergleichung mit den alte» 
stammverwandten Sprachen aufser Acht gelassen wer- 
den, da es ausgemacht ist, dafii oft Formen, die sieb 
sehr nahe zu stehen scheinen, wenn man ihr Entste- 
hen geschichtlich verfolgt, sehr weit ausdnander lie- 
fen. Bei unserem Verf., der die Aufklärung, welck« 
die Sprachvergleichung darbietet, anerkennt und viel- 
fithig mit Scharfsinn benutzt hat, wird es um so 
niger einer Entschuldigung bedürfen, wenn wir lö 
Bezjag auf das i von nasähs^ nenüt^^ von seiner £rklä- 
rung abweichen, weil uns die aus der ürreit verwanJ* 
ten Sprachen eine andere Ansicht einfld&eA. 

; Im Sanskrit werden die meisten mit ConsonanieD 



, (•) Nur das Gothbche onterscheidet in der Schrift das / ^om h 
sUdn der Verf. föhrt mit gitteai Grand sneh In den andern D>^ 
Ickten 4ieM Unterscbeidang eb and lalltt licli in dieier Besiskoi« 
vom'Godiiscfaen Idten. (32) 



1 
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anfangendea Suffixe, und auch das im Futurum nnd 
Tielfönnigea Präleritam aiit ^deoti Stamme revnach^ 
se^e Varbum mibsUmtiTiim; entweder limiiilUillMnr 
oder mittelst eines Bindevocals / angeschlossen, und ' 

tel^ -Melkod«,- Wekh« die Reibung s^UMunmeiH 
ttefTender, oft mit einander unverträglicher Gonso- 
nanten aufhebt, ist die beliebteste» am hiixfigiiteii ge^ 
bmfeilte. • Dai Lateinisehe folgt in dieser Beziehung 
in reichem Maafse der Analogie des Sanskrits, und 
wir sind geneigt äimi&ehineny daft^aueh ina Gemuini« 
sehen der alte Bindevocal / sich behauptet habe, und 
swar so, data das Gothische, nach dialektischer £1« 
genheit, im Präteritum und Part. pass. der ersten 
schwachen Conj. fast iouner den Biadevocal annimmt, 
wArend atidefe Dialekte etbe iiiehr gieichmäfdge Thei-^ 
lung bestehen lassen. Doch ist diese Theilung nicht 
wiUkührlieb, ^sondern im Althochdentsohea wird die 
Länge oder Kürze des Wurzclvocals berücksichtigt, 
und in ersterem Fall der Bindevocal gewöhnlich ua* 
terdruckt.' Eben so sehr ak das Gothtscbe den Bin-» 
deTOcal liebt, scheint ihn das Alt -Nordische zu Ter- 
absdieuen; ea\rftumt ihm daher im Präteritum «lemala 
einen Platz ein. Am natürlichsten aber ist es, dafs 
man das i des goihischeii ianuths benähmt für iden- 
tisdi erkläre mit dem dev sanskritiseheti damitas md* 
des lateinischen domitus* Was verhindert uns anzu — 
nehmen^ daCi der eigentliche Charakter der ersten 
achwachen Conj. nicht / sondern / sei, welches swar 
in uralter, nicht germaniscber Zeit, aus i hwfovf^ 
gangen sein mag, Wobei aber der Umstand zu würdi- 
gen ist, da£» in dem / das Gerounische mit dem San- 
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W«ge, )4al3 mit dein / wnMm/a eipe ^\eich& dfi-^ 

iiäoiUcli ciaf^ es nur ,ia dea aus Präs. ind. gebü^ 

geacblossen Meibre, .gerade, wie im San^qkrit das / TPil 
ddjiijdmr mv im Priiieos ind. uod m»«6ioieia. eo^pRft? 
fsbeofden VtßdU^i. imd aikbecdem. loi '.efnion Augmtoi«^ 

FräteviMii», sich behau|)tet);iiq jr^dupUcitten Frätjea- I 

um so enger aEischliefst, als es im Goikiacberi «^bst 
die ReduplicatioQ mok Mu% heyfai^i bat. (is) P^f 
BindoTocAl de» Partpias». aber bat im Sanakiil dordir 
9US nichts mit dem Ton iä^^juiiiH ddmjdmi ^m^V^ 
da alle: zeba KlaMen darao TbxaX mehmea, daa q^/ 

aber auf die vierte Klasse beschränkt ist. 

^ Wir wollen d^m germaniscbeo Spracb^tamm. 
Eradiaiorttdg des Ru/ckumbmts, d^ b^ Eäckkefar dei 

ursprüAgUohen Vacals f, wenn di^ .Ver9Qla$ßUQg zui» 
Umlaut wegfiUlty Uod^ Hiebt atceit^ mtcbm'f all^ 

wir gestehen, dafs wir nicht wohl begr.Qif($n köune^i 

daia a»B..^i»ia leb bi?aulite> ixviMi: .prennüß gelan- | 
' let babe, analog dem gothiscben* branUiday und dab 
diese Form in früherer Periode etwa Jahrhunderte h^^ 
*ataiidea.babeii könnte; :dais abertoacb Auastplsung 
/ der Geist der Sprachig sich noch hätte bewufst seia 
liQiineii, dab das e yon prmniia ein durcb da« foV 
gende / getrübtes a gewesen sei, weshalb nunmehr 
das a wieder m seine Stelle hätte treten können. D.^ 
Vee£ föblt aebr wobl diese Scbwierigkeit; seine Gründe 
sie £u beseitigen sind ^charisinnig aber night üher^u- 
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jicbs wtfn «hw liAt anoh un^BriMm Ruck- 

umkut des e statt? Ich glaabe a) weil im Pirät* ^iii 
vdD' TOcabBchfifl i (.-^iia). Jito»;ht«ti deMOr Auf iwbiuig 
Tiel fühlb&rec war und darum den gebundenen Yocal 
be&ei^^ das cQnsouaniMQhe, j .des FciU« überhörte 
iich, (34) und «eiiie Aiislaffong; blieb :obA^-Wurkung. 
Auch bei den- kuitzsylbigeu zag die das^V 7 yertrer 
iende GemmsLii^n üf rr keinenAuokumlaul o^U.«ib| 

ß) in II. III. präji. iud. und II. inap. sg. hätte das / der 

Flesioo deo; Eik^iunlaut dMkr gdüadert, di^ Forir 
«leik'SffllAtei^ deii ITmlatitf auch in alltin Gbrigeo cU$ 
Psäseos; v) Termuthlicb eriolgte die ^^okop^ deS'i 
piSt« nipht gjkidueitig mit der dfia / piüi.^ . aondeita« 

■ < Was bieff der Verf. siimreich bemcarkty b^t di^ 
oben ausgesprochene Bedenklichkeit nteht auf , und 
mefkXk wir vorausset^n vrolitej;)» ^iah praata früher 
pnmnäa gebmlet babe, analog niit queläa töd queUu 
für ijueljti (S.870), dafs aber das 1 van prenmUi frü- 
ber ausgefallen eei als das / yon ptAnnfui so bleibt 
immer die Annahme sehr bedenklich, dafs die Form 
preHiäki im Althochdeutsehen nur so kurze Zeit be- 
standen babey daft das Andenken an ein älteres pmn^ 
mta noch hätte fortleben könneni so dals nach Aus- 
etofiMing des f das noeb nicht Tergeaseneursprünglicbe 
a wieder zum .Vorschein gekommen wäre. Viel na- 
tärlicber scheint uns die Atfmabme» dals '/vwum ein e 
babe, wml es früher ptmnjfu gelautety dafs aber pmnta 
den ursprünglichen Yocal behaupte, weil er hier nie- 
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mab-rfuroli' eiil foIgeodM i geddUK^^tdaii^ ^ Das go- 
thiscbe bmruiida ndlhigt nicht eia allbochdeutaches 
pimmüa vofaasmset&siii AllliodidciAsche akbt 

die Fortsetzung des Gothischen, sondern ein von dem- 

•dbea wsü^tdeuer fiudeU ist,. 4» um «liche 
grammailBdie Foiweft tmKt'lkiii^^ und der 

immiltelbaren AnscfalielüiuQg des ^, welche dem Go^ 
liiisdbeM nidit fremd ist, tod jeher mae'fjtötam Ai» 
debaung mochte gegeben haben. Die wenigen gotU- 
eeken Formen me m4su$ ich mofele Toa mdl ich 
roufs, Shta von ich füirohte, lAaAfoTOn ihagkjk 
ich denke, Ifaulita von ifug/a ich kaufe u.s.w. aind 
um «0 merkwürdiger wegen^t ZusainmeiiMffaisim^ 
Terträglicher Consonanten, weshalb eine Yerwandhmg 
-deB Endbuchstaben ■ der Wmei noihwendig wurde. 
Einen auffaHenden Beweis der Unabhängigkeit des i 
des Präteritums von dem / des Fräsens liefert auch 
das gothiscfae gaggida Ich ging, wefl- das «Pritsens 
nicht gaggja sondern ga^a lautet. Dieses gagga^ was 
hier gel^entlich bemerkt werdeii mag, .trägt eine 
Spur der Verwand töclialt mit der indischen Iiitensiv- 
Form. Diese bildet sich durch Keduplication, uod 
wenü die Wuracl mit eidem Nasal endet, so wird der- 
selbe mit in die Keduplicationssjlbe au%enommen^ 
▼on x[^S^^ gehen kommt daher f^^xi^gangantf 
wovon das gothische gagga, dessen zweites g den gut- 
turalen Nasal bezeichnet, nur durch den Verlust des 
sehliefsenden m "sich untei^dieidet. : XTbeihaupt 
könnte man sagen, haben* die Zeitwörter welche 
hen bedeuten, die Beweglichkeit, welche ihnen ihre 
Bedeutung g^bt, zu benutzen ge?rufst, da sie wie das 
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Yßriireilet.bab^n» (*).. * ... . . r., . i , • 

.« 4« r •>< • t inii • / . , II. ■ I 

€ # • • • ^ 

(*) Wenn im Allboclidietttielieii 4at Part auf > olme Flexion 

stellt, so dafs / das Wort schliefst, so wird immer ein voiii (Jmiaut 
begleiteter Btndevocal i eingeschoben; man sagt daher kiprantir^ 
«Mi obne. Flexion kifmennü* • . £a.<figt«ioli' non^ nb «pin iron letz- 
IMff i|:Uif%|:]($ni(f^ j^%.^f^^ vr^rpogiick 
4^fpf|CRniQr^ galaiitet b^b^ ,Icb gfaiib^ nidbt, ^eno ^^r Gebnoch 
flezipnslosfr A^jectnr^ in SSUen wie ^^die Siadi Ui vt'rbrwmi^ för 
^verbrannie^ ist von späterem Ursprung, und kommt im Gothisehen 
80 wenig als Im Sanskrit, Griechis^hett üifd Lateintscliea Tor; das 
ncnerteugteJcvwfiapir i^ann aUo nicht aU MaaDulab iuc idat der Ur- 
ipcacbe a o g ew iyi f iie. i^HpramA' di^en, . Wai;aai ^bcr calwickf|(te 
flieh aicbt id^rtm^ff durcb Ableg;nng dfsr Eadnagf kf/uwuf 
Dieses erkläre ich aus einem eophoniscVen Gesetze: in Allhocii* 
deutsche liebt nicht die unmittelbare Verknüpfung eines schliefsen- 
den / mit vorhergehenden Consonanten, darum wurde in der zwci- 
6iogi4iarpersoa des starken Pcät. das ]Cei|nxeichea t mittflUt 
eines i (aoaloj^ dem Sanskrit) angeschlossen^ es )l>lieb aber nach 
AbscbU^fni^ dct i blofl der Bindevocal obr^* Bei den formetten 
PrSteriten mit gegenwärtiger Bedentnng (S.88t) hat sich das an* 
mittelbar angeschlossene in bequemer Verbindung mit / and 
/behauptet, daher voeis-t^ analog dem indischen oit-ta du wei^^t, 
mah-t du kannst« Diesen Formen entsprechen euphonisch die 
flexionslosen Participia ohne BindcTOcal, prdhi^ kid^hi^ kitwhi 
(Sb 101 1); Im Altnordischen Aicisl der btndevocal in ^ßUfikrt ^ 
und ähnlichen ^omSaatbren masc*. und «eiiL im Gegensata an dta 
ohttqnen Ckras ohne Bindevocal, aus gleSehfmPrincip wie im Abk, 
nämlich aus der Ermangelung eiues auf das dh oder i folgenden 
Vocals, den der Geniti?) was die Vergleicbung mit dem Gotbischen , 
wa erkennen gibt, ursprünglich wird gehabt haben. Ber VerC 
aiiaait an dfSri Abwesenheit des Umhrala Anstoisf den das« hSIttt 
eneog^n mSaient utd Iraglr «^ind es Üheihleihsel ans einer firiU 
heren Zeit, die (gleieh> dea» Goth.) noch keinen Umlikt kannte? 
denn organisch hier i und dasselbCf welches im Inf, ulja^ bcrja 
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liehe Charakter der ersten Conji/gation sei, bestätigt 
sich noch dadurch, dafa es im Allhochdeutsehea in^ 

oder ig übergehen und sogar dem Yorhergehenden 
Conaoifaiitm sich, assiinilirfo, lLM^n,.,mß\n,nerffij^ 
pmig^i (IMipMon.Vinj^fyr.,{S.^io). Ein ui?&pirünglic|ii| 
I würde si^h iait>dsr Vi^swanidlung ia>/ begnügen, wo 
iMi^llöAilidl Ifdllhitiendi^ wii^v sehwerifeb «b^ ikfe 
noch weiter in die Consonafnlen- Natur vertiefen. Die 
Ablei^uJ^fiWj^e de^ *^^ca Ax:xW^^ isu^^wc^ 
Conj. /welche fester, als.. das / an der Wurstel liafteiit 
gleioli!ea 'i&'<lie6er Benenn g dem ii Mdi dar-lateini« 
^cb(ü 'enfti^^\Ma''vi4rtän Gonjdgätlön';' (35) 'twlche m 
so enges Bündnifs mit der Wurzel einkeheh« dafs sie 
dieselbe ji^j^U^n ihrei^ 3ilduiigeo Jbeg^<si^en,; .^vm 
vergleichen wir das lange i von vesl-i^tus nicXii mit dem 
karten der ^^leiekliedeüteikden Inditehen uofd^^gotfa^ 
sehen Formen cj Im d' ^i,^^ -t-tä pg^-f-<Ai;' denfa SÄ 
i Y.on, vßstitfis entspi^icht ganz dem a von amatus, Ae^| 

dm aJbiei!;yerbdlt es sich, ^ut dem dt der swei|(9AXi^oi||ti 

S, • • . ^ , I ( { :M> l'* : » - r L . . 11' ■ . . " . ' 

ii^s l^Mi ^oO^^eügt, um viel melir sollte ^ Häädür^ Unidhr, 
lUhr-seagen*' (S. t0l2)4 !Diet tollte vnd würde es^ ist mir erlaubt 
lid aotvrMCn, wenn i rtm tätühr wirklieb id^nüseli w^a ^ 
delm 7 Ton /<r/yVz, \^äs l«ugne, uttd zwir' Aeben vielen anderto 
Gründen auch ins dem, weil es nicht wie dieses j den Umlaut zengt. 
Der Nicht -Umlaut braucht abef gar nicht zu befremden, weil nicht 
«. jedes « tm Altoordtschcn Umlantskraflt btt; diese fehlt z.B* dem «nn 
Parti paii; starker Form und defiii A9«weiCe^f(Uirslifeitotf fvlstt 
daber äMnut^^miim inlcbt ^khm^ ^kUU Aa^gleicbe Weise Mb 
ilSe Umladlskrah' dem MadSfoeel'^ tvef tiiUähr im 'GegeiisaU'ta 
dem j von ttija mit dem er keine historiscbe Qäaieiaiicbaft bat. - 
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mit dein' BmdeTöOät' i Yöa monittiSj momlum aichu 
gemem hal. - Mü diesem 'e ikeüt «tso ttBüBar-gemmni- 
ftehes / ein gleiehet L089 lt>iif^'ttnd''6imäfcr«ifiä 
v<Hi einaad^r^eben 60 upabhäagig, als im* Lateinischen 
Htmeo und -Möfams.: 'Dis^iU]^ ' welches- ider ^laieiof*» 
sehen dritten Conj. äla Binderdoal 2ur Anknüpfung 
der Peraonal-iEiültingen *£eüt (i0g«»wü<i»,> Ag^i^) ent* 
spricht demjenigen, wekhes 'Ini Sanskrit ntiir bei| fünf 
Zeitwörtern; der Kvireiten Klasse, welqhe sonst die-Bn^ 
dti6gi^n'üiiiiit|te}tli&r aDicihlic^; im gleiehem sZwadie 
dient; (*) (36} und dieses i ist- allerdings mit dem Bin«- 
devooäl der Paklicipien lAuä ändeyer WorifeVkiei» if)f»- 

tisch. Nur bei der zweiten und dritten Cofij; und bei 
Zeitwörterui die Sick theilweise i&u ihnen , bekennen^ 
Afida;^ im Lltteihiiiöhen^ bei der Wbnbildiiiig , leSne 
dem Sanskrit gleichartige Spaltung zwi^ci^n unmilr, 
l^äit tthd uütteiblir angescUdsietiea», Stiffizei^mi^ 
Man vergldehe coclus, i^omUus mit den gleichbcfdeu^ 
tenden Kf^fp^pakiaSfl^^ Sanskrit 
üi dber'Äir diefenigeii; tii^^be dtee'Spraebe'^riemeii 
wollen, dadurch weniger bequem als das Lateinische, 
^6 es üicht übel?äll das^gl^ebe-Prindp befblgt^ wie 
ilas Lateinischci wo man von coclns dut eoctüm^ ^öcuoj 
ikfctot, cacturusi aittivus scblieiben katinj uttd'ton ji^- 



(♦) Es sind: ^örfgf^ jaa;?-/-m* ich schlafe, ][^fy^ rd</-i- 
mi ich weine, ^f^fq> soas-i^mi und vi^dj aw^i^mi ich 

a Ihme,* und ^g^l^ gaks^-Umi ick Eelcter^ Iii- e%*Dt- 

Ificb w wi^g^s ttfreä diurdi K ad aj^ Mttd ba ieatifattas^ (1U364 

r 
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hat Aem Inthum Torgebeugt, wt>m maa im Lateini- 
schen verleitet werdem kana^ jdi^l)i dteiJ^uQji^e^ die mit 
deiii8eUH»i\Buch8tdbeii ti^ngen; dat^tnf mile^wder 

verwandt seien, oder da£s^ine$ aus dem anderen eotr 

jedoch, dafs alle Suffixe sich unroittelbav anschliefsen, 
«o da£» 4ea ^mrähntf n. iait^AaiAchea.J^'.ocm^A folgeadje 
toUf^Michrad^ sor :Sdte..g(^U^' W^#^it kdAnen; 
q^vq^/?aÄ/a-f gekopht, x^^s\^.pßklHm kochen, 

^aA4U'*.«; S^nb'^Oi». ^fffi jkt^kU Koch 

und kochen werdend (Nom.pL paktdras)^ q||y- 

w^^den'mtdTf. {^) Dagegen komoit Toa. ^ff^. ^an 

»war ^^iK^^ganitum erzeugen, ua4 iriHffr g^'^ 
uita {fh ganiiär0£) Jglrz^iigeff'' qdtr eneugea 
^ecdend, aber nicht glanitßs^ sondern gdtas et^ 
seugt, iimd j:aj»li*i$j(^7.)'£r£eaguag«. Daa Su£fix 
ii (Nom. tis) welches weibliche Nomina actionis bil- 
de! und mit dm^iti^fi^hischen o-^g in iroiYio-ig, Ae^i^i^ yivr 
§^ SQsaflMUfDfaängty gqbraucht. niemaLi den Blnde- 
TOx:al i\ ist aber immer dem ParUpas^. auf la analog, 
mnn :6i0ße$ ,Su£fix unmittelbar mit dj^r Wurzel aidk 
verbindet, wie 3^ ulcta gesagt, ukti das Sa- 
^eni Har^gelm^fsige Bildungen von ^^vac sagen, 
sprechen« Im Althochdeutschen gibt es ähnliche 



s(*) Dem samkritlscben Suffix. m iac^/a (Nom. iavja*^ an») 
SBlipMchl dm kuittttcli« imm.wi dat ^nechiiclic^ rm^ 4tB aMA, 
wegea to- ObessimtiiiwiKng mit 4titiMailcst«nlefi euiLiiK^rüiig- 
liehci Digamnu sH^cttdieB nuils» 
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durch ein Suffix; Ii gebildete w^hliche Substantire^ 

ihre Anzahl ist aber sehr beschränkt, und diejenigeQ, 
welche der Verf. Th.2. S.261 und 262 anfahrt, ämd 
TOB 'dem Part. pass. yoilkommeu abhängig, und neh« 
meu daher bei der ersten schwachen Gonj. auch au 
dem Biudevocal i Theili me erweltti J&f'wihl u n g, (as) 
analog mit erwelit^r erwählter. . Da im Sanskrit 
weibliche Substantive dieser Art auderotdeutli^sh zaUr 
reich sind, und fast aus jeder Wurael gebildet werden 
könneui so läCst sich mit Grund vermuthen, dals sie 
auch im Germajaisoben turspröngltdi mebr.Yerbbeitet; 
und, vom Part. pass. unabhängig, auch auf die starke 
Con). sich ^erstreekt haben* Wir zvreiflen ilioht^ da& ^ 
(was der Verf. Th. 2 S. 413 mit Recht aus zusammen* 
gesetzten Wärtern schlieüst) abstracte Feminina wie 
im Gothischen^^^o/iif Schöpfung, /ragHuYet'^ 
lobun'g, im Althochdeutschen hlouß iLstuty vluht 
Fluebt, j/a/i^ Ermordung u.a«w. ein der Grund-« 
form ursprünglkh zukommendes / im Nom. imd Acc. 
Sing. Terloren haben, und da£s überhaupt die vierte 
Deel, starker Form von Wortstämmen auf i.Husgegaor 
gen sei, welches aber in sehr früher Zeit vom Nom« 
und Acc. sg. gewichen sein müls, weU es im. Altbocb* 
deutschen keinen Umlaut hervor gebracliL hat. Of- 
fenbar deutet aber Jm Gothischen der Genitiv und 
T)äüw ga'Ska/laiSy ga-ska/tai auf eine Grrfindfoitm ga^ 
skafäy wie in der That .hanäaus, handau von d^ 
Grundform handu kommen, da überhaupt die Diphr 
tbonge au und ö/, aus u und sich immer parallel 
laufeutv ,>Die Genitive auf und aus^ von Stämmen 

^ auf I und sind den sanskrilincheor von Grui^dfqfemeA 

6 
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glekhet Ausgangs, ydllig gleich ; man Tergldche ^a- 
skaftais mit ^^^srs fes = s rs tais aus srsfi 
Sdiöpfung, /iiuii&iitf .mit ^^f^iT/Adss^r^jsaiif 
von cT^nit Kuh. Die Dative ga-skajlai und Ääh- 
<2aM sink ejgentlichi ohne Casus «Gharaktery Uosdie 
dem Guba ratsprecbande DipKthongirung der Grund- 
form, darum kann auch handau als Vocativ gehraucht 
werden^ gerade - wie im .Sanskrit d^änö^ k r* 
//^^ welche blosVocative sind« Im Gothischen ist 
swar m die' Dativ -Endung der Feminina , da Min 
Magd (reine Grundform und Nominativ) im Dativ 
thuij'ai bildet; (39) allein die vierte weibliche Decli- 
nation steht den Masculinen näh^r^ und die Analogie | 
mit den Stämmen auf u darf nicht unbeachtet bleiben. 
ObwoU es hier nicht unsere Absicht ist, tiefer in die 
Betrachtung der Declination einzugelicn, die wir für 
den folgenden Artikel versparen, so können wir doch ' 
die Bemerkung niekt unterdrüeken, daik wir in der .1 

zweiten weiblichen Declination die indischen Femi* ! 

I 

nina mit langeor i erkennen, - die meistens das Nomi- 
nativzeichen s entbehren, während die vierte an die 
sanskritischen Stämme mit- kurzem 1 sich ans^blieist^ 
die im Nominativ das s behaupten, und überhaupt das 
Fem. weniger vom Masc. unterscheiden. Man ver- 
gleiche, unter Berücksichtigung, dsils 6 gewöhnlich 
dem sanskritischen d entspricht^ thiyi^ thiu/'-dSy thiuf'-ai 

toit (Güttin, Königin), 1^5211^^^^/-^'/^ 
dii^f^ai^ tmd dagegen gaska/l(iys, gaskaftai-s mit 
^^^^^srsfi-Sf l^;j^^^srs fe^s. Im Plural stimmt 
wiederum gasirfti^, gaskafü-nä m hatiAt-m, handu^ 
nSf und im Nom« erklärt sich gasiqfieis m» gasJcqfifis 
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wie sökeig dii sachest aos einem äheren soifis. (4o) 

Dagegen ist im Gen. ga-skaftS das i verloren gegan- 
geOf ^während es sich im althochdeutschen noch 
erhalten hat, welches daher zum Gothischen in umge«- 
kehrtem Verhähnifs von hiriö zu hairdjS steht. 

•Wenn sich einige Zeitwörter der ersten seh wa«- 
chen Con}ugation mit lateinischen der vierten verglei- 
vntinsuepju ich schläfereein mitsöph^ 
so iäfst sich daraus nicht der Zusammenhang Jenes / 
mit diesem 'I folgerny(4i) da man sonst ein- gleich^i 
YOn dem Vi der lateinischen ekten Con). sagen könnte« 
wegen der Ubereinstimmung von arare und arjan^ do^ 

»♦Iii ^ 

mkre ^d^ Utmjän. Aueh die lateinische dritte Gohf: 

bietet sich nicht selten zur Vergleicbung dar. Fester 
steht aber die früher auseinander gesetzte Verwandt* 
Schaft mit der vierten Klasse indischer Zeitwörter. 
Diiese bietet neben dem schon erwähnten dämfämi 
liOch folgende überras<^ende yergleicbtingen'>diirt 
sii^jdmi ich: nähe, Goth. siuja' (Prät sivida)^ 
t tm fd ^ j i rij&m i ich durste, G«th. -lAaaiv/ei; 'SFQt^ 
^ vasjdmi ich hefte, nach der ersten Klasse 
9ns4 ich kleide, Goth. i'a^/a ich kleidci ^HUfit 
iusfdmi ich umarme, Alts.* kussjuy 'Goth. huhfa 
ich küsse, lirdmjdmi ich wandere, Alth- 

i^femju ich bringe fort, >;ini=2:rfi;r Udm/amiA^h 
werde müde, erschöpft, Alth. lemju ich schwä- 
'f^i^OSfS^^tasiämas wir^ werfen. Altnordisch 
Ijsjum, - * ' ' ... 

* ■ Die Analogie zwischen dem Präteritum der schwa- ^ 
chen Form und dem Partidpium pass* ist einleuch««. 
tend, und wir glauben bewiesen zu haben, dafs| wenn 
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.eines yoq dem anderen abstammt, letstares das erstsie 
. Hervorgebracht hat. Wir haben uns aber bereits da- 

gegen yerwahrt, dais Formen , welche mit gleichen 
Buchstaben anfingen und darum auf gleiche Weise mit 
der Wurzel sich verbinden, aus diesem Grunde noiK- 
wendig für yerwandt oder auseinander entsprangt 
gelten müfsten. {*) Wir können daher das Präteritum 
Yom Part, vollkommen unabhängig machen und mit 
dem Verf. annehmen, dafii das Hülfineitwdrti weldM 
wir an dem gotbischen Plural, aa welchen sich 
ganze Conjunctiv anschlieist, entdeekt haben, in ve^ 
stümmelter Form auch auf den Singular und die jün- 
geren Dialekte sich ausdehne, so dais imB, dem ^ 
althochdeutschen prat^ta einerlei Ursprung zugesebrie» 
ben. werde mit tedum^ theduni oder dSdum des gothi- 

dädum* Der Umstand, dafs nur bei der schwachen 
Conjugation ein Par^p^ss-ayf th oderd vorif^omintt 
V kdnnte freilich auf eine unwiderlegbare Weise den ge- 
schichtlichen, wirklichen Zusammenhang dieser form 
mit dem Prät« ind> zu beurkunden scheinen* Der 

Entwickelungsgang mag sich aber auch so verhalten: 
Im Germaaischen hatte ursprünglich das Part, auf ^ 
fh oder d so grobe- Aiisdelmung ade im Sanskrit das 
entsprechende auf ta-s, im Lateinischen das auf tUrS'f 
daneben bestand aber eine seltenere Form auf in 
welcher das Germanische ebenfalls dem Sanskrit be- 
gegnete, wie die Übereinstimmung des gothischea 
bugan-s mit deip ii^dischra ^gw^/^ugna-s gehogea 

^ * 

y 

, (*) Mehr hicsfik|r:ia nsiocm Cof^ft^gi^^ 
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srigt« Im Saoflknt ist diese Form im Verlidtnifs su 

der oben genannten sehr selten, im Germanischen 
konnte de aber in dem Maa£ie um sich greifen als die 
andere abnahm. Zwischen dem Präteritum der schwa- 
chen Form und dem Part.pass» konnte wegen der 
ätifterlichen Übereinstimmung der Form durch ein 
miisleitetes Gefühl späterer Spracbperiode, die weder 
den Ursprung der einen noch den der anderen Form 
begriff, eine Art von Schutzbündnifs geschlossen wer- 
den, weil sich beide Formen yon einander abhängig, 
eine auf die an^re gestützt fühlten. Wo das Präteri- 
tnm starker Form erlosch, da fühlte, nämlich das Par- 
tidpium-auf I, l& oder d an dem^neuen, durch ein 
mit gleichem Laut aafangendes Hülfszeitwort gebilde- 
ten Tempus eine Stutze, an die es sich im Laufe der 
Zeit so gewöhnte ^ dafs es ihren Mangel nicht mehr 
ertragen konnte. Alle im Zustande der starken Con- 
jugation sich haltenden Zeitwörter mufiiten daher das 
Suffix sich zueignen, welches vielleicht ursprüng- 
lidi nur einer kleinen Anzahl von Zeitwörtern zükaoot 
wie im Sanskrit das entsprechende na nur nach Vo- 
calen und den drei Consonanten r und Torkommt/ 
irie 3jf77 mldna erschöpft, Bagna gebro- 
chen, purna angefüllt» fir^ i/inna (für Z>V- 
dnei) gespalten« Im Germanischen wurde' durch 
die Umstellung yon na in an die Anschliefsung dieses 
*Saffizes und somit auch seine Verbreitung erleich* 
tert« (42) Merkwürdig ist es, dais das früher erwähnte 
weibliche Nomen actionis, welches gewöhnlich der 
Analogpe des Part, auf f^ ta folgt, zuweilen auch an- 
das Part, auf na sich anschliefst, z*B» s^r([fr{ ^läni 
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ErmüduDg, imri g^^*^ ermüdet» S^''^^ 
Alter, Verwelkung, ^Jlrjf gtrnaüt^ ▼erwelkt 

Sollte man nicht auch umgekehrt im Gothischea von 
gaskaß't {gaskaß{iys) Scbdpfuüg auf du unterge- 
. gangenes Part, gaskafts^ gaskafta^ gaskajiaia (analog 
mit thawfut) schlieften dürfen? Die iansktiüscka 
Ab«tracta auf /ii, welche mit dem PM«p«M>' ^at 
0^ na in äuüserlicher Analogie stehen, — ohne jedoch, 
wie es scheint, in eigentlichem Sinne daTon absu- 
slammeni da in den meisten Füllen einem Part, auf 
r( na ein Abstractum auf ti zur Seite steht di£«e 
Abstracta auf fi^ ni haben, wie die auf f^^ iij im Alt- 
hocbdeutscben ihr treustes £beabild gefunden, wel- 
ches aber mit dem Part»pass. der starken Form'^teU 
gleichen Schritt hält, z.B. (relictio), ir- 

jlrinlam(resnrrectio),iittl0iMi^oij^^i(sub)ectio).(^) 
Viele andere Beispiele dieser Art gibt der Verf. Tht2 
S. 1 62« Das Golhische bat seine lyeibUcben Abstiacta 
auf lu Ton dem Part.pas8. unabhängig gemscht W 
sie mit demselben gleichsam in Widerspruch gestellt, 
dadurch^ dafs es nur der schwachen GonjugaliQQ:Ab' 
stracta auf ni gestattet, welche wie die auf ii im Noin»' 
und Acc. das i der Gruqdfprm verloren haben, durcii 
Erhaltung des NominatiTzeicbeQs s aber genauer ab 
die -erwähnten Althochdeutschen zu dem Sanskrit stim- 
men, z.B. faur^lageins (propositio), salMns (on« 
ctio). Th.2S. 157. 

Einen schwerer wa überwindenden Einwand ge* 
gen die yöllige UnabhSngigkeit unseres sohwacbi^ 
Prät. Ton dem ähnlich gebildeten Part, erhebt das 
schon firOher erwähnte persische Präteritum» welchem 
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nh dem gemudriBchen genau WereiBitiniiiil^ aber 

ebenfalls mi dem Part pass. in so mgjstä VerhältniMe 
steht, dttfy man mit Sicherkeit TOn einem auf tlas m-, 

dere schliefsen kann. Es steht zwar auch der Infini- 
tiir. dessen Suffix im Persischen ^e im Sanskrit mit 

demselben Buchstaben anfängt wie das gedachte Part., 
mit dem Präteritum ind. in gleicher Form^Ühereki* 
Stimmung, s.B. ier-d&m ich trug ^ tragen, 
het'deh getragen; allein es läfst sich keine Veran- 
lassung denken, warum das d oder t des Infinitivs ei- 
nem davon abstammenden Tempus vergangene Bedeu- 
tung verleihen sollte« Das genannte Participium aber 
hat Bwar ursprünglich passive vergangene Bedeutung, 
allein schon im Sanskrit kommt es bei verbis neutris 
mit activer vergangener Bedeutung vor, vrie 
ga-tas v^CT gegangen ist, ^^^^sup'tas wer ge- 
schlafen hat; zugleich aber verleugnet es auch hier 
seine ursprünglich passive Natur nicht, da man, un- 
persönlich, sagen kann: JlrffLißlfeT rcRTT gatam asti 
tpafd er ist gegangen worden durch dich« 
Merkwürdig ist es, daCs von diesem passiven Part* 
durch das Suffix ani.^^^» welches habend oder be- 
gabt ausdrückt, ein actives Part, der Vergangenheit 
ganz regelmä£sig und auiserordentlich häuüg gebildet 
wird, so da{s ^;^{^[fi^hata9at (nom. ^jj^j^Aa/«- 
vdn)y von ^ hata getödtet, denjenigen bezeich- 
net, der mit getödtetem begabt ist, d.h. getödtet hat. 
Es ist also der Gebrauch des Hülfszeitworts haben in 
Verbindung mit einem passiven Part, gewissermalsen 
sdion durch das Sanskrit vorbereitet, denn iph habe 
ihn gesehen f ist nichts anders, als ich habe ihn den 
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gßseieaän {^u9ä>rUiBLm hnbeo)^ im Stiukrity 

<6^cil»i ^ ti f^ M ia/i dps tävin a$mi icli* bin mit dem 
ihn geseheaen begabtQ. Wir billigen daher 
»icbli dab man nnsere.Participia wie geseh^n^ gesagt, 
blos iParticipia ptät. nenne und sie so darstelle, als 
gekffrten* aie dem Aolir aa und lieüien sich danim 
auch von einem Prät. des Activs ableiten. loiPewi- 
aohen ist aber dieses Parücip yiei mehr .als in irgend 
einet ' anderen der verwandten Sprachen in das Actir 
herüber gezogen, und berdeh heilst viel häufiger ge- 
tiragen habend als getragen; ma&Terbindel es da- 
her auch im Perfect mit dem Verbum substantivura, 
und niemals mit einem Hülfszeiittwort«. weiches kabea 
ansdrückt; man sagt ieiv/eA em^ ich bin getragen 
habend für icb habe getragen. Es läCst sich da- 
her mit Grund yermuthen^ da(s das für einfacE' gdial- 

tene PräleriLuia berdeni ich trug, eine \ erwacbsuDg 
jenes Particips .mit, dem Verbum substantiTum sei, zu- 
mal da letflsteres mit jedem Substautir oder AdjectiT 

Der Ausgang tapAn Toa jpBsn^drs- iapAn erinnert aa 
das Iittattli«he Präteritum auf kr<»mrc<, z.B»hüdappmi Ich pflegte 

zu sein, Sanskrit 3^c4I-i^ b utai>än (qui fuit). Doch ist die 
Überelostimmung wohl nur schembar, und ich wäre mehr geneigt 
in büdtmou ein angewachsenes Hülfszeitwort zu erkennen, tod 
ixm'damm sehr frühseitig sich mulste entfremdet haben, so da6 «i 
als Flexion mit diesen Hnifsseibrort selbst sieb vereinigen konnie» 
Man denkt leicht m «fu-im* ich gebe, dann wSre hvUhmau analog 
dem tat. vendo. Das u von du mochte sich in otv erweitern, wie 
im Sansk. '^dlf^ b avdmi bin von J: und wirklich kommt 
▼on dumi ich gehe das Perfect äawjau^ wovon Ruhig bemerkti 
dalii es gicicbsam Ton dky» koaiM. Die Wurael Sa bildet im Pcr^ 
feet SiiMw. I . .\ 
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auf Aididie Weise ^ti »uaiiiiMiitetzt, wie merA^m 

ich bin eia Menschi busurk-em ich bia grofSf 
£8 wäre also aasiiiiehiiie&» dafa das Part, in dieser 

Zusammensetzung seine Endung eh ablege, auf eine 
Weise wie auch im InfinitiT beri fiir betxlen gesagt 
wird und wie die Negation neh nicht, und die Prä- 
position bekj wenn sie als Präfixe gebraucht werden, 
ihr h ablegen. Mit der dritten Singularperson herd 
vet^hielte es sich nun wie im Sanskrit mit vfffr l/artä 
er wird tragen, d.b. sie ist einfach^ während die 
anderen Personen, nach der Erklärung, die wir an- 
derswo ,you.. diesem indischen Tempus gegeben ha* 
ben(*), zusammengesetEt sind ( virfiRrM ifartdsmiy 
X^^flf^ l/artäsiy -^{^ Uartd nicht Uartästiy herdem^ 
berdiy berd nicht berdest) Ist diese Auflösung ge-» 
gründet, so ^inkt der Einwand, den das Fersische der 

(*) Conjagatipossystciii $,S6 uod in meiner Gr. 
(*e) Das Yerbum subat. hat im Persischen, heim Praiens, nnr In 
der 3. P.S. das warsetbaf^e s bewahrt, die übrigen Personen beste* 

hen eigentlich nur aus dem, was bei anderen Zeilwörtern die En- 
dungen sind, Singular: em^ i, tst\ PI. /m, end. Man künnte da- 
her leicht zu weit gehen, uod auch Im Prä^eus berem eine Verbin- 
dung der Wurzel mit dem ▼erh.snbst. suchen, allein die 3.P. bered 
widenetct sich fieser Ansicht, auch ist kein Grund ansnnehmen; 
dils das Persische nicht, wie die anderen verwandten Sprachen, 
einfache Tempora habe. Wo aber der Geist der Sprache wirklich * 
Zusammensetzung gewählt haben mag, da fehlt dem Beobachter 
die Sicherheit, die das Sanskrit in ähnlichen Fällen gibt, wcÜ hier 
du Verbnm subst. mehr Körper hat. Die obige Erklärung von 
herdem ans herdehm kann sich daher nur durch das Beispiel, wel- 
ches das Sanskirtt in einem analogen Fall gegeben hat, geltand ma- 
diien, und sie in^rd sich über den Charakter einer Yemmlhuog 
nicht erheben können« 
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Unabhängigkeit des germanischen schwachen Präteri- 
tums TOQ dem- f articipium pass. entgegm zxl steliea 
steint. Wegen der actiren Nilur des ertten und der 
passiven de9 letzten U% auch im Germanischen die Er- 
klärung der eineir Form aus der anderen an sich schoa 
lästiger als im Fersisclieo, wo das entsprechende Par- 
ticipium seine primitive Bestimmung in so fem verlas- 
sen hat, dafs es nicht nur bei intransitiven, soudem 
. auch bei transitiven Zeitivörtem mit dem Activ sich 
so vertraut gemacht hat, dafs es in der Constructioii 
viei häufiger thätig als leidend sich zeigt* Besonders 
beliebt ist sein Gebrauch- in Zwischensäteen, wo ies 
nicht selten absolut steht, ohne einen Casus zu regie- 
reU) und in so fern gans die Stelle des sanskritischen 
Gerundiums vertritt; z.B. bei Mirchond: 6 fermud 
heh an mähini^ ^nfieh^ ärendj er befahl^ dafs sie 
diesen Fisch, gefangen habend (Sansk. yjj^trod 
^rA/^t^a nach Fangung)| brächten. Sollte g'/'/- 
teh hier passivisch auf den Fisch bezogen werden, so 
müfste es das Casuszeichea m nach sich haben» da 
dieses 9 nach den. Gesetzen der Grammatik, immer 
dem letzten der zu einander gehörenden Wörter bei- 
gefügt wird. 

Eine giofse Schwierigkeit macht die Erklärung 
derConjugation des germanischen Hülfszeitworts thun^ 
welches der Verf. S. 1 041 mit Recht die dunkelste ai^ 
1er Anomalien nennt. Schwerlich dürfte es gelingen, 
einen ganz befriedigenden Aufschluis über den Ur» 
Sprung seines Präteritums zu geben, weil sich zwei 
Brklärangsarten darbieten» wovon keiner ein redit 
entschiedener Vorzug vor der anderen zukommt. Das 
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PräMM kütet im -AlthocIideatsdiaB'lmoi). Uuut u. f. w« 

als wäre tu die Wurzel und o der Ableitungsvocal der 
dritüen Cod). Mslü mü&te demnach im Prüterilum 
liiol« erwarten, welches sich als die Verbindung der 
Wurzel mit sich selber darstellen würde, so dafs sie 
an der zweiten Stelle den Charakter 'einer .Flexion 
hatte, was uns weniger als dem Verf. S. 1042 Anstois 
geben wurde^ weil wir eineil tialichen FalLam Futu- 
rum des romanischen liülfszeitworts haien sich ereig- 
net! sahen. -Statt Hiola findet map aber^leaar, 2.P. 
tdUy PI. tatuni u. s. w. wobei sich nicht begreifen läfst, 
wie le und id aus der Wurzel iu ode^ tuo entstanden 
seien; es könnte aber auch hier das Hülfszeit wort zwei- 
mal* enthalten sein, und leUt somit 4^ schwachen Con- 
jugation angehören, was die «weite Person nicht 
hinlänglich widerlegt, weil man füglich annehmen 
kanny da& das schwache Präteritum ursprünglich auch 
im Singular gleiche Endungen mit dem starken hatte, 
asnmal da die i.und 3*P. durch ihire gemeinschafilicbe 
Endung a dem Sanskrit näher als bei der starken Form 
stehen* Im Altsächsischen heiisl dedds^du. thatst, 
ganz nach der schwachen Form, aber mit dem Vorzug 
Tor dem AUh., .da& die zweite Sylbe mit dem Präsens* 
d& gtaau zusammen trifft. Es scheint annehmbar, 
dafs die Wurzel dö im Präteritum ihren Vocal vor den 
Vocalen der Endungen abwerfe, vor dem Ke&nzeichea 
s aber behalte, daher deda für dedo-a^ dedo^s, dädun 
&r dddd^Un. Das Germanische wurde in dieser Be«. 
Ziehung mit dem Sanskrit übereinstimmen, wo die. 
mit d oder einem Diphthong endigenden Wurzeln im 
redupUoirten Prät* ihren Vocal vor den Vocalen der 
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Elldllligen Terlimn» dadita du gabst, 

dadima wir gaben , txiv dadd^i^a^ dada- 
ima* Im Präsens TerscbliDgt dagegen das a ron dö 
die Yocale der EaduDgen, daher dös du thust für 
döis. (Ai) Mit dem allhaehdeutsoben Präteritum ieim^ 
£a(< scheint das Substantiv tdl die That (Th.2S.261) 
Gen» nnd Dat. iätif im Zusammenhang zn stehen, 
welches in die Klasse der früher erwähnten weiblichen 
Abstracta gehört, die in Übereinstimmung mit dem^ 
Sanskrit durch das Snffir 1/ gebildet sind.* /Wegen des 
erwiesenen Alters dieses SufQ^i^es können wir natürlich 
nidit, wie derVerf* Tb. 2 S. 261 zu 'tbun geneigt ist, 
die damit gebildeten Substantive als Yerbaiia in dem 
Sinne gelten lassen, dafii sie wirUidi aus dem Präte* 
ritum entsprungen seien. Wir beschränken daher die 
Verwandtschaft zwischen idlum wir thaten, und idt 
die That darauf, da£s beide Formen, wenn nicht die 
nachfolgende Erklärung die richtige ist, id als Wurzel 
zeigen, und damit ein i verbinden, wozu beide auf 
Terschiedenem Wege gelangt sind, das sie aber auf 
ähnliche Weise 4nit dem Stamme verbinden. Im Go- 
thischen hat sich das entsprechende Substantiv nur in 
dem Compositum mütsttdith^s (für missadddi's) erhall- 
ten. Da nun dieses genau zu niannaselh^s (wörtlich: 
Tirorum satio) stimmt, so kdnnte.iai/Vi, saisd^ vaia^ 
vaii^o zu einem erloschenen Verbum, daiüy oder daija^ 
Prät. daidd fuhrai, wovon nach früherem Ergebnils 
d6 als Wurzel gelten mufste, welche dem sanskriUschen 
^ da geben entspräche (vgl. S. 1063). (4i) • Im Alt- 
bochdentschen entspricht uo dem gothischen und säcb<> 
sischen d, daher erklart sich tuom aus der auigelunde- 



Digitized by Google 



77 



« _ 

nen Wurzel dd* Vor dem Tocal det Infinititit mid dee 

Part. pas3. verkürzt oder vereinfacht sich das Altsäch- 
«•che 6 mUy anstatt wie im Prät. wegsofalleii) oder 
wie im Fräseas den V ocal der EuduDg zu verschlin- 
gen» daher dwm thun, guitum gethaii;.das Alth'och- 
deutsclie gibt, weniger folgerecht, im InfinitiT den 
Vocal der Endung und im Part, den der Wurzel auf» 
so erklärt flidi iuon thun und kilan. (46) Das voraus* 
gesetzte gothische daiaf daido (*) führt zu der Yermu- 
thungy dais auch tela uxA deda durch Reduplioation 
entstanden seien; der Vocalwechsel in der Kedupli- 
catioossylbe ist zwar schwer zu begreifen (das Angel* 
sächsische hat gleichförmig überall nöthigt aber 
nicht zur Verwerfung dieser Erklärung , die uns yon 
den beiden allein möglichen die befriedigendste scheint. 
Der Ver£. bemerkt^ in dieser Beziehung, S. 1042: „Um 
den Inf. dieser Anomalie nrit dem Prät. und das Prät 
mit der starken Conj. in Einklang zu bringen, möchte 
man Redüplicationy etwa nadi dritter Conj. anneh«. 
men; aus einem gothischen ddariy Frät. daido y PI. 
da^iun^ Part ddans müste sich allmählig daida^ dida^ 
PI. dediim ; alth. ieta^ täiun entfaltet liaben? aber 
dafm wäce, das Bedenkliche solcher Veränderung ahn 
gerechnet, ein SubstaritiT dids (alth. tai) aus redupli- 
caüver Form erwachsen, was S.1039 geleugnet wurde! 



(*) Das Präsens mochte unregelmafsJger Weise auch Joa, dos^ 
doih gelautet habea, %o dais das unterdrückte i der Endungen der 
UQwsndluiig Am -noraelbafteia d m ot vorgebeiigt ISüit* Didttm^ 
dt^iif diitm in sSiMikim itiaint ^it*4em iltilclif beben diSdluit m 
Betreff 4srA^wtrfaitg des 4. vor den Yscskn der EadiMgte» . 
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and warum etrtftvnt sich das schwache Part, prät» so 
entscbiedea von jenem Part; kitätty gedon^ Statt it^ 
salp^tSr^ gesealfod wäre Usalpdläner^ gcs&alfodon w 
erwarten?"- ' 

'Der Verf. erschwert sich die Erklärung dadurchi 
da(s er auch im Part, pass« ein mit der Wurzel yer« 
waobseneB flülfsaeit wort. suchte was. wir mit vielea 
Gründen von uns gewiesen haben, weshalb wir auch 
keiiiea< Anstois an der Verschiedenheit des Su^es 
tS^r in ' kiaalf^US^r -von dem • Pari. ' ki^$inS^r hehnneD* 
Wir Tcrweiten daher mit Vorliebe bei deri?om VerL 
in >Anl:egung gebrachteniRedapltcation utiil Yerwemsii 
auf seiue^ scharfsinnige Vergleichung unseres Hülfi- 
neitwovles mit iäu^ih do (dedi) und -deop liltauisdieB 
dtimi (auch dudu)^ wozu wir noch das sanskritische 
jS(^[fa dadämi beimfiagen haben. Man ^erwäge dk 

Bedeutung des lateinischen reddoy und die Neigung 
des einfachen do, Verbindungen mit Verbal^Wuraelo, 
Präpositionen und anderen Wortformen einzu gehet 
(^i^endoy uenundoy pessuitdoy perdo). Ferner • berück- 
siditige mall die bei dieser Wurcel in deO' meisten der 
stammverwandten Spraehen vorherrschende Neigung 
BOT Redt^Ücation» die bei dem sanakritiscbeh dd so 
grofs isty dafs sie, was sonst niemals der Fall ist, so- 
gar iof das Partpass. fibergeht, daher dei'ta 

dad-ta gegeben, wie -^-^^dat - Las für daddlas 

die beiden geben. (*) £s lieise sich also begreifen 



4 

(*) Bit MregdmS&ige Wnrsel ^ dA wirft iir vSelen Fonnea, 
oÜwohl nach einem bestimmten Gesetze, ihren Wurzclvocal ib, 
woriu eiteniali« das gernuuiUche 46 Überelo^limiiiiiiig seigU 
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d«ft im Gemanudien dieafe Wurzel ISnger ak alle an- 

detu die Keduplicatioa des Präteritums bewahrt hätte; 
man braucht aber dämm in. dem Substantiv dSih'-s 
(Acc.pl. dedins) keine Reduplication anzuuelimen, es 
ist <üeses nicht einnial ziilä£iig, <la sich von dem scklie* 
fseadea d dieses Substantivs, welches vor dem s des 
NomiaatiTS in ih übergeht , bereit« ein anderer Ur- 
aprung ergeben- bat, nach weldiem es mit dem th, 
und d You gaskafu^ gaiuiUhs und gamunds in eine 
Klasse fiait* 

Es bleibt nun noch übrig ein Wort über das go- 
thisehe Passiv m sagen, an welchem wir, tot der Er- 
scheinung der ersten Ausgabe der vorliegendeti Gramr 
matik, das 'Bildungsj^rindp des sanskritischen und 
griechischen Mediums erkannt haben, was uns bewog, 
in unserer Erklärung von Uickes Hnd f uida^abzuwei- 
ehen, wovon unii ersterer theilweise, letzterer gänz- 
lich auf dcfn Abwege schien. (*) Auffallend ist es^ 
dafii Hickes^ welcher dadurch^ dafs im Plural die- En« 
dung anda von der dritten Person aueh auf die beiden 
ersten überginge sich nicht irre führen lieisi dje Sln-^ 
arformeii auf da und z«, wovon erstere der dritten 
und ersten P. gemeinschafaich ist, als ParUcipia dar-, 
stellt, welche zugleich minnliefaen und sächlichen Ge- 
schlechtes seien. Die Verkennung des Ursprungs von 
AiiäSei20 (vbcaris) ist tim so befremdender, weil er 
den Conjunctiv haiiaizan richtig durch eine regelmä* 
£uge, euphonische Umwandlung des s in z Hus.dem 



0^) Die Eniwickeliing der Grftode iameineni GiDjiig^eBMy^ 
Stern S.iss.'isi* 




1 
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♦ * 

ActiT hailais ableitet. Es ist «I90 wahiwfaeinlioli der 

den Persoaalzeichen vorhergehende Vocal, wodurch 
Hickes zu seiner ungleickartigen Erklärung des PassiTS 
verleitet wurde, denn wenn haitis und hailiih im Pas- 
siv AoiV/aa, haiiida statt haitaza^ Aoiloisfii. bildeten, so 
würde er gewifs auch hier das z als eine euphonische 
•Yeränderuiig des.^ erklärt uad in dem d von haiiida 
das th Tön AnArlA- erkannt Laben^ da fATorVocalea 
gerne in d übergeht, wenn es nicht richtiger ist» uia-^ 
gekehrt anzunehmen, dafs <^ mit vorhergehendem Vo- 
eal am Ende eines Wortes und vor s gerne in ih über- 
gebe. (4?) 

Dafs das von haiüsy haiiith im Passiv in a um- 
gewandelt wird, erklärt sich vielleicht, naoh dem frü- 
her aufgestellten Princip des germanischen Ablauts, 
am besten .durch, die Assimilationskraft des schlieüsen.- 
den a von haitaza^ häiiada. Man könnte ewar auch 
das Passiv vom Activ in so lern unabhängig machea, 
als man seine Entwickelung aus diesem in eine Zeit 
versetzte, wo dasselbe noch nicht seine vorlegende 
Gestalt oder Entfernung von der Urform angenommeD 
hatte, wie z.B. im Griechischen hvzrtro nicht van 
Inim sondern von liwTsr kommt; allein da nach 

früherer Erklärung ni'misy niniith^ durch den Einfluls 
der Endungenr aus nanus nämäh entstanden , so be* 
weist das i der Paasivformen nimaza, nimada^ dafii zur 
Zeit ihrer Entstehung das Activ schon , ein / in dea, 
Endungen hatte, und nicht namas, nrndüi^ oder gar, 
was die Urform scheint, namasij namati gelautet 
habe. (48) Weiter als Hickes verirrt sich Fulda in sfei. 
ner Erklärung des Passivs, der Verf. aber scheint der 
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81 . . . 

in meinem Conjugationssjstem entwickelten Ansicht 

Beifall geschenkt zu haben, oder auf seinem eigenen 
Wege zu derselbeiii Ansicht gelangt zu sein. 

Was die Übertragung der dritten Person in die 
er^te, und im Pliliral auch in die . zweite , anbelangt» 
so kann man sich neben anderen ähnlichen Verwechs- 
lungen im Germauischen, auch, auf die semitischen 
Sprachen berufen, die sämmtlich Jm Singular des Prä* 
teritums das Pronomen zweiter Person als SufQx 
auch auf die erste übertragen, denn es gibt in keinem 
der semitischen Dialekte ein Pronomen der ersten 
Person, woraus man das hebräische kaial-ti^ Arabisch 
katai'lu, eikläi eil könnte. Was aber vorzüglich meine 
Vermuthung' bestätigt, dafs ta von der zweiten Per- 
son in wenig veränderter Gestalt auch auf die erste 
übergegangen sei, ist der Umstand, dafs das Äthio- 
pische in der zweiten Person ia^ zugleich aber auch 
in der ersten kuj dem arabischen ta und tu von Aa^ 
ialiaf iataltu entgegenstellt; z«B* gabarka du mach- 
te si, gabarku ich machte. Die erste Form erklärt # 
sich von selbst, denn ka ist im semitischen Sprach- 
stamme ein als Suffix gebrauchtes Pronomen, welches 
nach Substantiven den Genitiv und nach Zeitwörtern 
den Acc. der zweiten Person ausdruckt. Da im Äthio- 
pischen dieses Suffix der zweiten Person neben seiner 
ursprünglichen Bestimmung auch als Verbal-Endung 
das isoiirt gebrauchte an-ta du abgelöst hat, so ist es 
natürlich, dals es me dieses auch in die erste Singular— 
person eingedrungen ist* 

/ 

I 
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Zweiter Artikel 

[Jahrb. fiir vissenscbafU. Kritik, Mai 1827.] 



Wenn es beim Verbum, welches uns im ersten 
Artikel beschäftigt hat, hauptsächlich auf Erforschung 
der Gesetze des Vocal -Wechsels ankam, worauf das 
Wesen der ältesten Conjugation gegründet ist: so wird 
es beim Nomen demjenigen, der sich mit dem Veri 
über eine blofs praktische Behandlung erhebt, beson- 
ders danmi zu thun sein, das, was ursprunglich dei 
Verhältnifs- Bestimmung angehörte, von dem eigent- 
lichen Stamm zu unterscheiden« Je weiter aber die 
Sprachen in ihrem Lebenslauf fortgerückt oder all- 
mähliger Verwirruog und Auflösung entgegen gegan- 
gen sind, desto schwieriger wird es, die wahre Flexion 
Ton der nackten Gestalt des Wortes oder der Grund- 
form zu trennen» weil die äufsersten Theile der letz- 
teren in manchen Casus, oft gerade im Nominativ, 
sich abschleifen, und da, wo sie sich erhalten, den 
Anschein gewinnen, als gehörten sie der Flexion an. 
In keiner Sprache der gro&en Familie, wovon das 
€rermaniscfae ein Glied ausmacht, ist es leichter, die 
Grenzen des Wortstammes und die der JSndungen zn 
l^estimmen als im Sanskrit; es übertrifft in dieser Be- 
. Ziehung das Gothische fast in eben dem Mafse als die- 
ses dem Deutschen voransteht« Was sich vom gothi- 
gchen oder dem ältesten germanischen Standpunkte 
aus an dem Organismus der späteren Mundartep auf- 
klären läfst, hat der Verf. auf eine Weise gethan, die 
man mit der vollkommensten Anerkennung rühmen 
muüs« Das Gothische bedarf aber auch von seiner 
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Seite Tieliältiger Aufkläruog durch die älterea stamm« 
▼erwandtea Sprachen; diese hat zwar ebenfalls der 

Verf. mit Einsicht benutzt, es stand ihm aber die wich- 
tigste Ton allen^ nSmlich das Sanskrit, in Bezug auf 
die Decliaation nicht in dem Mafsc zu Gebote als man 
68 wünschen, aber mit Recht nicht verlangen könnte, 
weil er genötliigt war, aus spraclivergleichenden Schrif- 
ten zu schöpfen^ in denen bis jetzt die DecUnation 
Tiel weniger als die Conjugation eine tiefer eingehende 
Betrachtung gefunden hat. Ich werde daher in man- 
chen Punkten mit dem Verf* mich in Widerspruch m 
^setzen haben, doch kann ich, ohne gerade an die Kei- 
hefolge des vorliegenden Werkes mich zu halten, nur 
in das Wichtigere eingehen, obwohl natürlich auch 
das Wichtigere nur für denjenigen wichtig sein kann, 
der Kenntnifs in der Sache besitzt und ein Interesse 
an einer Art von vergleichender Sprach- Anatomie 
findet, wie sie dem erst aufblühenden, von unserem 
Verf. mit glücklichem Erfolg gepflegten, historischen 
Sprachstudium zum Bedürfnifs geworden ist* 

Den zwei Haupt -Declinationen, weiche Fulda 
bei den Substantive^ unter den Benennungen der sche- 
malischen und heiwürtlichen, hei den Adjectiven aber 
unter denen der eigentlichen oder abstracten und der 
concreten, eitiander entgegenstellt, gibt unser Verf. 
die bezeichnenderen Namen der starken und schwa- 
eben Form. Stark kann die erstere wegen ihrer 
schärferen und dem Urzustand der Sprache angemes- 
seneren Unterscheidung der Casus mit eben dem Rechte 
genannt werden, als letzterer wegen der Abgestumpft- 
heit der Endungen, wie sie sich schon bei üifilas zeigt 

6» 
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» 

und später immer mehr überliaad genommen bat, die 
Benennung der schwachen zukommt» Merkwürdig 
ist es, dafs schon Im Sanskrit der Grund -Charakter 
der germanischen sch^wachen Declination sich deutUck 
zu erkennen gibt. Auch scheint es das Sanskrit za 
sein, welches unseren Yerfl, in der zweiten Ausgabe, 
zur Berichtigung seiner Theorie der schwachen De^ 
clination veranlafst bat. In der ersten Auflage ist er 
S. 147 der Wahrheit schon nahe auf der Spur, indem 
er namö Gen« naminSy Plur« namna mit nomeriy nomi- 
fiisy nomina yergleicht; allein er betrachtet das » nicht 
als der Grundform angehörend, sondern als zwischen 
geschoben, und statt in den männlichen Accusativen 
wie hanariy bloman die reine Grundform zu erkennen, 
sucht er in dem yerstümmelten Nominativ die wahre 
Gestalt des Wortes , da der Accus, eine Zuthat be- 
komme (S. 1 40). In der zweiten Auflage h^ücksich- 
tigt er sanskritische Formen wie öffi^itiirmiin That 
(ein Neutrum), welches er ii;^ Übereinstimmung mit 
mir, (*) in dem lateinischen carmeu wieder erkennt 
(der Nominativ und Accus. Sing, lautet nach Abwer- 
fung des n karma)^ ferner zs^S{iarman glücklicht 
Nom. ^fijj iarmä^ Gen. sarmnnas ^ Acc. 

•S ij{Ji\w\^ Jarmänam^ gerade wie im Lateinisphen sermo% \ 
sermomsj sermonem u.s.w., womit ich es, seines äulse* \ 
ren Baues wegen, in der Vorrede zum Nalus verglichen | 
habe. In yolligem Einklang mit den sanskritischen i 
Wortformen auf n steht die germanische schwache 
Declination in Bezug auf die Abwerfong dieses End- 

(f) ladtnjinnalso/ OrienimiiUeroiureS»S2* 

I 
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buchstaben im Nominativ und Accusatiy der N^itra, 
bei Masculinen und Fem. aber nur im NominatiTy wie 

aus der Vergleichung der gothischen Grundformen 
ahman Geist imd namön (naman!) Namen mit dem 
gleichbedeutenden sanskritischen il^\^^^^dlman und 
"S^imsindman erhellen wird» woTon ersteres ebenfalls 

ein Masculiiium^ letzteres ein Neutrum ist: 



- 


OrOlülSCA* 


oansiurii« 


Sing. N. 


ahma 




G. 


ahndn'S 


%Vr^*\^diman*as 


D. 


ahm in 






ahman 


aXtHW^Kmän-am 




ahman'S 


'f^\^i\\r\^aimdn'as 


G. 


ahman'4 




D. 


ahma^m 


*llrMW4H.^<«Ä - bfas 


A. 


alunan-s 


^{^i^^^tman-as 


Siiig.N. 


namö 


«qm ndma 


G. 




T^[a^^amn*as 


D. 


namin 


r||{{| ndmn^d 


A. 


namö 




Plur.N. 


namön-a (49) 


riWlPl nämä-ni 


G. 


nam6n»ä{h9) T^f^B^^ndmn^am 


D. 


nama'in (49) 


riWk^J^^Ji atna-bjas 




fmri&n-a {/is) 7ifi(q\^ nämän^u 



Das Sanskrit verlängert in mehreren Casus des 
Masc« den vorletzten YocaJr des Stammes» daher steht 
^^^dtmäy ^^irm^matmdn-'am^ 950?^^^"^"»^«- 
as im Gegensatze zu ^p[f^t^dtmanaSf 35noR^ 

maudvu s»w* Im Neutrum unterbleibt diese Yerläu* 
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geniDg, denn es liebt, irie im Griechisohen, die kur- 
sen Yocale (iriirwv» vivov)» Das Gothische aber hat 
bei der scbwacfaen Declination die Ordnung umge-» 
kehrt y und zeigt namo neben dem indischen T^lf 
nmmä tmd dagegen ahma^ akman^ neben j^[[^£itmä^ 
äSUr^lHH ^ ätmän-anik Für ursprüngliche Identität 
des Ausgangs der mfinnlichen und sächlichen Grund* 
form spricht aber die gleiche Gestaltung derselben im 
Genitiv tind Dativ Sing., auch deutet der Dativ PI. 
nama-m für naman-m auf eine Grundform naman. Im 
Plural findet man namna für namona^ welches ich als 
die regelmSfsige Form, die auch dem indischen ^^ittT' 
frf ndmäni näher steht, gesetzt habe, dagegen stimmt 
namna zu den sjnkopirten Formen wie nämnasj 
nämnS, Wenn is die eigentliche Genitiv -Endung der 
Masculina und Neutra im Gothischen wäre, so da£i 
man mit Zuversicht annehmen dürfte, dafs für ahmin-s^ 
namin-s ursprünglich ahmin-is und nanün^is gestanden 
hätte: so würde ich mit dem Verfasser S.S18 gerne 
dem i der Endung einezi rückwirkenden Einflufs auf 
den Vocal der vorhergehenden Sylbe beilegen. Es 
erklärte sich hierdurch sehr befriedigend das / von 
« ahmin'S und namin^s im Gegensatz zu dem a und 6 
von ahma^ namo^ und mir erscheint diese Erklärung 
um so gegründeter, als ich beim Verbum ebenfalls Assi- 
miiationskraft der Endungen wahrgenommen habe. (50) 
Es hat sich aber auch gezeigt, daCs nicht alle Endun- 
gen gleiche Fähigkeit Laben, den vorhergehenden Vo- 
cal sich zu assimiliren oder durch Umlaut anzunähern, 
und dies sprSdie zur Rechtfertigung des Umstandes, 
^aüs das 4 des Plural- Genitivs nicht alunem und na- 
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rnSn-e heryorgebracht hat. Die Gültigkeit des vom 
Verf. aufgestellten Satxes» da£i Udmin^s aua Udmin'^ 
sich erkläre, lä&t sich aber noch sehr io Zweifel zie^ 
hen, und der Verfasser scheint denselben in der Vov^ 
aussetzung aufgestellt zu haben, dafs.if im Gothischea 
als Flexion des Genitivs wirklich Torkomme* Dieses 
läugne ich, (51) und hoffe in der Folge zu beweisen, 
dais die Flejdon der männlichen und sächlichen Ge- 
nitire Sing, niemals ans mehr als emem blofsett a be- 
stehe, (^) so sehr es auch den Anschein hat,, wenn 
man bei der ersten Dedination starker Form den Ge- 
nitiv dagis seinem Nominativ dags entgegenstellt, dais 
das f TOtt dagis der Flexion anheimfalle, und daia man 
daher mit dem Verf. S.598 Jlsh-is und nicht Jhki-s 
abxatheilen habe* Der Verf. sieht hier ß$k als Stamm 
und als Flexion an, doch kann man seine Ansicht 
nicht immer aus seinen Abtheilungen kennen lerneni 
da er es, wjs wir mifsbilligen, sidi nidit snr Pflicht 
macht, Stamm und Endung seiner Uberzeugung ge- 
mäb za theilen, denn wenn er S. 699 har-jS schreibt, 

(*) « Auf Juai$ m5ckte idi nicht icUielseiit dt($ stmaus för «n- 
nuU flehe, denn die Behandlung fremder Namen ist wenig geeig« 
net über die primitive Gestalt der eiDheiroiscben Wörter Auskunft 
«i geben. Ulfilas flectirt den Namen Jesus niclit nach der dritten 
Beel., welche Wortstamme auf u begreift, sondern briogt ihn in 
einige Analogie mit thms der Knecht, von- der l.Decl, dciieii 
Stamm nicht ihm sondern ist Ans dem I^oul kannte ^nlw 
tber erwarten, dafs der Genit. thiaus und der Dat. thiau bilden 
"Wurde, und in diesem Falle wäre ihiu der Stamm. Wenn man im 
Lateinischen den Genitiv Jesui und den Dativ Jesuo bildete, so 
könnte man daraus keine Fnlgeningea über die UrgesUit der vier^ 
tcn Deel, niehcn. 
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so erklärt er ausdrücklich^. daf& diese Abtheilung ua- 
Aeoretiscb sei, da das / (für i) dem Stamme ange- 
höre; Er erklärt aber diese praktische, untheoreti- 
sche AbtheiluDg für Vorthetlhaft für die Sprachge- 
schichte ; mir scheint sie im Gegentheil derselben 
aachtheilrg , und ich sehe ungem Bruchstücke des 
Stammes unter die Flexion gemengt, und kann die 
Nothwendigkeit dieses Übels für das Gotl^ische we- 

' Bfgstens nicht zugeben, wo man z.B. im Nom. Sm%* 
der zweiten DecL Masc sehr gut harji-s und liairdei-s 
abtheileii kann« Nur mufs man darauf aufmerksam 

' machen, dafs die Verbindung der Grundform mit der 
Flexion gewisse euphonische Veränderungeu der erste- 
ren veranlassen kann, und dafs man daher nicht Tor 
jeder £iiduQg die wahre* Gestalt der Grundform wabr- 
nehmen kann. Ich erkenne diese in dem Daliv und 
Accusatiy PL harja-m^ haird/a-m^ harßa^ns^ haMj^ns^ 
aber nicht in dem erwähnten Nominativ Sing. Vom 
Gothischen abwärts wird eine strenge Scheidung des 
Stammes von der Flexion schwieriger, doch bleibt der 
Sprachgeschichte die Verpflichtung, sie zu versuchen, 
mid so viel als möglich auszuführen', wobei ihr im* 
mer die Hinweisung auf den älteren Dialekt zu Ge- 
bote steht. 

Um nuu zu des Verf. Erklärung von blomin-s aus 
Uämin^ü zuräckftukefaren, so Soll der Umstand, dab 
es im Gothischen keine Genitiv- Flexion is gibt, uns 
nicht unbedingt zu der Behauptung nöthigen, dafs es 
niemals eine solche gegebei^ habe. Der Beweis für 
ihr früheres Vorhandensein könnte aber, nicht aus der 
germanischen Sprachgeschichte, sondern nur aus il* 
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ifitev geführt werden. Im. Sanskrit . i«ty . wie im Go* 
tliischeni s das Kennzeichen des GenitiTs» . allein alle 
mit Consonanten endigenden Stämme setzen nathwea* 
dig as statt des denn eine Form dtman^s wäre 
darum nicht möglich, weil zwei Consonanten am Ende 
nicht stehen können. Man hätte also ein Recht im 

Golhisclicn Genitiv -Flexionen, die aus mehr als ei- 
nem s bestehen, vor allem hei der schwachen Forn^ 
m suchen, weU ihre Stämme mit einem Consonanten 
schlieüen, was bei der ersten und vierten starken 
Deel, nur scheinbar der Fall ist. Es Jieise sich auch 
die euphonische Nothwendigkeit zeigen, dafs die in- 
disdüe Endsjlbe as im Gothischen entweder zu is oder 
zu einem blofsen s werden mufste.(52) Schwerer bleibt 
die Erklärung des Vocalwechsels im Dativ, worüber 
sich der Verfasser Sj818 ebenfalls ausspricht. Un- 
passend scheint mir, auf derselben Seite, seine £rr 
Uärung des männlichen Accus. Plup. hldmans aus bld» 
manansy indem er annimmt, dafs das an der Fle^on 
nicht aber das zum Wortstamme gehörende in ausge« 
fallen sei. Das letztere würde ich zugeben, wenn es 
mit dem' ersteren seine Richtigkeit hätte; ich glaube 
aber aus dem innigen Verhältnifs des Gothischen zum 
Sanskrit, wie dieses schon aus der obigen Zusammen- 
stellung klar in die Augen fält, beweisen zu können, 
dafs es unrecht sei, ans oder auch blofs ns als die ur- 
sprünglich allgemeine Accusativ* Endung der männli- 
chen Fluralformen anzunehmen. Im Sanskrit bilden, 
was hier wichtig ist zu berücksichtigen, alle mit kur- 
zen Vücalen endigenden männlichen Wortstärame den 
Flural-Accusativ auf n, .so dais die ganze Flexion 
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blo£i in dScssem II besteht, der Torhergekende kpne 

Yocal wird aber, wie in mdhrerea anderen Casus, 
^rlängert. ' Keine der verrnndten Sprachen sieht in 

Betreff dieser Flexion dem Sanskrit so nahe, als das 
Germanische in seiner gothischen Gestalt, nnd wir 
könnten mit Recht das Gotbisehe das gennamsche San* 
skrit nennen, denn Sanskrit heilst yolikommen und 
durch diesen Namen wird die alte, geheiligte Sprache 
der Indier wegen ihrer hohen grammatischen Ausbil- 
dung den lebenden, mioder ToUkommenen Spradien 
entgegenstellt. Der Verf., welcher S. 827 die sanskri- 
tische Plural-JSndung n erwähnt, druckt die Vermu^ 
tliung aus, dafs Apokope eines h oder s statt gefunden 
haben kdnne; (sa) ist dieses g^ründet, so wäre z;.B* 
sünu-n (filios) aus sünü-ns dem gothischen sunu-ns 
seinem Urspc^oge nach voUkommen identisch. Ge- 
wifs ist es, da(s, wenn es ursprünglich im Sanskrit 
Plural -Accusative auf ns gab, hieraus n werden mufste» 
vermöge desselben Grundsatzes, welche^, i^r^r^a Ann 
du tödtetest aus ahan-s entstehen liefs, weil näm- 
lich von zwei schliefsenden Consonanten der letzte 
abgeworfen werden mufs, ein Wohllautsgesetz, wel- 
ches erst nach der Sprachspaltung sich im Sanskrit 

entwickelt haben konnte, da keine der von ihm los- 
geschiedenen europäischen Sprachen daran Theil 
nimiAt. Wahrscheinlicher ist es auch, dafs ein indi- 
sches sünü-ns im Laufe der Zeit ein s verloren, als 
da(s das gotbisdie sunu-ns das seinige erst gewon«» 
nen habe. 

Um den innigen Zusammenhang der gothischen 
Pluralformen auf ns mit den indischen auf n in seiner 
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TÖUen Auadehming za fiuaen, mnliiTor all^m lieriick* 

sichtigt werden, dafs beide Sprachen nur solche Mas- 
colina, deren Gmodform TOcaUsoh endet, im Accui» 
PI. mit dieser Endung bezeichnen. Der gothischen 
ersten Declination starker Form ent«pricht die $än^ • 
skritische erste mit Stämmen auf ä, (54) und der Ver- 
£isser, welcher in der iriertea Declination ein, der 
Grundform zukommendes« schUetsendes i eiiiannt hal» 
war nur wenig davon entfernt, in der ersten ein im' 
Nominativ itnterdrficktes a zu entdecken, und dag» 
aus dag{a)s^ wie balgs slu£ daig{i)s zu erklären. Hätte 
der Verf. diese ihm sehr, nahe liegende EntdeckuBf; 
gemacht, so würde er im zweiten Theile S.412 schwer- 
lich in den Gompositis wie viga^demöm^ 4m achlies* 
sende a des ersten Gliedes als Bindevocal oder Com- 
positionsmittel angeseheu haben, (ü) da es sich mit 
diesem a gerade so verhält wie mit dem i von 
halgSy weiches Ur. Grimm auf der folgenden Seite mit 
seinem bewährten Scharfblick als der Grundform an« 
gehörig darstellt» indem er sich von dem verslümmel- 
ten Nominativ nmts für matis nicht täuschen liets. 
Auch klärt sich mit der Entdeckung des den Stämmen 
der eisten starken DecL zukommenden a die von dem 

Verf. S. 82 1,11) berührte Frage auf, warum man thiu- 
dansy ihiudanis sage, vom Stamme BLOMAN aber 
nicht blömans^ blomanis bilde? Verschiedenes Schick- 
sal für ursprünglich gleichartige Bildungen dürfen wir 
hier mit dem Verf. nicht annehmen, da THIÜDANA 
und BLOMAN allerdings sehr verschiedenartige Bil- 
dungen sind, wovon jede ihre eigene Behandlung in 
der Declination erfordert. Thiudans für thüdJanas 
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gehört in die Klasse der ^amkritischai Wörter wie 

^r^r]^ ^^iandana'S Erfreuer, (io) während jULO- 
MAN mit dem oben erwähnten ^({;f:c^\atman zusam- 
mentrifft; und wie im Sanskrit ohne Ausnahme alle 
Stämme auf n im Nominativ vocalisch enden, so ist 
es, mit gleicher Ausdehnung, im Gothisohen der Fall; 
. tJiüidanSy lämins und ähnliche formen sind nur dem 
Anscheine nudi Verletscnngeo des uralten Princips. 

Da das ^ der ersten starken Declination bei Sub- 
stantiven in keinem einzigen Casus des Singulars eich 
zeigt, so war das Ubersehen desselben, welches ick 
noch Tor kurzem mit ^ dem Verf. theilte, (57) mn so 
leichter möglich. Die Richtigkeit meiner jetzigen 
Ansicht ergibt sich aber deutlich aus der DedÜnation 
der Adjectire, wo der Datir und Accusatiy Sing, das 
a noch festhalten. Freilich darf man nicht blind-amma^ 
Wnd'-ana abtheilest sondern bUnda^mmu^ bUnda*na (ss) 
analog mit i-mma ihm, i-na ihn. Im Singular-No- 
minatiT Mase. steht das althochdeutsche plmtg^r auf 
einer yoUkommeneren Stufe als das gothische blinds^ 
und ^-r entspricht hier dem sanskritischen a*9^ z. B. 
pun/a-s (purus), und zeigt t für a wie bei der ersten 
f luralperson der Z^eitwörter mes an der Stelle des ia- 
dischen i:f;^ma5 steht, wo aber das Gothische blols 
m hat. Sollte man yon plinlar auf ein gothisches 
Uindaii schlielsen miissen, so würde ich'dennoch be- 
haupten, dafs diesem bUndais ^in noch älteres blindas 
yorhergegangen sei. Der euphonische Einfluüs des s 
konnte das a in ai umwandeln, wobei man sich an die 
äolischen Accusatiye auf ans für ag zu erinnern bat, 
wie au das dorische iii^l^oug für rv-^a^, iroMTa für T^aua 
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U.S.W. (59) Der Umstand^ dafs hier das lange im 
Gothischea aber das kurze., durch s in ai umgewaa- 
deltirird^ dürfte der Zulässigkeit der Vergleichung 
nicht im Wege stehen. Da als erwiesen angesehen 
werden kann, dafs z«B* vinda die Grundform von 
vinds ist) ,so verhält sicU der Plural -Accusatiy v^- 
da*ns zu seiner Grundform gerade wie balgi^ns und 
sunU'jts zu iLien Stämmen BALQI und SUJVU, und . 
die genannten Accusative laufen vollkommen parallel 
mit den indischen^r Formen ^([^{m^i^ata^n (yentos), 

(ignes), ^{r^rißänü-n {soles)^ von 
den mit kurzen Vocalen endigenden Stämmen stTcT 
vätUy iJi{iw^ ^g^h HlrJ ^dnu. Sanskritische Femi- 
nina, deren Grandfox:pi mit einem Yocal endet, setzen 
im Plural ein s an die Stelle des /z, daher bildet 
bald (puella) nicht bäld^n^ denn dieses würde pue* 
res bedeuten, sondern f^ \ ^ \ k\ häld'S, So bildet das 
Gothiscbe^ welches dem Sanskrit auf dem Fufse nach- 
folgt, von giba nicht pba-ns sondern gibS^s. Ich setze 
das 6 auf die Seite des Stammes, da die Übereinstim- 
mung mit dem Sanskrit nöthigt, das bl'o£ie ^ für das 
Casuszeichen zu halten« Das 6 steht hier wie immer 
an der Stelle des indischen d und hat gleichsam die 
Geltung von zwei kurzen a, wenn daher im Nomina- 
tiv und Accus« Siug. giba für gibö steht, (60) welches 
letztere die übrigen Cdsüs und die Verwandtschaft mit 
dem Sanskrit erwarten liefsen, so ist dies ein ähnlicher 
Verlust wie der, welcher dagas (dies) und dag» 
(diem) zu dags und dag umgestaltet hat. Uberhaupt 
muis man die Gleichförmigkeit be wandern, mit wei- 
cher in den germanischen Sprachen die genannten 
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Casus des Singulars deii WorUtamm in einem zentfir- 

» 

teren Zustand als die übrigeu Casus zeigen. Nur die 
dritte Declination ist toii diesem Verfall frei geblie* 
ben, indem sie das schliefsende u des Stammes in bei- 
den Casus bewahrt bat ; dabe^^ sunu-s^ nicht sim-Si 
Accus, sunu nicht sim. , 

Die weiblichen Stämme auf i und u bilden im 
Gotbischen den Acc.PL nach Analogie der Masctdlnir 
daher stimmen ansti-ns^ handü-ns eben so wenig zu 
ffhd^s als zu dem indischen T^^^^^jnatUs^ Q^^CI^^^' 
nü -s. Wir haben bisher Wortstäaime mit schliefsen- 
den Vocalen betrachtet, und wenden uns nun zu sol- 
chen, die mit Consonanten enden\ Diese haben, sie 
mögen männlich oder weiblich. sein, im Accus« FL die 
Endung asj analog dem Griechischen ag der dritten 
Declination; man vergleiche x:\^^pad-as mit Troi-ai?. 
Der Einklang der beiden ToUlcommensten Sprachen 
I dieses Stammes bürgt für das Alter der gedachten En- 
dung , und man hat Ursache zu erwarten, dafs, wie 
im Gotbischen die Wortstämme mit schliefsenden Vo- 
calen in ihrem Accusativ PL dem Sanskrit entsprachenr 
auch die mit schlieftenden Consonanten mit der ver* 
wandten asiatischen Sprache im Verhältnifs stehea 
werden. Man wird also abman^s eben so wenig mit 
daga-ns als^im Sanskrit ^{^^^^^ ätman-as mit 
^i{[t\bdlä'n vereinbaren können, und -statt mit unse* 
rem Verf. afiliian-s aus aJiman-ans ^entstehen zu las- 
sen, fuhrt uns das Sanskrit zunächst zu einer Form 
ahmoit'^f wozu sich das bestehende ahman'^ f/smR 
so T^hait, wie dM-s (dies) zu seiner Urform daga-s» 
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Im Nofmnativ PL erUfirt der Yeii das s der En- 
dang aus osy und 'ahman-s stünde demnacii für ah- 
nuin^y und dieses hatte duveh Assimilation ahmins 
wirken sollen. Ich mufü mich hier wiederum mit dem 
Ver£ in Widerspruch setzen, indem, aller Wahrschein- 
lichkeit nach das lange 6 von ahman-ös eben so wenig 
würde Synkope erlitten haben, als das von dagos und 
gibds. Diese Plural -Nominative Ton den Stämmen 
daga und gi//6 stehen in überraschendem Einklänge 
' ndt dem Sanskrit, wo as dte entsprechenden Casus 
sowohl bei Masculiuen als Feaiininen bezeichnet, al- 
lein die Endung zeiflieiat nach den Wohllautsgesetzen 
mit dem homogenen Yocal des Stammes, aus iäla-+' 
as wird ^g^i^miälds (pueri) und aus bälä^as wird 
ebenfalls bdläs (puellae), und es ist nicht 

möglich hier die Endung vom Stamme zu scheiden, 
weil sie in Einem Vocal zusammenfliefsen* Gerade 
80 verhält es sich im Gothischen, wo 6 eigentlich die 
Länge für ä ist; es ist daher in dem 6 von dagAs und 
gü)ös der Yocal der Grundform mit dem der Endung 
zerflossen, und ersteres eigentlich aus daga-^^f letz- 
teres aus gil?6 (für gaä)+as entstanden« Da mm im 
Gothischen Floralformen auf ^5 nur da vorkommen, , 

wo die Grundform schon a oder 6 hat, so hat maa 
keine Ursache d« als die wahre Endung des Nomina- 
tivs PI. anzusehen und zu erwarten, dafs ein Stamm 
ahman in diesem Casus jemals ahman-ös gehabt habe. 
Wenn aber die Yergleichung mit der ersten starken 
Beclination im Gothischen und mit sämmtUcheu De- 
dinationen im Sanskrit xu einem sicheren Ergebnisse 



fuhren imuy so ist es dies, daüs ahman^s sowohl im 

iMorainativ als im Acc.Pl. aus ahman^as entstaadeü, 
weil sich das a vor dem schlieisenden s nicht behaop- 
tea konnte. 

Pie zweite starke Declinaiion kann meiner An- 
sicht über den Plural-ZSominativ nicht Einwand 
entgegengestellt werden, denn sie ist, wie der Verfas- 
ser richtig bemerkt, theoretisch einerlei mit der er- 
sten« Ich erkläre diese Einerleiheit so^ dals ich bei 
derselben Stämme anf /a und fd (= ja) annehme. Von 
der Grundform iiarja kommt im Plur. Iiarjos^ harj^aj-e^ 
hafja^my harja»ns; und im Singular har/i-s statt har/a-s 
als Nom. und Gen. Der Acc. und Voc. verstümmela 
die Grundform durch Ablegung des wornach das 
^vorhergehende /\sich in / auflöst, daher hari* Was 
den Dativ anbelangt,' so wird man annehmen müssen, 
dafs das a von harfa der Flexion angehöre, so daß 
luir/a für hatja-a siehe, was daraus erhellt, da(s auch 
der Stamm iatgi seinen Endyocal vor der Flexion ab- 
wirft (halg'ä). Da der Dativ im Gothischen sehr häu* 
fig als Instrumentalis gebraucht wird, so yermuthe 
ich, dafs seine Endung mit der sanskritischen lastru- 
mental-Endung a verwandt sei. Das lange a hat sieh 
im Gothischen verkürzt, wie giba die Gabe für^fiW 
steht. Hierbei: muls bemerkt werden, dafo schon ia 
Sanskrit in einem besonderen Falle ä für d das Zei- 
chen des Instrumentalis ist, nämlich bei sämmtUcbeu 
Wortstämmen auf a. (6i) In der zweiten weibliehen 
Deel, starker Form erkenne ich die sanskritischen 
weiblichen Stämme mit schliefiiendem langen /, die 
das Gotbische» weil solche Stamme ihm ungeläufig 
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gewbrcten waren, dureh die Zugabe einea in Iie- 

iaaaterea Gebiet herüber gezogen hat. (62) Es iat 
aber natürlich, dafii sich in der Deel* solcher Wörter 
noch Überreste ihres älteren Zustandes zeigeoi und 
ein solcher iat namentlich der Nom. Sing,, und 
Magd stimmt merkwürdig ^um sanskritischen 
i'ivt Göttin, Königin, und wie dieaea zu dem uetfnn- 
liehen Stamm dSva (Nom. ^^ej^dSvas) Gott . 
sich verhält, so yerhalt sich im Gothischen /^iV^i zum 
Stamme üma Knecht, der den yerstfimmelteD Nom» 
ihm für thivas hervorbringt. Dafs der indische Gott 
im Gothiachen zum Knechte und die Göttin, Königin 
zur Magd geworden, darf uns nicht abhalten, dieVer- 
wanduchaft der genannten Formen zu erkennen, du 
solche Bedeutungs -Übergänge vom Edelen «um Ge- 
meinen in den Sprachen ganz gewöhnliche Erschei- 
nungen sind. Der' Übergang des 9 in 11 ist dem go* 
tUschen Lautgesetze gemäfs. Im Genitiv und Dativ 
stimmt üuufds^ ihiüfai eben so genau m divjaBy di*- 
i'jai als zu giboSy gihai vom Stamme GIB Oy denn das 
^ des Stammes fidlt TOr der Flexion m ab, (63) und 
verschmilzt mit der Genitiv -Endung o^, im Falle man 
eine solche annimmt, und nicht lieber ffbo^ abtheUt» 
Allein die weibliche Flexion 6s wird sowohl durch die 
Pronomina als durch die sanskritische Endung äs un- 
terstfitzt. Ob aber thtu/Ös^ ihüt/ai von THWJÖ oder 
von dem allen Stamme THIVI komme, bleibt un- 
gewils; allein der Accus. Miufa gehört nicht dem al- 
ten Stamme, sondern dem erweiterten THIUJO an, 
doch merkwürdig ist es, dais.man auch Accusative auf 
/findet, Z.B* ^imlAi (notitiam), was auf ein unter- 
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gegangenes thivi schUefiien läfst^ welches dem indip 
ätihen ^;ß(^d49Um entspffiche, nur dab dat Aeoih 
satiyzeichen den germanischen Femininen gänzlicti 
mangelt* ,Im VocaÜT hat das Sanskrit divi 
^verkürztem i, das Gothische hat thivi nicht thiuja% 
Der ganze Plural erklärt sich aus dem erweitertea 
Stamne THIüJOy nur ist xu bemerken, dabitt 
Gen. auch THIFI nicht anders als thiuj-6 bilden 
könnte. Von fri/öndi Freundin^ welches dem iaiB- 
fichen iiizjrtft prijanti die Liebende entspricht, (o^) 
wird weiter unten die Rede sein. Die dritte und vierte 
Declinatioa starker Form , mit Wortstämmea auf u 
«tind i| entfernen sich in Bezug auf den Plural-Nomi" 
liativ von dem Bildungsprincip, worin die beiden e^ 
stea mit dem Sanskrit sich begegnen« Yon d^go- 
tbifcchen Grundformen BÄLGT und SüNÜ soUte 
tnan nach diesem Princip die Formen balg^-as und 
^tutm-as erwarten, statV dessen aber findet man balg»-^ 
und sun/u-s. Diese Formen unterstützen wenigstens 
nicht die Ansicht, dals 6s die Tolle Nominatir-Ei>- 
dung PI. sei, da sie wie die mi^ Consonanten endigen- 
den Stämme ein bloises s zeigen, und der Aus£iU ei* 
•ftes kurzen a leichter als der eines langen Vocals b^ 
griffen werden kann. Das kurze i des Stammes £Ji^ 
Gl hat sich in der Form balgei-s Terlängert, denn « 
ist im Gothischen nach Grimms gelehrten UntersQ- 
dMidgen die Lfinge des i; es ist ako der Ausfall des« 
der Endung durch die Verlängerung des End-^Vocal^ 
der Gffundfonii ersetzt worden« (tt) Um die Fem 
sunjU'S Tom Stamme sunu zu begreifen, muls man die 
Neigung bMücksichtigeQi die fiberhaupt dai ii im Go- 
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thischen zeigt, sich durch den Zuwachs eines Tprtre* 
teodea i zu verstärkeoi und dais iMun Verbw!, nie 
wir firulier gesehen, haben» tu m einem mirsdhaften 
u wie ei a^i. / sich verhält; wie bmga zu steigay «o ir6i^ 
hält sich auch sm/urs, zu ba/gei^s^ nur daft -hiet .dot 
Halbyocal / an der Stelle des i steht. Im Genitif 
miHVre für $unuS ^erklärt sich, i^e Yei;^ndemng Ton u 
in /V ohne beabsichliglc Verstärkung, aus einem eu- 
phonischen Gesetze, welches auch l>ei ;dein V^rhuiü 
m9m (rado) von der Wurzel snu^ in Anwendung 
kommt. (66) Im Fräsens steht zwar ^^^^a für sniu-a 
nach Analogie Ton biuga sm BUG; allein im Plural 
des Präteritums steht sniv-wn nicht für sniU'üm, soor 
dem blols atiphoniseh für snu-iw^ weil hier die Gi9»> 
naalik nicht die Verstärkxmg des u durch i erfordert, 
indem Bü G nicht biugum^ - sondern iugum bildete 
Vergleicht man den Genitiv sunw-e mit halg-e^ so fällt 
es auf, dafs hier nicht auch d^s / des Stamn^s ialgif 
etwa in der Gestalt eines /, sich behauptet hdt, mdn 
mufs aber hierbei die gleichartigie Natur des gothip 
ichen uad^-des sansLritischen u bewundern, welches 
letztere ebenfalls standhafter als alle anderen Vocale 
▼or der Unterdrückung sich zu bewahren weiis« Im 
Sanskrit fallen zwar die Vocale der Grundformen vor 
denen der Casus -Enduofgen ni^als weg, sonden» 
verändern, sich "blofs nach bestimmten WohUautsge- 
setzen; allein bei der Bildung von Derivativen faUen 
die Vocale der primitiven WortstSmme vor denen der 
Ableitungssuffixe meistens ab, aber das schliei^ende u 
(kurz oder lang) behauptet aich nicht blofs, sondern 
erhält sogar noch die Verstärkung durch Guna. Wäh- 

7» 
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rend z.B. Dasarala durch das Suflfix i 

IJläsa^^vhijjfgH'^ Sn? f^äh.u durch da»- 

selbe Suffix nirht F^ähi^ sondern, mit Bewahrung wul 

YerstärkuDg de» Eudvocais de«PniniüvS| oil^lo f f^^' 
havi. Mit den AccusatiTen balgi^ns und smu^m sind 
früher die entsprechenden indischen Jt'orinen 
ägnt-n und vnr^rL^*^'*^-'^ yerglichen worden, den 
Nominativen balgei-s^ sunju-s mögen daher a^rfll^ 
agna/*as vaid'V[f;s:^^l^^ifdnaif''as cur Seite geitelU 
werden, mit der Bemerkung^ dafs kurzes / und uvBi 
Nom#Fl* Gnna haben. 

Wir wenden uns min zur Betrachtung der Adjec- 
tivCi welche im Germanischen die merkwürdige £r- 
siäieinung darbieten, dafs sie unter gewissen Umsübi- 
den die schwache Form annehmen, d.h« ein ia die 
Grundform ziehen« Im Sanskrit gibt es zwar eben- 
falls viele Adjectiv- Stämme auf allein aus keinem 
anderen Grunde, als weil viele der gebräuchlicintes 
Wortbildungs- Suffixe mit n enden, wie ^tl^'^i fä^ 
pin u.s.vr. Allein Adjective, welche durch anders 
scliliefsende Suffixe gebildet sind, lassen sich unter 
keiner Bedingung zu den WorUtämmen auf n herüber- 
ziehen, und eben so wenig ist dieses aufser dem Ge^ 
manischen in irgend einer anderen Sprache des san- 
skritisch* europäischen Stammes der Fall, obwohl 
auch das Slavische eine zweifache Adjectiv -Declio^' 
tion zuläfst. 

Der Verf. erklärt S.823 die schwache Declina- 
tionsform der Adjective für uniibprünglich, indem er 

annimmt, dafs sie zuerst nur auf eine Reihe von A<l- 
jectiven beschränkt, zuletzt Tjpus für alle geworden 
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Sri. Nachdem «iqh die geschwächte Foim, einmal 
individuell gesetzt (sagt der V^rf.) und den Schein 
wirklicher Fiejcioa angenommea hatte, folgtea viele 
Substantive und Adjeclive der Analogie, und die 
Masse wuchs durch sich selbst. Denn die Anzahl 
schwach flectirter Wörter ist schon im Gothischen und 
Althochdeutächen ansehnlich, und nimmt mehr Raum 
ein als sonst dem Bildung^ittel i» zugeschrieben wer'- 
den dürfte.** Das hier Gesagte scheint mir vollkom- 
men rici^ligi und ich zweifle nichti dafs nur nach ynd 
nach bei den germanischen Adjectiven die schwach^ 
Declination überhand |^Qommen habe; da aber mit 
wenigen Ausnahmen schon jm Gothischen bei einem 
jeden Adjectiv nach einem feststehenden Princip die 
schwache Form immer unter gleicher Bedingung sich 
zeigt, und, wo diese Bedingung nicht eintritt, die vol- 
lere ProftominaUDeclination vorwaltet, so verdient 
hier die Ursache einer Erwähnung, warum die den 
Adjectiven eigenthümliche« Pronominal - Declination 
nißht för jede Lage desselben passend gefunden vrird, 
nnd w^arum, wo diese njicht passend ist, nicht die Sub- 
stantive starke, sondern stets die schwache Form ein- 
tritt, . Die Ursache liegt offenbar in dem Verfall der 
OfMus^Endungeni der schwachen Form, der dem go- 
thischen Singular blofs das genitive s, dem Singular 
der übrigen Dialel^te aber kein einziges Casuszeicheo 
öbrig gelassen hat. Diese Entblöfsung von Casuszei« 
^hen sagte, d/em Geist , der Sprac^he zu, da wo durch 
den vorgesetzten Artikel; die Casusverhältnisse voll 
und kräftig durch diesen ausgedrückt sind, oder wo 
^ anderes Pronomen die durc}i jden Artikel^faeab*- 
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McÜltigt« T?et9äAtüiittkt% «beniittiint. Das AAjetÜr 

lontite in dieser Lage der Bezeichnung der Casusvcr*» 
hältnisse überhoben werden, die nicht durdi den Ar- 
Ukel und das Adjectiv und das darauffolgende Sub- 
irt^tiv zugleich angedeutet zu werden brauchten. Die 

wie die doppelte CasusbezeicLnung an dem Ad- 
jectiv und dem, was ihm TOriiergeht, lästig oder töi- 
erträglich gefunden wik*d, zeigt sich besonders anfM- 
lend dadurch, dafs wir sagen cm glücklicher Mann^ 
mit stärkeiii AdjectiT, weil >m des NofÄinatirzeicheQs 
entbehrt, allein in den übrigen Casus, wo ein die 
Flexion sich aneignet, mu(s das Adjectiv sie aufgeben, 
d.h. zür Schwachen Form übergehen. 

Im Gothischen, wo der bestimmte Artiicel selten 
und der unbestimmte niemals gebraucht wird, sieht 
sich das Adjecfiy auch nur selten genöthigt, die yoU- 
kbmmene Pronominal -Declination aufzugeben. Das 
Gesetz aber ist im Wesentlichen dasselbe, (^) hierbei 
ist äie Er^ch^intlng merkwördig, dbfs das Pilrticfipilim 
präsentis, welche^ keine Pronominaldeclination zu- 
läßt, 'tidd mit Autoahme des Nominativs Siilg. stets 
zur schwachen Form sich bekennt, aus dieisem Grunde, 
nämlich wegeti' der Abgiestum]pftheit der Casus ^En- 
dungen, in eben dem Maafse den Artikel an sich zieht, 
als dieser bei doppelförmigen Adjectirieli die YMlar 
lassung ist, zur Aufgebung der Pronominal -Declina- 
tion und^ ihrer Yertauschüng mit der substantivea 
icHwachen Forol. !Han fiiidet^bei dem' PafrtIcipiiUti 



(*) Eine Verletzung der Regel, namlicli starke Form nach dem 
Artikel, findet sich bk Marc.Y. 13 (thiä uhhrainjai). (67) , 



Digitized by Google 



103 

ftm. im Artikel iä Gimttnictkmen» die bei «nderai 

Ad)ecli?eii keisemegs zum Gebrauche des Artikels 
Döthigen; wo nämlich das genannte . f articitwmi fäff 
sich allein ohne beigefugtes SubstantiT, d.h« selber 
sabsUntivisch steht, fordert es gesetimäfsig den Arti* 
kd. um seiner Flezions*AnButh nir Hälfe ta kom- 
men, dagegen aber nehmen andere Adjective in ähn- 
licher Stellung selten den Artikel tu siGh* Die^ver- 
schiedenartige Behandlung des Participium Prä^^. in 
Vergleichung^fflitandereo ^ubstantifisch gesetzten Ad- 
jectiven zeigt sich in ihrem vollen Lichte bei Matth, 
IX. 12« iVi thaurbun haUai Uh^m ak ihai wiimU Ä*r 
handans, su %^iav i%o\j&w oi tT/jucvTeg tar^w, oXX st 
mKujg ^oYTtg. Bei Marc. XI. 1 7 lautet diese Stelle; 
Ni thaurbun svmihai ISkeis ak ihai übiMa habmdanß. 
Damit man nicht hiier die Yeranias&ung a^um ^^rtikel in 
dem ini Gegenaatz liegenden Naehdntek zu finden < 
glaube, beri^cksichtige mau Matth. IX, 13 wo ein äbnr 
lieber Gegensatst ludit .den Artikel herbeizieht^ iW^oU 

er nicht durch ein Part. Präs. ausgedrückt ist ~mVA- 
ihan^quamiiaikom ua^aurhums ak /ravaurhiMS^ ou yof 

Man köiMaite-sagefi,. daüs. das gptbifiche Farticipiuiga 
Präs. nicht wegen seiner, achtfachen tDeellMtioiisfQniif 
sondern blofs wegen seiner Eigenschaft als Participium 
den: Artikel an«flahe,>da>äuebim. Griecbiscbei^die Par<- 
tieipta eine besondere Vorliebe zum A^rtikel zeigen* 
'Dieser Siowand.lälst sidt niehi -.gaiia beaeitigHir ^IMa 

da das Gothisclie in seinem Gebrauch des Artikels un- 

Nothwendigkeit dendben iSut einzig bei demuüwjiyAi' 
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gebeugten substantivischen Partidpium Präs« ane^ 
kennt, und da bei doppelföraiigen AdjeeliTen der Ar- 
tikel nur der schwachen Form zur Seite steht, so sehe 
ich ndoh bierdorch hinlänglich befugli den Artikel 
bei gedachtem Participium als einen Ersatz für die 
Abstumpluag seiner Casus- Endungen anauisehen. Der 
NomittatiT-Sing. hat zwar im Gegentats su allen'ande- 
ren Casus die starke Form nebea der schwacheoi und 
«eht^dennoch den Artikel an (Matth«X»40. sa mM- 
mands iz\*is o hxo}Ji&i^og u/xa^); allein da bei unserem 
Partidphim der starke Singular- NominatiT isolirtf und 
mit den übrigen Casus im Widerspruche steht, so ist 
es kein Wunder, dafs er in Bezug auf die Sjntax seine 
itai'ke' Form nicht geltend machen konnte, und da6 
er, me die übrigen schwachen Casus, den Artikel 
iichisnuiste beifügen lassen, so^dais man nur seltea 
den schwachen Singular-Nomiaativ nach dem Artikel 
findet. (^) In Bezug W die Deelination ist das Parti- 
cipium Praesentis noch darum für die vergleicheadc 
Glttnmatik nrom besonderer Wichtigkeit, weil das Ab« 
}eitüngssuffix, ivodüi«h es gebildet wird, im Sanskrit 
und in den meisten verwandten. Sprachen miteiaem 
V Gonsbiianten endet, und weil splfi^e Suffixe im Ge^ 
jnauischen eine Sehenheit sind, ' v- ^ ; ' 

\ Bas tolle Suffix des- PartiPräa. lantet im Sanskrit 
nnty wovon jedoch das » in den meisten Casus ausge- 
eto&ea wird,- dsa u i^beif ist wesisntlicb, und lindert 
sich nicht nach Maa%abe des Endvocals der Win>^ 

! » " • • 

■ ■ ■ '■ ■ ' . .J ' j I • . I ) < ' ' , , > 1 ' 

« 

(♦) Beispiel liefert Matth.IX, dthuu^a quimanda, (TV «ö 

< % 

' I 

V 
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oder der ekigesehobeiieii . Confugationwylbe» "^und 
bierin liegt der Unterschied zwischen dem indischen 
aä*ami*am vnd dein grieohischea «j^irr-«^ jüj^^-o^ 

' Ti3€-vT-aund dem lateinischen ed-e nt-entj am-a-nt-em. 
Da» Oothische setu ia&\ regelmäüug ein ^ statt des in« 
disehen ^< und umgekehrt t (ur (68) daher eot-^ 
5pricht U-a-nd{*) als Stamm des Part. Präs. dem san«- 
akritischen ^d^ahU > Der. Singular- Nominativ ikmds 
ist dem indischen iji^r{adan und griecbrschen ic^^cov an 
YoUständigkeit oder treuerer Aufbewahrung des ür«» 
zustandes überlegen, weil er weder einen Bestandtheil 
dea Stamme|ii noch den Caans -Charakter aufgegeben 
liat, den zwiar auch im Griechischen hrra«, rtSsk und 
^iKvü bewahrt haben, aber mit Aufopferung des gan- 
xen ParticipialsufBxes vr. (69) Es ist durch die hier 
gegebene Zusammenstellung des Gothischen mit den 
alten stan^myerwandten Sprachen hinlänglich benr- 
liundet, dafs der Nominativ äa/uls nicht mit äags aus 
dajgas oder mit ba^$ aus balgis in eine Klasse su «tei- 
len sei, da der Stamm von itands durchaus keine äu^ 
iCsere Abschieifung erlitten hat* In den obliquen Ca- 
'«us erhält der Stamm ITjiND den Zuwadis der Sylbe 
mn^ welche mit in wechselt, und unser Farticipium iu 



(*) Ich setze das a von der Wurzel und dem SufiQxe gescbie- 
deno ci bat aioh im entm Artikel ergeben, dais die gemnai- 
^he Stacke Conjugation wie die iodiacke erste Klaue ein 0 als all- 
gemeine Ableitungssylbe annimmt, welches dem griechischen 0 nnd 

e von e^-O'fxev, e^-e-re, e^-o-vri entsprichu Auch erhellt aus der 
'Vergleichuog von itret-nd-s, nas-ja-nd-s mit ^alp-o-nd-s^ daüs das 
wahre PartidpiaU Suffix nicht' and| aondem nd^ analog dem grie- 
chiaehen vr aei« . ' 
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dtt' Mgenamile adiwitche Dedkidtiba ^ftaneUH* Die* 

&er Zuwachs ist aber Ton späterem Lisprung, und die 
.uttTermehrte) reine Grundform hsilt da* GoUiiaclie da 
bewahrt, wo das Participium wie ein ^ewdhnliefaes 
Substanüv gebraucht wird» wenn ^B. nasjand-s nicht 
al« retlen d , sondern ak Aetter teftritt. Der Fall 
ist sehr heiehrend, denn er ^eigt deutlich, dafs das 
'Wesen der scbwacben Form hauptsächlich auf dem 
consou an tischen Ausgang ihrer .Grundform beruht^ 
duttm NjiSJAND thellt mit dem erweiterten Stamme 
NASJANDAN alle Declinationsscbwächen mit Aus- 
»ahme der Unterdrückmig des Casusseichens uftd des 
Schlufsconsonanten im Nominativ Sing., eine Erschei- 
nungi die uralt ist, weil sie, wie &üher gezeigt wor- 
den, auch im Sanskrit sich findet. Man könnte daher 
füglich in der germanischen Declination, besonders 
den^othischen, anattfit atarke und schwadieForm an- 
zunehmen, die Eintheilung in yocalisch und consor 
nautisch andautende Stämme machen , mit der Be- 
merkung, dafs in ersteren mehr der Stamm, in letz- 
teren mehr f die Endungen Terstfimmelt oder gfinadich 
abgeschliffen seien. (70) Die schwachen Adjective 
lieiaen sich als Derivativen der starken ansehen, vott 
denen sie durch ein mit n schliefsendes Ableitungs- 
apftix gebildet werden ; der §tamm NASJANDAN 
■entspringt durch das Suffix an aus NASJANDy und 
GODAN aus GÖDA^ indem der Vocal des Primitirs 
den des Ableitun^ssuffixes -verschlingt, und GÖDAN 
aus goda+an verhält sich zu seinem gleichbedeuten- 
den ^jdmiy^ ivie Jm Sanskrit vj^lJ) C£H ^.ffl<» hd-grM' 
vin grofsen Nacken habend (daher ELameel), 
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Nomioativ ii^ i jUcJl mahä-grM^ m äern, des Sof« 

fixes in entbehrenden , aber gleichbedeutenden iq^- 
iSj^mahä^grUa^ Nominativ i\^\^^\\ ^mahä-grU 
vas. Es gibt kein Wortbildungssuffix im Sanskrit, 
welches häufiger gebraucht wird, als das erwähnte 
in^ welches sowohl Primitive aus der allgemeinen 
Wunel bildet, wie 7l[^tt\^gämin gehend von yjq^ 
gam^ als aach Derivativa, die den mit einer Sache 
oder Eigenschaft begabten ausdrücken, wie giM ^ L 
itttlin stark aus bala Stärke, mit unterdrück- 
tem schliefsenden a. Es wäre kein Wunder, wenn 
sueh' im GenBanisahen Rieses Suffix sich erhalten 
Latte, und zwar im Gothischen mit der Veränderung 
TOQ ia ZM arif und wenn dei^ ursprünglich so häufige 
Gebitiucli diieses Siifßxed dermaa&en zum Mlfsbrandt 
geworden wäre , dafs nach und nach jedes Adjectit 
tiebeu der Urform auch die abgeleitete gewonnen 
.hätte« Der Syntax konnten nun die beiden Formen 
nir Verfugung gestellt werden, und sie. wählte nach 
dem oben ausgesprochenen Grundsätze die abgelci-^^ 
tele, flexionsärmere Form zur Begleitung des Artikels 
oder anderer Prondminen« Wie sehr wir berechtigt 
sind, schon im Sanskrit den ersten Keim zur doppel* 
fStonigen Adjectiv-Declination zu suchen , die aber 
erst im Germanischen zu ihrer vollen Ausbildung ge- 
kommen ist, mag aus der Vei^leichuog des aben er« 
wähnten M^l^d mahd-grli^a und M^lififcl'rL'waÄa* 
grii^in mit den gothischen Stämmen göda xm^gddan 
entnommen werden. (71) 
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Singular* 

Sanskrit« Sanskrit. Golhlscb. Gothisch. 

Oen. mahd grwa-sja mafid-grtoin-as gddi-s godin-s 

DaL mahd-griväja(*^ matid-grhüi'i g6da-mma godin 



Plural. 

Noin. mahu-i^ru as (♦♦) mahd- grivin-as gSda-i(***') gSdaits 

Gen« ^ mahagrivd-n-dm mohd-gnlüi-äm godai-zi gödan-i 

DaU mahd'grit*d^ilja* MmdUL^grwU^ fat gdätd-m • g6da-m 

Acc* mahd^UA^ nuM-gri^i^aä gdd^tu gddoM 

Noeh gibt es in dem alten germanischen Dialekte 
Bei9piele, die enV^reder nur die primitiTC oder oar 
die abgeleitete Form zulassen, die aber im Neudeut- 
•dian, dem Stroine der Analogie folgend, die beidea 
Formen an sich gerissen haben.' Von dieser Art sind 
anderer^ der audßce^ und die Pronomina poftsessiva) 
welche in den alten DIalektm der Erzeugung der ab- 
gleiteten (schwachen) Form aich enthalten habeo. 
Dagegen ist: bei den Comparativen sehon im Gothir 
sehen die Uifonii uatergegaogen^ und nur die abge- 
leitete übrig geblieb.en. 



' ' £be Trennung der EoJaiig Tan Stamme ist Ufr aicfataiSff- 
licll; s» R« iS6 nwiner (Grammatik. 

... (**) Auch hier \si keine Scheidung möglich, weil an dem lan- 
gen ä sowohl der Stamm wie die Endung Theil hat* 

(**^) £s sei mir erlaubt, den Diphthong m ans einander sn rei- 
laen, weil das a dem Stamme nnd i der Eadnng angehört» was ich 
weiter nntea su beweisen hoffe« 
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Das äanskrit hat ai^r^ täh$l welches «fas ge- 

wöbnlichfi Couipaiauv- Suffix ist, noch ein anderes 
aufzuweisen, .welches aber nur iu eioem sehr be* 
schränkten Gebrauch sich eilialj^n hatj seine Form 
ist ^zi^V das s aber ist hier nicht NomiuatiTzei«^ 
» eben, sondern gehört wie im Lateioischeh das r des 
entsprechenden ior, zum Stamm« Den deutschen 
Comparaliven wie größer^ schqner merkt man es kaum 
An, ddfs sie durch ihr BildungssuHix mit dem genann* 
ten '^7X^1 j ^9 yerbrüdert. sind. Im Gothischen hat 
.sich "^jO^^tjas durch Herausslofsung de^'/a zu is zu- 
sawnengezwängt; den Umstand aber, dafs dieses Su£> 
fix sich stets mit der Ableitung an umgibt (*) (aus 
an wird nach dem Lautgesetze izan)^ und die ur* 
aprungliche starke Form ganz bat untei^ehen lassen, 
erkläre ich daher, dafs Wortstämme auf s der germa- 
sischen Sprache schon in frühester Periode fremd ge- 
worden sind, und Comparativ- Stämme "auf is ganz 
isolirt gestanden hatten, die der Geist der Sprache in 
Absicht der Declination nicht mehr zu behandeln 
wuiste. Wie ungeschickt ein schlieisendes ^ zur Ver- 
bindnng mit den Casus^Endungen sei, oder yon der 
Zeit an geworden sei, als die consonantisch ausgehen- 
den Stämme ihre Flexionen in dem Maalse abstumpf- 

■ I II » II ■ * 

' (*) Eine msricwBrdige Ansntbme vmtht iu Admbiiini mai» 
(mthr)j weichet eigeDtlich das Primitlimni von maita der gro- 

Isere i>t. Allein das Primitivum von mais iit ein untergegange- 
ner Positiv /na, wozu mais (ma-^is) sich verhalt, wie im Sanskrit 
iffS^pr ija s (aus r a - // a 1 i e b e r, im^/rej a s (aus Sra-tßa s) 
beiaer SU ihren ebenfalb nngebriitchüchen Pottü?sn:Sr^r0snd 
m /rm (R. 251 m.6nin.). (72) 
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UUf wie es rieh an sogenmilteii sdiwadiea Form 

und Fulda*8 archaischer Declination und an dem aU 
Substantiv gesetzten Partidphtm Präs« zeigt, ist leiokt 
zu beweisen. Der,^tamm BATIS besser, ia der 
Voraussetzung, dafs er nicht zu BATIZAN angs** 
wachsen wäre, würde nach Analogie von mendth'S so^ 
wohl im Nominativ und Genitiv Sing« als im ISomiD^ 
und Ace. Flur, den Moliien Zusatz eines s terlangens 
tmd balis-s lauten müssen. Allein ein schliefsendes ^ 
verbindet %\c\ im Gothischen nicht mit einem vorbei^ 
gehenden und somit würden die vier genannten 
Casus mit der Grundform ideniisoh sein, und ebetf se 
auch der Dativ und Accus. Sing., die auch bei den 
Stämmen MENÖTH Monat, (73) NASJAND Ret^ 
ter und AHM AN Geist keine Flexion haben. Es 
würde also von aller Declination blois der Genitiv 
und Dativ Plur. flbrig bleiben, die wahrscheinlich 
baüz'S und hatiz-a-m würden gelautet haben, indeffl 
zur Anschliefsung des m ein Bindevocal nöthig wäre, 
wie bei i'aln-a-m (aquis) für vatan-a-my wo offenbar 
VfAt dem n der Stamm geschlossen ist. Im Neudeut- 
sehen gewannen die Comparative starke DeclrnatioQ^ 
weil der irre gewordene, seine ursprüngliche Nator 

nicht mehr begreifende Geist der Sprache diese For- 
men mit denjenigen verwecbseltCi deren Grundform 
nrsprünglich, und zwar noch im Gothischen, mit« 
endete* 

Der Yerf* findet es S. 756 merkwürdig, daft die 
Comparative im Femininum ei zeigen, und also von 
der Feminin- Bildung der schwachen Positive sich ent- 
fernen. Da blinda^ blindin-s (der Blinde, des Blia- 
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deo) im FemiDiiiiuii UmM^ Umdäm-M bildet^ wir« 

SU erwarten , dafs baüza^ batizui'S nach diesem Vorr ' 
littdle auch iatM^ batizdai^s hiXAmn würde« Statt des- 
sen aber findet man Latizei^ Laiizem-s» Es ist der 
Mühe werthi der Ursache dieser Erschdoug nacktiH 
fonohen^ und wir finden sie in der oft bewunderungs* 
würdigen Treue , womit das Gothische, im Vortheil 
gegen die jüngeren" Mandatten, die ans dem Orient 
stammenden Bildungen aufzubewahren gewufst hat» 
Cönsonantisch afaskntende Stämme bilden im Sani^ 
skrit, wenn sie keine nackten Wurzehi sind^ das Fe^ 
mininum durch den ZusatK eines langen ^ und dieser 

Vocal scheint dem Femininum so naturgemäfs anzuge-f 
hören, dais man sogar in den semitischen Sprachen, 
die mit dem Sanskrit wenig gemein haben, eine lihn« 
liehe Bildung findet. (^) Pas indische ComparatiY- 
Suffix ^TT^^y^' und das p^rticipiale BEFrL^^^ bilden 
im Femininum tjasi und lS5t^ anti^ z.B. 

javifast die jüngere, ci ' ^c^Tl ^(^dantt di^ re- 
dende; Ja nun die beiden genannten Suflixe die ein- 
eigen eoasonantisch auslautenden sind, die das Ger* 
mimische mit dem Sanskrit gemeinschaftlich bat, so 
iat es natürlich, dafs von allen gothtschen Adjectiven 
xrar der CotaparatiT und das Participium Präs« im Fe* 
mininum dem Urstarame ein ei beifügen, womit das 
Oothische das.lange / beaeichnet; es steht daher baU* 
jse/ (aus balis) die bessere, und nasjandei die r et- 



(*) Man vcrgleicbe das hebräische tikiiol du tödteil mU seU 
nen Fcauiu ükUi imd dit anbische pnia 4 a mit desi weibliobe* 
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tende Einkknge mit dem ob%en zioH^M^ 
/a stund ol^^/^F i^näantL Da aber das Comparativ- 
Suffix im Golbbchen stets mit dem Zusatz einer nut 
n scbliefseodea Ableitungssilbe erscheint, und da in 
dem gewählten Beispiele üg/^aüieh B^TJZANunii 
nicbt BATIS der Stamm oder die Grundform des 
Masculinums jst, und da ebenso NASJAND in sei- 
nem adjectivischen o'der streng participiaten Gebianch 
' zxxNASJAJSDAJS sieb erweitert: so könnte man mit 
Recht.erwarten» da(s die Feminiiid dieser erweitertm 
Stämme ibr ei aa das scbliefsende n der männlichem 
Grundform jetzeo^ und somit taiizanei^ nas/aMdanei 
lauten müfsten* Diese Formen wären dem Princip 
der regelmäisigeren indischen Wortbildung« gemfi&i 
vermöge welcher das oben erwähnte M^iiT tfeFL^^* 
hägrtvin im Fem« M^i^iloiHl mahägHvini bildet« 
während das gleichbedeutende einfachere, der genna^ 
uiscben starken Form entsprechende mahägriva «i 
demselben Zwecke blofii sein schlielsendes kurzes s 
verlängert. (74) Den Grund, warum das Germanische 
weniger folgerecht erscheint als. das Sanskrit, erkläre 
ich daher, dals seine Feminina nicht selten aus einer 
Periode stammen, wo das Masculinum» wovon ti<i 
ausgegangen sind, noch nicht dem Princip der schwa- 
chen Form gehuldigt hatte; als aber später dieses ge- 
schah, da mufste zwischen dem sehwachen MascuU'* 
num und dem früher entwickelten Femininum eia 
Mifsverhältnifs eintreten, das gewissermaalsen demje- 
nigen gleicht, das im Gr. zwischen tv-ktu) und tvtttoijlcu, 
rvrrm und TVTnrai )>esteht, weil die letzteren nicht 
aus den ersteren entstanden sind^ sondern aus ältereo 
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untergegangenen Forimen. Ehe die gothischen Stäm- 
me BATIS und NASJANO zu BATIZ^N und 
NASJANDA.N sich erweitert hatten, waren aus den 
Urformen die Feminina iatisei- und nas/andei schcm 
helrorgegangen, und sie Heften sich nach der< Entar- 
tung ihrer PrimiliTe nicht mehr Terdrängen« * > 
Überhaupt, mufs hier bemerkt werden, sind im 
Germanischen die schwachen Feminina nicht aus dea; 
sehwachfen Masouliauin heWorg^gangen,; sondern sie 
siod Derivativa des starken Femiaiuums. Es wäre et^^ 
was befremdendes, weini ein männlicher Adjectir- 
Stamm BLIJSDAJS einen weiblichen BLINDON 
erzeugte, da im Sanskrit und den mit ihm Terwandten 
Sprachen die Ableitungen in der Regel durch Zusätze 
von au(sen geschehen, sei es dais dieselben in einer 
SylbeuTermehrung oder, durch blo&e Verlängerung 
des SchluisYOcals bestehen. Von Adjectivstäramen 
auf m kommt im Sanskrit durdi letztere Methode der 
weibliche Stamm auf a, z.B. gT^Tf punjd (pura) yon 
9R]f punja\ nach demselben Princip veriährt das Go- 
thische , indem es voa BLINDA den weiblichen 
Stamm BUNDÖ bildet. So wie nun aus BLINDA 
der schwache Stamm BLTNDAN als Derivativum 
fliefsty so entspringt aus BUNDO der abgeleitete 
Stamm BLINDON, welcher weiblich ist, nicht Ter" 
tnöge seines Endbuchstabens, sondern yermöge seiner 
Abkunft« Um nun wieder zu dem oben erwähnten 
batizei und nasjandei zurückzukehren, «o werden sie 
ursprünglich ihre Flexion, deren der Nominativ Sing, 
entbehrt, wahrscheinlich unmiuelbar an das ei ge- 
schlossen haben, in dem erhaltenen Zustand der 
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Sprache aber folgen sie dem Beispiele des Masc, und 
mieheiäi eih h\ in die Grundfoim« * Um eine Stufe nü» 
her an der ursprünglicben Dedinatioii weiblicher Par- 
ticipia Fräs« steht das früher schon berührte frijondi 
Freutidin, das zwar im Nom. fiicht Torkomml, ftbet 
deonoch VDm Verf. S. 604 in die zweite weibliche De- 
clination gezogen wird^ und gewifii mit Recht. Fri^ 
jondk ist offenbar nichts anders, als ein altes Partici- 
pium» dessen lA»x^fiij<md^ der Freund ist» eigent- 
lich der Liebende, von ß'^-jo i c L 1 i e b e. Diesem 
entspricht das indische gleichbedeutende pri/ämi^ wo- 
von das Part, prijat^ prijant^ aus welcheq^etzteren 
das fem* prija ntl entspringt. Q (75) 

Bei der.Declination kommt es darauf an^ wie der 
Endbuchstabe des Wortstammes mit den Sjlben^ die 
die Casusverhältnisse ausdrücken, sich zu vermählen 
verstehe. In frühster Periode der Sprache^ wo die- 
selbe noch in ihrer vollen Lebenskraft ist, und Be- 
deutsamkeit und Zweck der Wort -Elemente fühlt und 
begreift 9 ist jeder Laut, Vocal oder Gonsonante, dazu 
geeignet, als Schlufspfeiler eines Wortstammes zu ste- 
hen, und die Keibung mit den Flexionen auszuhaiten, 
oder durch eine kleine Nachgiebigkeit, wie die Um- 
wandlung eines / und u in j und i', erträglich zu ma- 
chen. Diesen Zustand finden wir noch fast ganz un- 
geschmälert im Sanskrit, wo man mit geringer Be- 



(•) Eioeo sckoneii Vefgleicbungspuiil[| bieten im Lftlaiiifcheii 
die weiblichen Pardcipien dar^ wie lupsmnantt die lobende^ 
laikanii die haltende, welche viel treuer als die gctbiscbcn 
den Ursufttand. bewahrt haben, (76) 
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scbrSalcting so viele Declinationen annehmen J^önntei 

aU es Ikiebsuben III dieser 8pr9dij& gibU Je^cir .CoRT 
sonanfe katnn am Endeäteheii, und von den Vocalen 
komaieii.ay i und u sowohl kur;&,9ls.lang.aia£ttdj& voa 
WoFtstjimixi6n YOf', Voeal ^ r aber ersdiekit Atkt 
kurz, (77) und von den Diphlhongeri vermifst man 
blo&das a/); ^ o, ^ äi imd^ äu .hingegen 

schUefsen eiaige Wortstäunne wie yjy gö Stier oder 
Kuhy '!^.räi Sache^ und näu Scbif fi Iia' Laufe 
der Zeit wird in den Sprachen alles mehr eiufurmig» 
ttod ^as die Dedination aabelangt;, fl<^ werdta immer 
mehr Buchstaben zur Verbindung mit den Verhältnifs- 
sylben untauglich; wegen ursprünglich schon seltene^ 
ren Vorkommens vergifst der Sprachgeist die Art iIh 
rer Behandlung, und weil er ihre Bedeutung weniger 
fuhll und würdigt, so; werden sie entweder verdrSogl, 
oder vertauscht, oder sie erhalten nichtssagende Zu- 
sfit^e» wodurch eine veraltete, Yei^essdne, bescbwei^r 
liehe Declination in ein bekannteres, häufiger hesuchr 
tes Gebiet hinübergespielt wird. Das Gpthischa.:(eigt 
sich in dieser Beziehung zum Sanskrit in einem eben 
so nachtbeihgen Verhältnisse als die jüngeren g^raia<^ 
nisdien 'Dialekte zum. Gothisehen. • ! 

Von Vocalen ist den .gothiä^chen Stämmen der 
Ausgang n am geläufigsten, und namentlich enden dir 
mit £ast alle Adjectiv- Stämme im iVIasc. und Neu- 
tnim. (78) Hierbei verdient bemerkt m werden^ dai^ 
auch im Sanskrit a der gewöhnlichste vocalische Aus- 
gang bei Adjectiven ist« Selten aber sind primitive 
Adjective auf /. Es ist daher nicht befremdend, dafs ' 
im Gothischen die Adjectiv- Stämme auf i ganz fehleut 
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denn midi'S{79) stebt (ur mid/a-s und hat das Neutrum 
mä^Vi-ltf , ' woffir ich nicht mit dem Verfiwser mid*fiUa 
gehreiben möchte^ auch nicht midj-ata^ da ich Tor- 
fiiehet entweder garnldit zu theilen, oder wo es mög- 
lich ist| so, dafs Siamm und Flexion scharf geschie- 
den sind. Da* die Stämme der zweiten Declinatioa 
sämmtlich mit fa enden, so verdient bemerkt zo-weiv 
den, dafs ja im Sanskrit eine gewöhnliche Ableitungs- 
silbe ist, mit den Bedeutungen des lateinischen niu 
%md aiä, z.B. ^pui^/*^/^"^ (edendus), s^U^^^^' 
'jrfm-s (ligattdus)» Einen Zusammenhang mit der 
Urbestimmung dieses Suffixes erkennt man aoch deut- 
lich in dem gothischen unbräkja'ta(^) unbrauchbart 
andanemj'a-ta angenehm (annehmbar), andasetjoAA 
absciieulich. Viel häufiger als i ist im Sanskrits 
der Endvocal von Ad jectiy- Stämmen, und auch im 
Gothischen haben sich einige dieser Art erhalten, voa 
denen sich jedoch die vollständige Deelination nicbt 
nachweisen läfs^ Der Nom. Sing, der drei Geschlech- 
ter lautet ^^,11-^, II,' Z.B« Ümursu-s (siccus, sicca)i 
thaws-u (siccum), dies ist ganz aualog dem indischen 
qip[^^^ pdndus (albus, alba), qTQj pdndu (al- 
bum), denn es ist Princip im Sanskrit; dafs das Neu- 
trum im Nom« und Acc. Sing, mit der Grundform 
identisch sei, ^s: sei dehn, * dais letztere mit a'schlieise, 
in welchem Falle die beiden Casus ein m bekommen. 
Der Verf. findet (S. 72 i) im Gothischen die Gleich- 
heit des weiblicheu Nomiuaüvs mit dem männliQhea 



(*) Ich setze das Neutrum, well t$ im Nom.SiQg. dlje Gruii<i- 
form treuer bewahrt bdt* 
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merkwürdig, und belegt aie durck £ac.VI.6. loh 

finde diese Gleichheit ganz ia der OrdiMiagi denn ich 
kann dem Verflucht heistimmen» wenn er das 
Weaeu weiblicher NoaajQatiye Sing, in dem yocali- 
jcben Ausgimg aucbt, und auf der folgenden Seite 

ausuahms weise von einer unvocalischen ganz männli* 
eben Flexion «pricht. (so) Ich |)ehaupte , daHi dem n 
Femininum yrie dem Masculinum ein s ak Nominativ- 
aeidien zukomme, und wo ea dasselbe nicht bewahrt 
hat, da iat der NominatiT ohne alle Fl^on« Schon 
im Sanskrit haben die weiblichen Stämme auf d, das 
Kenoveichen s aufgegeben^ und yr^n pun/ä (pura) 
ist zugleich Stamm und Nominativ; die Abschleifung 
des 4 mula in das entfernteste- Aher faU^m weil schwer« 

lieh durch zufällige Übereinstimmung im Lateinischen ^ 
und Griechischen die weiblichen Stämme auf iii a 
(2om, dyodif, ay!a) an demselben Gebrechen leiden. 
Weibliche Stämme auf i entbehren im Sanskrit eben- 
fiills das f , doch nur in sofern als sie durch ein Ablei- 
tung^-/ aus anderen Stämmen entsprungen sind, wie 
V[^t mmhatt (magna) au» Ty^ji^iiiaAiily dagegen 
l^ben Primitiva auf ;^ /, deren es freilich nur sehr 
ventgef gibt, ihr nommatives s behauptet, wie 

stri'S Frau, vfl^/>*^-^ Furcht. Diese Thalsache 
und der Umstand, dals alle weiblichen Stämme auf 3; 
12, die mit denen auf ^ / in ihrer Declination voll- 
kommen parallel laufen» dem Nominativ ebenfalls 
sämmtlieh ein s gestatten, wie ^CfH^j^i'aitä'S Weib,- 
geben den stärksten Beweis, dafs ifi^fft mahati ur- 
«prfingUch im Nominativ ebenfaUs v^^j^;j^mahati»s. 
gelautet habe. £s scheinen abcj: die weiblichen Stämme. 
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mit ihren* teikdoeiiddii E!iidt<Mjilta» in Berag auf die 

Bewahrung der Casuszeithen 4er ihrem Geschlechte 
eigeathumlichea Schwöehe unletmrorfea ab -fl^; das 
Sanskrit hat zwar nur das nominative s unter den an- 
gegebenen Bedingungen aufgegebepi allein im Ger- 
manischen folgte auch dä» acfcusative m, derweS)!!* 
oben Schwäche unterliegend , • dem vom Nonunativ- 
zeicben gegebenen Beispiele %m Flueht« Da nämlich 
im Sanskrit wie im Lateinischen die Feminina wie die 
Ma^cidina- ihren Accuaatir Sing, «tets mit m^bezeick- 
nen, wofür das Griechische nach standhaftem Laut- 
geaetzie i^ <s.etst:. so^st es m^kwfirdig m beachten, da£i 
im-Oe'phianischen die Pronoraina und Adjective ntr 
im Masculinum das alte Casuszeichen bewahrt hahea 
(und War in der'UmWandlan^ in i^und In den nbeiilai 
Dialekten mit dem Zusätze eines Yocals), während 
, aich 'bei dem 'Femininum keine ^pur yon der alte^ 
thümlichen Endung mehr finden läfet. Der Accusativ 
Fem/ist hier entweder identisch mit der GrandforiDi 
oder er ist die um die Hälfte eines langen Vocals ver- 
kühle Grundform^ indem aus d (=±:^«|-ä)'eia karges 
a wird. Ersteres ist der FalLhei dem gothiacbe» «Ko, 
^öfür das Sanskrit f^^Jä''m uhd das Griechisjche ty,-^ 
hätj und bei Ai'd (qu^aim?), im Sanskrit cfn7|^^a-m.(8i) 
Das Masculinum tha-iiay lwa-ua für ^ra^^a-'W, tö-j?, 
^flt^ka^my ^'ue^m T^ürde kü der Et*wartung weiblicher 
Accusative wie /Äo-wa, Äi^d-/2(:i berechtigen. Die Ad- 
jectiye stehen um eine Stufe tiefer als die genannten 
Prönömina, tmd anstatt blofs die Flexion aufzugeben, 
verkürzen sie noch das schliefsende 6 des weiblichen 
Stammes' zu % sowohl im Accusatir als im NöminatiVf 
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* 

und ^da für ßodo heifst daher sowohl bona , ak 
bmna^m. Wenn der Verf. «mler Flenoneh die Sylben 
yerstehly welche an den Stamm sich anscblieüseu» um 
die grammatiichen Verhältniise zu beteiehneiiy w 
schreibt er S.805 dem Accu^. Siug.Fem« mit Unrecht 
eine rein Tocalisishe-Flezion bei» da» wie gezeigt wor-' 

den, der Vocal von Mo, hvo und blinda dem Stamme 
angehört und also nicht als Flexion dargestellt werden' 
darf, es set denn, dafs tnan auch in dem u und ü des 
griechischen Neutrums >\iv, des indischen qXfv|'/'a/i^u 
und dea goithischen ihaätm eine Fleadon «ni'sehen-sieb 
berechtigt glaubte. Mit dem vom Verf. erwähnten i/a 
(eam) hat es eine eigene Bewandtnifs, und es sei mir 
erlaubt bei dieser Form etwas zu verweilen. Das 
ganze Masculinum ^lieses Pronoibetts zeigt im Go,thi-- 
sehen ein blolses i als Stamm, wovon der Nora, und 
Gen. .i.«, der DaÜY Aoc Ajaa :u.s.w.; man 

dürfte sich daher für berechtigt era<^kt6n, den weil>- 
liehen Accusativ ija aus demselben Stamm zu erklä- 
ren, und in dem 4$ eine Flexion, und in 9 eine eupho- 
nische Erweiterung von i zu erkennen. Da aber auf 
diese Weise if^a eine im Gothische^ g^nz isoUrt' ste^ 
Lende Accusativ -Form wäre, so müssen wir es versu- 
chen, auf dem Wege der Sprachen -Geschichfier etwas 

Befriedigenderes über die Entsteiiuug von ija zu er- 
fiihren*. Im Sanskrit wie im Lateinischen ^eigt sich i 
als ein Pronominal- Stamm dritter Person, in beiden 
Sprachen aber wechselt i mit de^ yerw^f^dten /Ml^d 
wie im Lateiiiischenre-^ii^ für i-jus, e^i f&r M steht» 
so hat man im Sansk. die Formen ^fvT^d-Ä'/^ durch 
diese, jf^f^^^Bjas diesen und yon diesen, ^IT}^ 



' 120 

S^iäm dieser imd . SriU in diesen. (*) Der 
Nominativ Sing. masc. . laufet ^fj(7jT\^ajam^ nadi 
Wohllautsgesetze dm ^ ^ {z=zai) 3g[{f^iii7i,. dena m 
wird den. Pronomineii in verachiedenen Casus geras* 
als , Nachschlagsjlbe beigegeben, daher f^i^tvam 
(ans <if-am) du, ^^iu^yiahnm ich, cnitf^f^a/am (aus 
vc-^am) wir, 7j^jJi;i{^jäjam (**) ihr. Das Neutrum 
Ton a/am ist iWam, wobei dam ^ Zusails ist wie im 
Lateinischen (joi-dam^ und wie dem bei i-dem* Das 
Femininum isl aus i^f^ai», wo nieht aus 

2«f- am, denn sowohl kurzes als lan^ / gebt ias Sa»f 
skrit an einsilbigen Stämmen vor den VcK^alen der En- 
dungen gerne in i; über. Aus diesem am, 
welches auf den weiblichen Singular-Nominativ be- 
sdurUkt ist, 'hat sieh dae Gothteehe, mit Ablegmi| 
des schliefsendeu einen weiblichen Stamm IJO 
gebildet; denn das kurze a mulste zu 6 werden, um 
den Bedingungen der Weiblichkeit zu entsprechen. 
Von diesem StSLiame^IJÖ kommt aber blois der Nom. 
und ^cc.Pl. i/6-s (eae und eais), und der Acc. Sing., 
der nach der Analogie tqu goda (bonam) das d zu a 
¥erkflrzl| daher -Dieses wSre asicb für den 



Yrdleiebl wird ntn' diM Forncii betser sa^ den Ptoso- 

minal&tamm u a erklären, weil ein schliefsendes n in den meisten 
dieser Casus regelmäliig in ^ ^ übergeht. Der Stamm i bleibt aber 
dennoch durch AUeitangen wie "^(qj^ias Toa da^ i-ii fo,. 
l^^^i^iara^s der andere, /-<lr/a-# eiü solcher 

ikLW. hblSogtieh begrfiadet 

(**) hm jü-^-am mit eingeschobenem euphonischem f.R.265 
meiner Gr« 

■ 4 
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Nonii« passend, allein dieter kömmt Ton emeoi auch- 

4 ♦ 

rea Stamme und lautet si. (s2) 

•Zum richtigen Yersttodmüs der Pronominal -De« 

clination scheint es mir wichtig zu bemerken, dals sie 
eine £r<cheinnng darbietet, die mir auch an: dem San* 

strit aufgefallen ist, nämlich dafs der Geuiliv Sing. 

MaAc. die Quelle i«t» woran« mehrere Casus des Fe- 
mininums 'henrorgehen, anstatt unmätelbar aus dem 
Stamme sich zu entwickeln* (^)(83) Bei den germani- 
acben AdjediTen, welche, wenn sie nicht durch einen 

Tortretenden Artikel oder ein anderes Pronomen in 
die schwache Form gezogen werden, in der Casusbil-^ 
düng der Analogie der Pronomina folgen, hat sich 
aber der FamiUensug^^der den weiblichen Geniliy und 
Dativ Sing, als Abkömmlinge des männlichen Genitivs 
zeigt, dadurch getrübt, dafe entweder der Erzeuger 
oder die En&eugten ihre ursprüngliche Form geändert 
liaben. Da die Pronominalstämme THA imd UFA 
im Genitiv :Masc. üm und Iwis bilden, woraus Üdziiy 
thizai und hi'izös^ hi^izai flielst, da ferner die Adjectiv- 
fltämme GÖDA^ BUNDA und ähnlidie, den männ- 
lichen Singular- Genitiv nach Analogie von this^ livis 
bilden; so mik£ite man erwarten, dafs aus godis^^ Uiii" 
dis auch gödizos^ g6dizat\ bUndizäSj bUndizai sich ent- 
wickelt hätte, statt dessen aber wird der Forscher, 
d;er dem Entwickelungsgang der Sprache auf die Spur 
2U kommen strebt, durch Erscheinungen wie godai- 
96s ^ Utndaizds ia Verwunderung und Verlegenheit ge- 

(*) S. IL 266 meiner Gramm. 
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« 

seilt. {*) (84) Es 6fängt sich die Frage anf^ ob gSiis, 

bändis m älterer Sprachperiode gödais, blindais geiau- 
s tet habe, oder ob ein aus godi» entspningeoes göduäSf 
gleichsam um selbstständiger in der Welt zu erschei- 
nen und seine Herkunft zu yerleugnen« siein ursprüDg- 
liches i durch a, oder nach indischer Terminologie, 
durch Guna verstärkt habe? Oder läist sich ein Weg 
ausmittelh, wie aus einer von gödis und gSiiait aburi- 
elenden ursprünglichen BeschaÜcnheit des männli- 
eben Gemtivs die Form godaizds sieh entwickelt bä- 
hen könne? Völlige Gewiisheit in der Beantworlung 
dieser Fragen ist nicht sil erwarten^ denn die alten 
stammverwandten Sprachen geben keine genügend« 
Auskunft. Dem Sanskrit steht das Gothische in viel- 
facLcr Bczieliung näher als dem Griechischen undLs- 
teinischen, und dankt ihm viel reichhaltigere Auf- 
schlüsse über die Geschichte seiner Fontfen als dsn 
beiden klassischen Sprachen Europas ^ wir werden 
also vor allem auf das Sanskrit unseren Blick- richte 
müssen. Dieses bildet aus allen Worlslämmen auf tf, 
sie mögen Substantive^ Adjective oder Pronom. seio» 
den mäüülichen Genitiv Sing, durch die ^^\hQ sja^ 

(*) Der Dativ F^ni. folgt im Gotbiscben der Substantiven Form, 
daher gädai^ biinäai ond uicliVg&äahaL Die übrigen Dialekte bifl- 
Ifegen babeil deil SUe'ren Zostan'd d.b» die Eatspringung desPi^ 
wie des Gen. Fem. aus dem Gen. Masc. bewahrt. Ein scbeinbart* 
Mifsverhältiiiiä zwischen den abgeleiteten Formen und der primiti- 
ven tritt jedoch dadurch eio, daß das schiiefsende s der letzterea 
in den ersteren in das verwandte r ubei^ebt: yoa pUntes (coeci) 
kommt S.B. im Altbochdeutachen plinUr^ plmiiru^t pHnUt^ 
pUniAut 
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vor dieser Flesdon- den Endvocal des Stammes 
im Geriagstea zu verändiera« Mau dürfte nacb ^«er 
AiuilogTe im Gotbischen TOn dem PrönonunaUitamm 
tka uod von dem Adjectivstamme göda die Genitive, 
Aa-^s und göda^ erwartei!, da die vollere Genitiv 
Endung sja im Germanischen keine Spur zurückge» 
lassen hat» sondern wie im. Sanskrit 'i^T^^tfi^A^.-jr 
des Feuers von s^fji^ ^^Si^^i HWl^^^d'* der 
Sonne 3ron <vn«| ifdnu konmti so setsen im Gothi- 
sdien auch die Stämme auf a ein blofses s an, verän- 
dern aber das a der Grundform auf eine dem Sanskrits 
ganz feemde* Weise in dah^ iki-s für tha-s^ gdü-i 
Skc, göda-s* ' Ehe sich a^et godas zu godis uoigestaltet ' 
hatte, konnte aus der älteren^ erloebhenen Bbrm «cUon- 
der weibliche Genitiv godaizös geflossen sein, uod 
dieses erklärt sich aus gödazds durch die sobon im: 
Sanskrit vorwaltende Neigung, das schliefsende ^ a 
der Wortstömme vdr »gewiMn Casus -Budungen in ^ 
e (aij umzuwandeln, wovon in der Folge ausführlicher 
wird gehandelt werden* Hier aber verzichten wir 
g^me auf die Annahme eines männlichen GenitivS §6-^ 
daiSf und begnügen uns mit der Verwandlung des ur^; 
sprfinglicben ^d^oi in 

An sich hat dieser Vocalwechsel wenig befrem-» 
dendes; man könnte ihn aus /einem euphomschen Ge«> 
setze erklären, da im Germanischen die Consonanten 
snif die Gestaltung des vorhergehenden Vocals Ein&ifs 
haben. Ein $chliefsendes s aber scheint im Gothischea 
kela« vor sich zu dulden, , um so lieber aber mit i 
sich zu vereinigen. Nur einsylbige Wörter machen 
wegen ihrer compacten und dadurch kräftigeren Natur, 

L.iyui^i.u Ly Google 
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-eine aetone 'Atimahniff » denn man sagl im Nomiaati^ 

des loterrogatiTs hx^a-s^ analog mit dem sanskritischea 
;^^^a-# wer. (85) Wenn der GenitiT hpi^s und nicht 
ebenfalls hva-s lautet^ so geschiebt dies, meiaer Uber- 
xeugpng n^cb, wegen des Sinfioasea der Überwiegea- 
den Menge mebrsylbiger Genitive, wie Uindisy godiSf 
dagiSf die ebenfalla yon Grundformen auf a kom- 
mend^ den wenigen einsjrlbigen StSminen wie TJBJ 
und Hf^A{%6) den Weg Torgezeicbnet haben, den sie 
im GenitiT einschlagen nmlstenv um sieb ihres brudfir^ 
lieben Schutzes nicht Terlustig zu madien. Weniger 
konnte das.Bedörfioifii der Casus- Unterscheidung die 
Erscheinung veranlafst haben, dais dem nominatittt 
hva-s ein genitives hvi*s entgegengestellt wurde; dena 
das Gothische erträgt den GieidUaut dieser beidsa 
durch ein und dasselbe Zeichen gebildeten Casus, wie 
sich daraus ergibt, dafs der Prononiinalslamm 1 10 - 
Nominativ wie im Genitiv i-s bildet. Der. gelehrte 
Yer£.]^ der Ansicht, dais im Genitir d^ ersten Ded 
is für as stehe, nicht entgegen, vielmehr war er der 
Erste, welcher dieselbe S.diO in Anregung gebracht, 
und mit einig«! gewichtrollen Gründen unterstüttt 
hat. Das Irrige bei seiner Darstellung ^ber ist, dab 
et das a der Flexion und nicht dem Stamme zueignet, 
und dafs er daher auch von der Grundform SüNU 
einen Genitiv swm^ erwartet, wShrend das vorban« 
dene sunau-s durch seine Übereinstimmung mit dem 
indischen ^^^Sdnö^s = Sänau-s aus VTfT^ Sänuif^i) 
in seinem Rechte auf Ursprünglichkeit hinlänglich ge- 
sichert ist. 

Wie sehr der sonst so beliebte Yocal in der 

s 
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Stellung vor einem sehliefsenden s mehrsylbiger Wör- 
ter> dem gothi^chea Orgaa- widerfttrebe, und wiß ge* 
neigt in dieser Lage das s sei^ - das Torkergiebende « 
umzuwaadeia pdcr ganz von sich zu stofsen, dieses 
aeigt deutlich' der PronoimMl-StJHiim HVARJA 
(S. 799), im Gegensätze zu den früher erwähnten Ad- 
fectivstämmen, wie ump^^ (S.720>« Wöhrend letzte* 
res das a des Ur-Nominativs ganz verstöfst, und das 
/ in i Umwandelnd midi'-^ sagt, (9s) behält erstere« das 
^ wie im Genitiv bei, aber in der nöthigen Metamor- 
jphose in daher hvarji^s für hmr/a-s sowohl im No<* 
minativ als im GenitiT. Der Verfasser sagt: ^^hvar/is 
sieht meiner Ansicht nach für hs^am \ allein die voll- 
kommend Form, wenn sie auch die seltenere ist, 
kann nicht für die unvollkommenere, gewöhnlichere 
stehen« Eher sage man: kvaifi'S steht um eine Stufe 
von der Urform hvarja-s^ und midi-s um zwei Stu- 
ftn Ton nud/a^s entfernt. 

Der Verf., welcher bei seinem durchgreifenden 
und streng wissenschaftlichen Untersuchungsgange 
keine Erscheinung in dem germanischen Sprachgebiet 
unbeachtet vor sich vorüber geben läfst, bringt S.811 
die Frage in Anregung, warum wohl der gothische 
Nom., Gen«, Dat. plur. masc. in Pronominen und 
Adjectiven ai\ aize^ aim zeigen^ da doch der Dat. 
Subst. anif der Acc. durchgehends ans gewährt. Älit 
der Beantwortung dieser Frage bin ich nicht ganz ein« 
verstanden. Wenn der Slamni im Nom.Plur. 

sein / verlängert, und balgei^s für ba^-s setzt, weil 
langes i im Gothischen durch ei ausgedrückt wird; so 
kann ich darin keine Aufklärung über den l^biral- 
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dena die beiden Bildungen sind ganx verschieden, we- 
gen «les-Gasuszeichens sAti dem einen imd: wegen der 
Sirmangelung desselben lin dem anderen F^alle. Zu- 
dem^ verlängert lieh das gothische a äi der 'Regel täi^ 
während i sich nur durch ei verlängern kann; waium 
also' sagt man nic)it bUnda^ sondern \Uiitdai! un^ 
warum sagt man im Dativ blindaim und nicht blindam^ 
da. doch der SubMantivstamm ßjiLGI.johne Verüia«' 
gerung balgimi bildet? Alles dieses ndthigt auf ande« 
rem Wege eine befriedigendere Auskunft, zu versu- 
chen. «Ich trage kein Bedenken zu b^äupten, däft 
es mit dem ai des Nominativs blindai eine ganz andere 
Bewandtnifs habe, als mit dem von hündäizä^ Um- 
dairn. Wenn man das a von blindammay blindana als 
ein Etgenthum des Stapimes erkannt hat und nickt 

mit der Flexion vermengt, so wird man leicht zuge- 
ben, dafs das i von hUndai so anzusehea sei, wie im 
Grieehischi^n das i in X^m und v^iJiE^at, A.h. es ist als 
Casuszeichen dem Endvocal der Grundform beigetre- 
ten, und die beiden zusammenstofsendeh Vocale 
gei^ in einem zusammengesetzten Laut sich vereinigea 
oder nicht, dies thnt nichts zur Sache. 

Mit dem Sanskrit steht aber das Germanische in 
Absicht des Gegenstandes, der uns hier beschäftigt, 
iu sofern in einem viel innigeren Zusammenhang, als 
l&it dem Griechischen,* als in den beiden erst genann- 
ten Sprachen nur die Pronominal -DecliaaLioii(*) den 

I > II IT 

(^) Im Germanischen scblieEsen sich aber alle Adjective an die 
ProoomiDal-Deciinataoa aiu (8^) . 

t ♦ 

I 
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Noviaatir. Flor.' durch < bezeichnet, und swar, m» /■ 

wieaeram merkwürdig ist| nur beim Masculiaum und 
nicht beim, Femioiiium» Das aber zerfliefst nad^ 

den Begelo der Zusammenziehung mit dem vorherge- 

bendea $r ^ Grandforai io ^ ^* Auf diese Weise 
kommt von dem mSnnlicfaen Demonstrativ -Stamme 
(f .ia der riominatiVvf iur..^ (s tai) und so kommt 
im Göthisf^hen Ton THj^, die Form ikai und im Do* 
rischen ro/ vom Stamme TO. Der weibliche Stamm 
^ td liUdet seinea Plural -Nominativ nach dem Prio^ 
dp der Substantive durch die Endung i^^^^, daher 
Wq^tds aus td^as und ,tkßn so ist im Gotbiscb(;n 
thös analog mit dem Substantiven gibos, vrährend im 
Griechischea das Femininym sieb yon der Analogi.e 
des Masculinums, und eben so die mit o, a oder »| 
sdüieiseaden Substantive von jener der,äh]:^icli, auslau* 
tenden PronominalstSmme sich fortreifsen liefs, daher 
stiount Ao,YOi eben so wenig zu dem indischen ^nörfRL 
hdlis (für bdla^+^as) die Knaben, und dem gothi- 
schen dagös die Tage, vom Stamme DAGA^ als zu 
votier» iytß\it9 und "'SAAifirfiff« t 

Es treten schon Sanskrit bei der Casusbildung 
Fälle ein, wo Tor der Flexion auch der Vocal der 
Grundform eine kleine Verätulciung erleidet, sei es 
eine blp&e Verlängerung oder die Verstärkung durch 
Guna (d.h. Vortritt eines kurzen n). Man darf sich 
hierdurch nicht verleiten lassen, den Grimdvocal in die 
£adung 2U sdehen und dem Stamme entfremden. (^) 

, • ^^^^^ 

(*) Ich verweise ia dtcier Benehong auf den cnten Artikel 
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Die Gfiiiidforfiieri auf « entfefiien Ach am meisten ton 

dem allgemeinen Declinations -Typus, und haben eine 
besondere Eigeuthämlichkeit darin, da& sie iiftufig ibr ; 
i^a durch j^c ersetzen (d.h. ihm ein i beifugeoi aus 
ä + i aber wird S} und Kwar vor Flexionen, wo an- 
dere Endvocale ganz unverändert bleiben« Der mehr* 
\ mala erwShnte Demonstrativ* Stamm ff ia bildet im 
Genitiv Phir. ^^rTPL/^^/Äm, im Dativ -Ablativ 
tS^Bjas^ und im Locativ td-su^ und da die Pro- 
nomina viel altertbümKehe Formen auf beWabren, 
bei anderen Wörtern erloschen sind, so darf man sich 
nicht wundem, dafii im Gothiscben thai-m in Besag 
auf die Gestaltung des Stammes THA^ zu dem iudi- 
scben ^(^i^f^U^Sjas iai^Bjas stimmt, wihrend 
die entsprechende Substantive Form daga-m regelmä- 
fsiger als das sanskritische sn^^^^^l^^^/e^/a^ gewor- 
den ist* Zu dem Genitiv ^^^(^tS*iäm as tauJim 
stimmt zwar nicht das gothische tlüz^^ weil diese PIu- 
fal-Endung von der entsprechenden des Singulars ab> 
hängi^ geworden und thiz^ aus this geüossea ist; al- 
lein für ein mit der Sanskrit- Grammatik genauer in 
Einklang stehendes früheres thaize sprechen die Ge- 
nitive der Adjective wie gödaiaä^ bündaiai* (iK>) fiiae 
Abweichung von der alten Grammatik ist- es aber, ; 
dafs im Gothischen de/weibliche Genitiv PL, anstatt ' 
sieh aus dem weiblichen Stamme zu bilden, den nfänn- 
liehen Genitiv sich zum Muster genommen hat* Der | 
Unterschied yronigddaizd (bonarum) in seinem Ver- 
hältniis zu godaize (bonorum) von dem sanskriti- 
schen Tf^f^^^tä'Sam (earum,..harum} in seinem Yer- 
haltaÜs zu (eorum, horum) ist offenbar ; 
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der, dafs liieP'CrescUi^IUs^Auszeieliimng dui^h 
StomiDi dort duroh dievFiexioa hervovgebraoht ist^ 
Memeiis gemeitlsofaafftlicfa«-' Endung afn^wtoha^ 
Stamm, andererseits wechseiade £Qduag aa ^me&i« 

S<^ftl|cliOm:5tailimI * t'rr.nU 

' Eine xweite Eotfernung you der altiea Baba «eigl 
mham Gothisoheii darid^ d>£i' dw dra amjLaiM^^hÜi^ 
sende ai im Dativ PL Voib Masc. und Neutr. auch ia 
das Fem..iäiig€dnmgfa i8t> $^ da& 'ikai^ tbdiMtt^ 
dai^m den drei GeschlecKlem angehören . Es ist aber 
das gewdhnUche Sducksal de«: äpxachen^ dafs im«Laiili| 
der "Zeit, wiedev.wsprfinglieli «ehr 'scharfe' Siad-Ar 
die^Bedeutung der Formen immer mehr und mehr ge^ 
tsäbt : wiisd, die feiiiievea XTateM 
S0 dais^ indem die, heterogensten Stoffe sich rermetiK 
gen 9 ^Qttitddtie i niofalaBageode' EinfSriiagkeit »-ini dii 
Stelle der früheren lebendigen, vielsinnigen Mam^g« 
faltigkeit triu^ Wir. sagen im FluraUNoinin^IidSI 
fiir alle drei Geschlechter, wo das Gothisch^ nobh 
schön und sinxdg ihai^ t/ios und thö tmterscheidet, da^ 
gegen im Datir srhon die erst« Anregung zur Qe^ 
scblechtsyerwirrung gegeben hat. 

Fragt man Dach der Ursache, warum im Sanskrit 
^ ain der Declination gerne in ^ ^ übergeht, so weifs 
icb keine andere anzugeben» als die allgemeinste Ton 
allen, nämlich die Veränderlichkeit, welcher alles un* 
tevfder Sonne unterworfen ist« Würde ff a blofs Tor 
der Eudung v^^ b'/as in umgewandelt, so würde 
ich dem ümlautskraft zuschreiben^, geschähe die 
Umwandlung blofii Yor ;^(l^Jdm und ;g su^ so wfirda 
i«h.d6m.9^s einen ühnlichen Rinflufs auf den voxiier-f 

9 



^cheu lud Germanischen. (91) AUem die YeräQdenmg 
^«.!ia:^^.:(ss«i) isti nkkt taf diese FfiUt fa^ 
•dwänkt, soadern zeigt sich auch vor n (z.B*^ tena 
-durch ihn) und selbst Vor Vocalen, dmst'ff^f^iaf* 
6ä erklait.sich aus^^'-ö^. Ich verzichte daher au t eine 
gftMteariifinge fiegtftiidttng dieseis UhergangB, .so wie 
überhaupt der Yoealwecbsel der iMli^en DecboatioB 
sicknichi unter dasselbe Friocip iiügea mlij.vaduicb 
mr, beim Vedliuifft! SbodickerBrscbeiiiuiigea begründet 
g^eben haben. Die Richtigkeit der yon dem Vocal* 
nmekchail' des Veduihis gegebeiieii firbUrung hängt aber 
ki^nei9wegs yon der Bestätigung ab, dafs in allen Ti^ei- 
Icn! de» Spaeohoiy hismn^ ähplidMt Erachi^mingeaafl 
ähnliche Motive gebunden seien, oder dafs gleiche 
Ursachen .überall. .gleiche Wirkungen habe%. was bei 
dcMBi Ehtwickekingsgang der Sprachen darum nicht (kr 
£!all ifity v^eil der £inilufs der Enduug auf die W.un^ 
Uder ddnWortltamloii nicht wsp runglich ist, sondern 
allm^hlig entsteht und eine Verbreitung gewiunl, 
keineawegs aUgeaieia lud gLeichfärmi^m seiabraucht 
TrcfilicLc Belehrung über das germanische Lautsysteofl 
iasimug^Yergkichung mit dem der YerwandtenSpia- 
ehen erhalten ^ir yon Verf. S. 1 - 596. Mangel sn 
Raum Terhindert uns aber, £inzelnheiten her¥Oiajuh&' 
ben und Beicacktungen danm anxuknfipfen. 

Wenn die sämmtlichen oder mehre Vocale, wd- 
ehe kgend eine iUasse dep stäiken Zeitwörter regeir 
mäfsig entwickelt, an einer Wortfamilie zuin Vorschein 
kommen, .so. kann daraus nach der ^Anaj^ht des Ver£> 
(Tiu2..S. 40 u.ffL) mit mehr oder weniger Sicherb^ 
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gefolgert iMßirdAö; Ms dltf^feU^frVexlinin 
iicii in der^ Sprache bedta&den b^be, wemi' es glekih 
in rioibem ^der Dildekte, ^so weit dte> irbaheaeä Denk- 
mäler reicbenv «ictmachweisei^ llfstl Auf dieseti 



i 




1 





che^ aber, wie ich. glaube^ nicht unlrügUche Methodts 
xar Auffindung verlorener starker tYerfaai sei aifr 
erlaHbt, meine Bedenk! ich fceit' durch ein Beispiel zu 
recblfertigen«^ ^ stellt der Verf. ein Verbumt^tourii^ 
Mm, ^htm^ ^mna9$s'm(y welohm>*etf»9t iie Bedeutung 
Jüngere köante gehabt haben« Gefolgert wird ^ms« 
S0Sf' Veii>utn uiiSte^ ^ailderea ads' dem gotfaisdhen ^ivmii 
(s i m i 1 i s)v die Gr un d form ist saman\ ferner ams ' sums 
(aliquis). Im SansbHibeifst ^nqpq;^^^^^ 

'^[^^sama-s ebenfalls äbnlich;»* Ich erkläre beides 

TOA' der; Wurzel x^ma m^t^tni wovon iEittch qfj^frr 
prmti-ma ä-Ü n I i ch , (92) und ^nTpTFT pf^ti-nidna 
und '^ ^m upa-md ALnlicbkeit^ Im Germanischen 
Inag -indessen sam zu- einer unauflösbare«' Einheit ge- 
worden sein, dafs es aber im Gothischen ein Verbum 
mta, sam^ sämitm geg^be^-balMr^ .sehe ioh «iseb i^ickt 
befugt anzunehmen oder zu vermulhen; iioch weniger 
möchte ich daraus das aithocfadeiilsohe säm9 (seinen) 
ableiten, denn wie im Lateinischen ^e-/7/6/i abzuthei- 
lea ist (Ton sero, se^vif sa^tum)^ so «lufs im Althoeli^ 
deutsehen das m auf die Seite dek Sofifixesi fallen. Es 
ist merkwürdig, dafs das indische ParUcipial- Suffix 
Tij7:f^mdmi^-Sf iäriechisch juofo«^» welches ich dem Ia* 
teinischen durch amanüni und spater durch Wörter 
ymB -^pfaefamm^ h^umen^i^.^. natfagewieseit' kab«^ 
auch im Germanischen feste Wurzel geschlagen hat^ 

9» ^ 
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UkWü^MOinMä» Aid %&l3mA^ BLÖMJN tln^ 

ihe, die bliLkeude (Sanskrtt ^f^puil blühen, ggf 
püiim B'lttirie^ hak. ßono^ Jh^j A&MAN Gtthi, 
der denkende (^A/a ich .denke), iauhtumni ¥tm. 
BlUc, der leuchtende (^Vbim$di Mimem Srn hc- 
men), IILIU-MAN Ohr, da.s hörende {yJm» Skr* 
l|'/jri^ hören). (91} 'i' ..i!- • -j' !; 

! ühef die Wortfiildung gibt der Verfw S. d»--«! 
^echt ^daätZibare Mittheilungen in origineller Behand- 
kutg. dieses 'Gegenstaadei, audh kana tdi das £^lg«Mi> 
Ki^itol Yon den zusammengesetzten Wörtern oicht 
genug rühmen (S.4ä6 bis nmiScfahift^ f.DeniCoiD- 
potitionsvocal, welchen ich, im Widerspruch mit tlem 
\jaiL.Aem Germax^Mdien, wie dem Sanskrit fÜMpre- 
che, (9^) mufs ich dem Griechischen einräumen; was 
das Lciteiaische vanbelangt) so habe ich. schon vor ii^f 
Edrackeinung des Torliegenden Werkes in den u/aasfr 
of Oriental lilcraiure S«J8 das i von honorificm als 
Kuidevödal dargestellt , und ich finde Hrn. Gr. aät 
mir im Kinverständnifs bei seiner Erklärung yoq J'^' 
gkilßrmttff^a^*^* W. (S. 066). Em fiigenthuai dei 
Verf.* abör ist die Auffassung von terri-cola, sihi-coh^ 
iam'rgor^ ßalUrciniuiny UffU^fer u«s.w.i wo er das i 
cibctefiills als Bindevoeal darstellt. Wenn er Recht 
lllit,>:SO könnte man der lateinischen Spirache füglich 
e&e am grofiie Lost am Compositionsvocal vonrerfeoi 
weil Stämme, die mit Yocalen schliefsen, sich leicht 
ohne fremde Beihiilfe mit eüiem folgenden Consoaan* 
ten verbinden können. Warum sagt man nicht larui' 
g$t nuA MjgttU'Jw*'i' .Wahrsoheinlich ans demselben 
(Srnmde, der j7^i fmia tt.s. w.. in der Verbindung flut 

1 
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Pr9p68iti<men zü igo\ ftcio ^ umgestaltet. Das i voa 
Ismiger wäce also keia fremdea Aggregat, aoadcro Jblofi| 
<Kcr 'datcb Idiei'lffiMaifameiMfctdQii^» »ödiig>»gpwönleii(i 
Metamorphose des a. (95) Im GriecMsdieor «ckeilit 
det" vom ¥etf£ «ufgestellle Goiii^ioUtiiHkYOcal o ,Tcm 
den mit Consonanten: endigexicleii..StämmeQ ausgisgaa- 
geiv und iroai ad«^ Smku^ tpdee^püfö, lauek) m -die f roel^ 
lisck scliliefsenden Slämme dritter Deel., voinSti^OlxilS'' 

des Analogie getriebeoi eingedmügeo jp^.s^i^. iDodt« 
bat eribei^'letzlN^veii' keinei aUgefaieide •Airfnabm^ ge*^ 
fundeoi deaa viek Compositai wie ^xroAtWc^^^o^,, ; .1^ 
alle 'Zutottmenvitzuffaged. mit -ttAuiciv: ßktSvk^ i^ i^im 
lus,« w. hahea das alle, im äan&kril mid Germaniscbiea: 
walttede £riacip.]ie#ahrli) ;i8o yedkälLie» ^db^ omleiü 
ner Überzeugung mit!;!!, auch ioitr rtera der 2\^it€9ar 

wie der Verf. annimmt, das a Gompositmns r.Yocal 
aozusehen seini jdsmalsö deir Vdaal xüu^^&äiiiQie 
T&SO hälfe Plate 'maeiieiirm$Mea? - 'LiehlaeildidiCJbmn 

" » 

Position ein o, so konnte diese £egkrdejidtj dein des 
Sbamm^a sehr «gilt befrfedigt. wecdenj^^fia-siiKB^eeiali» 
nuag der Weiblichkeit ein jmikhes.dete indisekeiBi 
und gothiscfa€n*j&ei)itspriehty:in i|:odfiifrUi^^ aii'ühdr« 
geht^ so dafs sich jq-v zu tti-v odei:i:Ta-»f ^Terliält^ ^wif5: 
im ää&skrit . fp|^,iil-im ftufffi]^i;4T^i>iSokABüo&es;4>ic^ 
befremden, wenn in der Zusammeneetzung dft^ weib.-A 
liehe «) oder.ct wiedec in dieselbe Kürze zurü^kgedräagit 
wfed) 'Wcriroti es ausgegangen ist, denn der Wachsthuni 
d^iWortes und die »dadurch veranlaf^te Verlegung de& 
Accents ist ein hinlängUcfaer 6rimd.fiiir die Verkünnmg 
dea ersten Gliedes d^s Comj^aäiiiua^. Ich kann daher 



in ne^oHAnfjLiov, yißi^iMfmha^ufä Sholichen ktioeitO&n* 
poäüoBtvoodl lK)^du^Qea«;iWenn /t4o<ga.mut äbn^rita 
FttfiktiriBa) dereiin« dimb4btsondm^raiUaaiung kiM 

kt^ .^änsselbe deaiioch in o umwandcla, eo'tgeidbieht 

koaxit£u..(96) . Ija>Saii3krit £ndet .eiiie Verkürzung am 
SAammeldcaeibteD «iStte^adc« Ziii«iiiaM^set9i]B|^iiidil 
statt, auch ürdc sie der Deutlichkeit schaden, denn 
^ ^dl^<4m uaf^^BA4öna der^ Schn^ttck .der 
Ikiehtdrir^iM ncUfoh rfte kleine Yerihitlerung in 
iqGQfiif ^x{/^*^/:2ss i2a' aüm %iimttek de& Sohnes, wie 
mch ia^GmdL jc^a^AN^/LÜi« deitK&dDenputz.JM^iebf 
neni konntei Mab.dari :daher wrmutiieiipdafs urspHüBgt 
BditieMdeiVerkflidbag -As ailibd i^'iujr nieUt TOfUiH 

(tofjen^läieinreste^ dep-4l^e«teii Spvacbperiödei iSoi^ 

^^e^^ /Bwfßäjüiög ab^r.VciirruR'gcn der späteren seien. In 
£^il3dJf dariiad4sdteti.äoiiipo$ita Tecdkot iioch, inegen 
nnviirüMi|^f 'Begegnung?rato*<dbn'Oer^^ 
Ei^okeiniiDg'eiae £mähiiung, dafs di« ersten Glieder 
eitt»Sabaiimi)ä3elsi^«in fic it depGrmui- 

£orm abwerfen,^ obn« da& andere Cotuonaaten einer 
eotebei» Apokbpv^mtHeiwpfifen nfSreaV'V^D aagt s;B. 
H jffy "'hiarul-putr a Sohn des Windes, aber 
Üt^ffS^mmk UttdTOHT tßga bikien ^|(SM(*i||i( Mma- 
trfägn SelbstJ^Afrfbpferung, gerade wie im GelU' 
ac^n sn^akka-bagms Feigenbaum, und nicht srndt* 
hm^^mBi g^gt (wird; - Aber smaikam ist dcr Wofi* 
^amm, und mit einem Compo^itions^Yocal würde 

■ ■ ; I j. u ■ ' 
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.gewährt una grofses.YergixageiicflfeiseiBtttü Xie^^ 

t^n alleo Freunden /der deutsckea üud i^er^emhetkiietL 

und welches^ wona )es:.Tollei;idet>s6ia^wird^ eioe ^deii 
stßjpendsteA.'Lfiokan-* ili;iüiisererapKacUwifi8BiMf:haftii« 

ehea Lilteratur riihmlichst ausfülleu yncd. Sckon voif 
aMdHL4Eiihceil.iiat MbiJ Gi^iä diesem Mf'tvke durdx seioa 
i^hoehdeutscheQT PiSpösitioneQ: einen Vorläufer vor-, , 
angesttbi/okii der iieLdUfia.£iQsid;iügeu :gerecbteit B^tt 
fiiU gefdndnor tind «wiem Verf. ielu!6KtoBe6Bl«tii 
linter>d6U denkendenSprachgelehitea angewiesön-haU 
Aiiich>hai;<ditse^!jnm: Jk'Griniln'id. idtoh Wiener JähiK 
büchdiii «als Muster lexicalisoheir Behandlung bißgrüi^t^ 
jülDoh mhaauche fif^raohrergMobeedtt Bem^f kuiik 
getti unterstütz tc Schrift seitdem zu ähnlichen üiiten- 

SQiifaiiaBf^eii:i3QLfadal ttndieirfblgrei)äbufagf8i«gl,.iWie>d^ea 
*e ÜreffliGlie^ ab«- 1 jeti&t bei der rastlosen! ThätigMft 
in dieaem Gdiii^e in manchei;iieziehung ßcbou veral« 
Me Sekrift vjoäoUfld»; (Beiträge cur allgemeinen Tee« 

^ek^enden Spractkuntle, istcs Heft, die Präpositiö- 
iitB^ iiad'iSiXj«£^ gediegen^J'ocidMingen'yyZhr 
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praepositiombus gr^aecis** genügei^d beurkunden. Herr 
Graff selbst bat sieb in gedacbtem Werke baoptsädi- 
lich auf das Althochdeutsche' beschräukt, und bei ei- 
nem so fnicbtbaren Geglikisttmde w^e die Präpositio- 
nen,; wo ]ed^ Sprache, Jwo nicht sich selber genügt, 
aber docb dem Denker des Stoiles zum Nacbdeukea 
die Fülle darbietest, konnte eine solcbe Bescbränkung 
in Tielfaqher Beziehung auc]^ .d^m jetzige^ Stdudpuokte 
der Spracbwissenscbaft Genüge leisten« Bei der ge- 
Wühuiichen' 8cbaar der Wörter abari^ amdial in einer 
Spiabbe pderfipiacfaperioide^''dje wenigeediira^ 
Littel atur als durch den in ihr noch sefanpollkdinmea 
«iriialtdieivOlganismus; dergdEuboiälisoiieainad leifata«. 
lisäiea* ^'Bildungen unsere Aufmerksamkeit auf äck 
zieht, läfst sich ein wissenschaftlicher Boden vDizüg- 
Hob nur dadiindr §MnBmf '4iiCi'mm^ mit^^ 
hdh' ist, einem )eden Worte die GeseUmäfsigkeit sei- 
ror Bildan§ nacbweist^^ibm gleicb^m aüntoa- Ldniis«' 
lauf zfur Seite stellt^ i^ein'.Aiusseben in früheren Perio- 
de,'! d; Iiu ' m iiUereni AanunrervTan^ Spiiadbte; bfr- 
slsbfeibt^' und durch die Zirsammenstellung der. sich 
mbbseilseitig. auf klärenden. Cormen' di^-eßhmsU^'VSt 
i|^ogIiGb$te¥on>allen»«ifnii<teIt; tindtbieochivdrrbAifi^ 
den/Benennungsgrund eines Gegenstandes aufdeckt, 
vasdiwi »einerteiis die der Sprache! iäwobtüliidei.'fiihäa?' 
Sophie, di6 Sinnigkeit ihitei^ Uranschauungen^ und an- 
dem^eitSLdie R^gelmäftigkeit^t^^^ ISdtucUcbkäitittuicr 
physischen Einrichtung,, so wie die einfachsten Ele- 
mente ihre« Ganzen att> das« Liebt ziehtw/ JSwe Spa% 
€bVy weldie^!wie''£e «kutscbe ^for-^dem l!2{en Jahi^ 
bui^iert/bauplsäcblidL als. JVItttdL^ > aaim^-^issenscbaft- 
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J|0Mil jpegWIliUf HIWOTICI Tglgillfl Iltlg^U o|MWMBWMBB>* 

des Ytm Wichtigkeit istv'>i$t lü0rdurch' auch' iFor ^Ueii 

Boch Alteren aufiuklären^ 'und wie sie Licht niich iin«» 

Zi<?ht9ir4>le^t«k)8amkti«hi^ .d^ ihr Wa'xibon Vüs ähe^ 
ren^ Scbwesterspeaöhea zustj^ömen;.: Witfiiamss^n^ici 

ttc^i obwoJbJ auch dies SQhon d^Dtenswerth g^weieu 

hoohdcttlscher Spr^chformen so genau und volktäiidig 
ifli^ jjjeithii jBttcb^i niedcgailegfn/ ate wiln& idosäiedte 

müheTollste und sorgfälligste Benutzung aller Biblio-v 
tbekeo'd«« Itk-^ 4iad Aiuilaude^^' 'WP^c^iideatäefas^Deak'^ 

dera dafs : er mit dem Yerdienste eiaes gewisstebaftea 
uttd -gelehrten S^llüIUim^|i4»^iilleil ^b6BÖD 

umsichtigem Corscfaers zu rereinigeQ gewufst hat. ^ 
i .*GIeii^'flitt'.mitdaJbtikd;dea(:¥oi:U^ 

kes geben demselbea als Lexicon ein eben so origi* 

»%eD , wie tief der' Yerfi Mine Aufgabe < als « LeioSirol 
grap^ aufzuiassea und Grammatik und Wörterbodi 
«pfd<;iitifieiren ^woCitbit, :daiIaroh, idafa ertdie*OBs«> 
xiaogen dei? Worter top ibreii Stellea ablöst und al^ 
{Sur' iriob: seibsi'^ellwBB. «Geltcodtttf nach) ibrer «Iphäbeti^ 
«chen Ordnung abhandelt« : Aucih was im In4iern des 
IWories^vobgfelit) . findet- ämmai Platz, und '«eine tibelr 
das gewöhnliche empirische' Sprachverständnifs sich 
ievbiebenda' Attf kläi:ung, ^^dem Ur. Gcaiif «bei jedem ia 
' JLttk T^fli ff^^n kjen HdEkcn ^ al^^iehaiiiddten: Bkiflhibdbvn 
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tea.gercaaoisciiea, Yrioiiu deu aller^a Schwesterspra- 

%cheA FunklioDeo «dilfiri r^lirf ^dU SleUeft angibt, «i 
srelohen er; ifiidem S^ia^pOcgsiiiüMiias i'efxma Sitz | 
kali. ^Wena^ cft dev ;GillfDin4tik .iiadbawa% imidcft 

knQo, WmiQiiaie zuviel des 'LearicfeUsch^ni in- sich auf? 

dea> £{£|:adbschöpfiin^ea zbm -Grudde llegeDden G^^ 

Tiblcr Einzelnheiten mehr gehemmt als gefördert, mi ' 

leiin'BiegPÜBdung ittid^lidfttzfdlllenm lAusivrhHbng 
Grat]kii&liifcieaU<xgWtfW<ird; sö kana das-IjexicoDyde^- 
MD JBflafiiMiHUig 6» inü; die GmMMiitfaQit.de8SpnQk* 
MateriaU auizuiühren, nur gewianea, wenn auch die 
binfacbiteiiUriCo£fe;<le&iSpndUiöiye^ j 
ihren Platz und ihre Erklärung linden,, und das Be* 
duciaü^ nftch einem witoeoaobaftltdbettiBegne^ der 
Sprack«- Operationen immer rege gehakt und 'iiidl 
Kräft^ TO|nv> erf. Jbaiiiedigl wird. Dies ikxitM&t 
•GräfE in kohctsi Grade in seinen ErOrteniDgen iibtf 
die terschiedenen Yocale, indem er von eiaecu jedea 
««iraüak iMt M «Iiutn «r»unat»cheD mni-ptid^ j 
geschichtlichen Verhältnissen, dann als Suiilx, uau i 
^UMUioh^ linsofdni; der Fall TflzJt^mmlv ala WncKel^- 
ddlt. Bei dem a als Laut durfte natürlich nicht un- 
tedUssen weixleu isu . bemerken y da£& . ea . iiäufig» auf 
Alui1idie W^iae;a«e iar Sanskrit, ^n Woraibveoalem 
und u zur Vierstarkjungi.Torgeschoben wird, -und au 
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eia¥erstaxideQ,..nur. inckbten .wir iiiabt S. 4 mit deoif 

imd i den aidjfictiyea Nominativ garawer ( para t us^ 
dimai,Äiitiaiaüi SCjM3^£Ij^J34Bil sA9 Tl»6iiiaf.aUei; 

ten, obwohl wir glauben, clafs der entspreclienile go> 

T<bema dcb Udb dfitcIi>4dbi8/mnge8blM>beiie >a untere 
scheidet^ urspr\i«|^ißhi^ifcfli&w^a iDu£»'jgelatttetiiabei2^ 
SdeBeiti! ToraasgesUtm tifinbi^^. w&rde. nim Imrar däi 
al^ociid« ica&rtve analog. sein; wirjirechnen aber diese 
Sorm/zii dfls^VerEk WörlkUsäe scklttfileiMletti ii^'^« 
die derselbe hier au«drücklick aussiihliefst. Wir setzen 
&CäiTAW4 ^ Tbema ^ wki.adle Släi](ime. tIm 
Grlöicns erster starker Declination Masc. und Neutn 
mu£ a..ea<;^nv ^ und .aus. d^kß»&BCL,SCjlTtA.H(A ist 
dlirdi Unterdrückung* darda» um^dbeid^n: Voudalej 
und durch Vocalisirun^ des w . (erst zu u und dann zu 
p) die flexionkkise Form des Nom. «^«üd eatotaudeii« > 
Dafe es. im Gothischen'inur ein SKADU gibt^ 
Undert nicbt,* dals' c^äter diese? 'Wo«1»tanm!:düvdb 
einen vocalischen Zusatz, neben Guniiung des End* 
Tocab) ' von Giriaip'8 dritter iu die l>eUebiere 'Wte 
Declination einwandern konnte. Wühschens/^erüi 
und der strengen^ tief^urdidacbten Methode dieses 
Buches af^emcssten wäre es* gewesen^ dais def t.Y^rL^ 
■wenn auch nicht, wie es in Sanskrit -Wörterbüchern 
«blich isty 4as Themli statt' dies Nominatim als> Au»? 
gangspunkt öder. als die wahre Wortgestalt ange^^etzt 
hätte» doch wenig$ten5 dem l^om* dasL. Thema. nir 
Seite gestellt häUCi weil man dadurch am ^chaelkten, 



Worlo« eiüge£uhiNi«^ird; d^iio wenn z.B. dem oben- 

gestaut w^irev so er£iihre man dadurch n^ehr über das 
W^a'^dieset Wortes^ «als /diiueoh lüe fimeUnitigiaUtt 
G^us, die si^h davon iu dca efhalieiten Quellen Im- 

(wenn dieser vorkomnit) «fndi deria Dat. scatawe^lS. 
€kk^^EikQm9k'^scaU^w^'Schi\ßS^^ der 
VcrfL iribstTon einer Wdit&km''aii£tfv^8pficlit, und 
man glaiibeii könnte, es sei hiermit das Thema ge- 
mcioty Weiliin deiriiwirUidhieti'Spradilebeiiy d^b. im« 
ler^lea besteheadiea Casus, keine Forjoä auf /zw sich 
seigt. (97) Es bst uns Milbe gckdsiet^ za^der.EiHsidit 
zu gelangen, dafs gothische Wörter, wie dags^ halgs^ 
Gen. ibg^^ )ia4$w»^iiiebt>sa'Wfzufrssea sind^ wie etwa 

im Lateinischen lex, legis, ■ und dafs ihr Thema nicht, 
wie maxi «glauben sollte, •mit.j',. sondern ivoa ecsterem 
mit Veki ietklerem' nit^i' endet {DAG J^ BALGI^ 
weshalb wir im Genit. nkbt mit Giümx^dag'ü^ balg-ii 
dietli9Q/«60lldiern da^Sy balgi-Sj indem.trir'bei ei^ 
rem eine, ^umal vor schliefsendem ^, so überaus häu^g 
eingetretene Sdbwäcbüng de^* ncsprunglichen.ii'sa ' 
annehmen^ in welcher Beziehung wir uns der Bei- 
stiiamudg d^s Yerfs« zu erfreuen haben, (da) - Beiseite 
stellt aber ia der Vorrede (S.XXVX) unserer. Anal jse 
der gennabiscbeti iDeolination Einw^dnngen > entge* 
gen, die rom TfaeilaucE die Möglichkeit oder Zweck* 
^knö£a»igkeit der Aufstellung des. wahren WortsU^mmes 
'betreffen,* und die wn Seiten^ eiiies so.ei&hrelltti 
jyteisibrs seines \Facbes. nur gewichtroli sein .können* 
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Wir glaiOiin aber d«nimgeaqhtMibftbaupt^^ aitmäs^ 
sen^ dafs jedem. Worten lirekilies imti&eQhi iuid mil 

Declkiationen gezogen^ ^v^exiden kmuy auch nol^wean 

,^cn werden mufs. Wenn abdr das Germanisebe schoA 

rie fa»t ganz ohne con&onän tisch ausgehende W ort- 
^lämme die.zahkeicke Klaase auf üV^/d. h^JüiviviamM 
8dtwa«he' Ded.'. abgerechnet gelaiien wird, ? tidd 
hierin iof ; einem merkwürdigen ; Contrast . gegen . da» 
Gnedusclie. tttid LateiniMsb^« «leht, - iK>:min$eav^ 
darauf aufmerksam machen, dafs in der ipdisch-enror 
pfli8olieaSfftraohfanulie(dte £ibigkeit ode( dielN^eignng 
ejnen consouaatiächen Stamioi mit Casus -Endungen 
$01 verbinden^. uhevidliWjsrtt^TctediiiRiiideli 
Gothische steht hierin tiocb im^Vorthcil gegep.;das 
»ömt dßm Sanakrit so Aabe a^ebende £aU, ; Mielctbea .)<t ^ 
doch leinen consonanliflditeiii'Stamifn' tnehr durch alle 
Casus dorcbauideclinicea yerateht, sondecu dan.äjUium 
meistens^ mrzüglicb . im' PbAral^' diiireh. :ein uüor^iiir 
scbes a i)ereichert,. und so unter andern ^eiae ' 
Stammt gleichsam Ton; Grimm'l. •obWMber iii.deasfiax 
iste starke Declination eingeführt hat». Im E^iUPräs^ 
Iiegegnet ^as Akbochdmitscbe^ dam Sali? m:SQtlxeit ab 

z* B, die Fonn kepanter gebender ein. gothiscbes 

Thema GJBJNDA.^i)^x9}3»»mu «rte im Vßjii d^Mfm, 
xj^r>(^[ carantd (neben dem echteren cai^aji) und 
der. Gen« carantas^a (neben deüaiejci^rQa 
Tg|^ cnraU) auf tin 'Thema ctfrÄiil^a för ^g^p^ 
carant sich stützt. Das Fall könnte uns in seiner 
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IJbmIiistnftBiuDg niil i Ige mimi i ic l i eo iSpnrth -•Eni»^ 
luQgen Doicbmaniclie andere interessaDteVecglekhuagt«» 

auch 'die Beleuchtung dui^ch das^ Altslawische, von wel* 
ehttiB' xnnr glanbea 4dniil^yi' ^ für <Um >Mbs& tot* 
xSglich nur consonantSscA endigende Stämme besitze^ 
Wltbr«nd4n d^p Tbk d«»^ Ual«ekdir(e ^'SaU «tt. • 

Der Verf. bemerkt S. XXVII, dafij, wenn uns 
m dem ^otiiUcb^m AecoBi iiiuu'sfM 
iiioht 4ur«h eitie^0teztge Imdere Stelle (Lü6.yi. 6) der, 
Vrenu gleich dort weibliche Nom» iiaursm ubciUdttt 
WÄrey^so* itüvde tea* durcb' eMerd Foxm* *vm«cbl 
TfOtden sein, ein Ihemh TM AÜRSJA auikustelleii. 
Dies wäre «aber aüek,.^^ie ima acheint,- kda EeUer 
gewesen, deun in der That entsprang der Acc. thaur» 
itfä^ ätiS'keiäeiii ändereh'fStanDBse als aus TMdllR' 
SJAy und wir wollen hier beiläufig daran eriniiecn, 
dafa audi im Sanskrit maiio]iie> Wariklassen*^ aEwei, 
efnige auch drei Themata haben, wenn gleich die in- 
dischen Grammatiker immer nur eins und zwar da<je- 
nige anffihren, wekhe« <im. Anfange Von Gompösitea 
erscheint, also beim Part. Präs. -a^-a^ und nicht 
'i^[;p:^' äkty welches das «nfsprüngliahe ist; Die mäan* 
liehen Accusative auf yVi-/2a im Gothiscben, und die 
Z^^^üiralförmeA auf bei Adjeetiven, die im Noat 
Mas^c. Fem. auf us ausgehen, sind uns darum von be- 

eoüderer Wichtigkeit / - weil ^r durick das Slawisdic 

«• 

und Litthauische zur Uberzeugung gelangt sind, daü 

die sogekiaante starke Declination der Adjeetive, ebea 
9P wte die defiaite^ oder emphatische, d^monstrKtivt) 
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»'dMi ' genamtair <$p f mJi fc n ji'<wh>ldfeVM»* 'mit /d^'i^ 
Ad^tmtamwe ivserwach^aea Frononoea entfai^ üiid 
imvi ^aa^lbe|>«i«tltli^ft wk' iÜtthkilichebitdie eiiifjlia-« 

tische J)ecünati6ii' loildet uad im Nominativ yä. (er) 

Ka diesem «/^«.(imi Sanskcit das.KelatiYiuxi)istimiBil 
Bon lcbii ' gelttuobe'vj« in thäm^/ama^.yikmti^^ so 

dafs also das w^on THAURSU voc dem pronomid 

Sodskr. Tön : la^u cli t« xfer ' GompäK i tH^<*l^ 
lagi/M/skowmt,l£iav Wir- erwarten a^o 

iai*DaU'4oei»t''?ott Uard^P cUe FormAk^timF^fammai 
hiinf "fana^ n 1 cht hardvantma , hardifanii^ jßrie Grimiti 
iieffiniitheti"*tiBii Örlmm-sicipster Dedk ohag'lndii mh 
nehmeo^ dafs« dien Formen wie bUndammay bündana 
ikrik dedi' äBgelM^ntO'I^nokiientaiirrito Gaimai-jBQU 

dung übrig geblieben, also blinda-mma ^ Llmda-na 
(agluamaidf: iknu^ -Mci £h n)^ au tbetlea* sei^' (aderr dafii 
▼ah dem: Pronoininalstanime J^// nur das / verscbwunn 
^^9^ der* AdfMtirMuaAia aber «seinen Endvoeal ekige^ 
Mftt ehdbe^ ^/vrie iü ikaktr^'^famt^r 'thmma-fdMttv f:Ia 
mterem F'ilLe würde blmdamnia^ dadixrch^ «da^ daa 
ahgeti^eiie «Pmmooi^' tiiir'die Fiexioo vtidg ^b^lteii 
hat, QMt unsere u Ziisammenziehuiigen wie im^amf 
4^>a)ttf 'gkiafaiBm Fufieiatdieiif ündeav hiev^deri ange* 
trete^e. Aptik^ nupvlurcb seiae Endung yertreteaisty. 
daa Halipti^fileiiBiaat abar^ uäinlich daa 'PrbabmiiiaLA 
Thema, nur geiiitiy, vom Geiste liinzugedacLt, nicht 

lu>Ep»iticli^ daimienlbalteii istt Wir ziehen. abev'}etzl 
▼or, das a dem-' Proxibmk cixt&uräümen, dra£uA9»rfV 
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rallel laufen« Wir wären also auf «tnen frühef nicht 
$chen Pealioation aufgefundenen Wege zu Grimms 

so mit iha^nta^ tha-rutj^ i^mma^ ir^< in Analogie brifir i 
..(MbldW' AbthQihtilg\*ter* buab die richtig Aiä | 
möge, so Is&aben; uns.dasXitthauiscbe und Slawi&che, 
die- dm.GermaniacUeviiild^ j 
sprachen i stehen , die< wichtige und» Wm, uns scheint i 
iiiiii!ug\icheXelire<g(^ebeiiv daft uiüeiso.'SO^aiiaiiiUBi 
starken Adjective' ausv keinem anderen Grunde 4ti ih- 
rer ätestei^ Geslalt ia nicht rwenigei» als oieua tFormea 
WB\'deY B a b tta b liyto' I^eclinatidp .taigb'-ab und der 
dttxioh das; Sanskrit au%ekiärten prcuioiiUQakii aidi 
»wanden, , als weä Ah wirklich ieia'liibdir .dd^ mu- 
ger vollständig erhaltenes^ Vielleichjt aber mejnalsin 
ails Casus tiogiBdnMigeiie8..Pxoaiunte.zu/jlic^ | 
ten Bestandllieil haben, welcLes natürlich seiner eige- 
nen urak^ f lezionsvttiae folgu. .£s isi .wichtig, »hiec 
davaii dn eniurtm, da£i im Sanskrit auch der unsenen 
ArtiUlfienlspvec^nde. Prönominalstainm ff itArsich 
mr.dcö fielati' ^r:/a Terlinden .kantt^ wodiiirdi meir 
ner Meinung, nach . das. £i;onomen .f^ii/a entstebti 

t/dm. Wir gewinnen hierdurch Auiscblufs über tl^s 
s^tt: anaiögciii aUhöcMAtitseheD Foröito^ welcbesr wie 
Griibm (1,791) richtig bemerkt, auch als / genomm^a 

wesd^JbtMWto» .iMan^Yjßrgldiipi^ > ^ . 



I 

I 

Digitized by Google 



Sanskrit« ^ ' Altbibtlideiilsch. ' 

' .s/ö haec « i - " s/Uy tiju ' 

Wir werden aooerwärts auf diesen Gegenstand 
zurückkommen (9$) und wenden uns nun von den 
Grandformen der Nomma' zu den allgemeinen Wnr^ 
z(gln| ^wobei wir uns freuen,, in den meisten Beziehun- 
gen, vorzüglich was ^en wahren Wurzelvocal anbe- 
langt, mit dem Verf. im Einverständnils zu sein, .und 
Vieles was wir zuerst in der Becension über Grimm's 
Grammatik in diesen Blättern niedergelegt und später 
in einigen P\inkten modificirt haben , durch die Er- 
gebnisse des vorliegenden Buches unterstützt zu se- 
hen. Will man einwenden, für das Germanische sei 
die von (rriinm gelehrte dynamische Bedeutung des 
Ablauts eine wesentliche Eigenthümlichkeit, und 
wenn auch z. B. das a yon band ^vch Aie Sprachge- 
schichte sich ais älter ausweise denn das / von binde 
(Goth. bmda)j so sei doch nichts desto weniger dem 
Germauischen ^chon in seiner ältesten, gothiscliea 
Gestalt das von band ein Ablaut des i von binda 

> ■ • - . * < 1 ' 

(*) Das a ,im.,Gegen8atae, su dem u des Nom. msg von dem ur- 
sprünglich dagewesenen Nasal gescbfitzt worden sein; so hat das 

Gr. oft hinter einem verlorenen Na^al ein altes a bewahrt, welches . 
vor anderen Consonant^n zu £ geworden ist| denn z.B. ktl/^d 
ttehi iS»lru'4^aß(v) und sVuftj^s Cor enrv//ar. 

10 
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odev J/indef uöd für uns Träger oder Merlmal der 
Vergangenheit: 80 mufs man auoh Neudeutadien 
dem Umlaut dynamische Bedeutung geben, der uns 
das waren zu wären gemacht hat uod deo^ Jpßl zu 
Aepfely und so einmal das conjumjtivc und dann das 
plurale Yerhaltaiüs hervof»u:u£eu.£ähig scheint; denn 
yav merken nicht, AsS% hioter dem / yon Aepfel frü- 
her ein i gestanden, was assimihrend auf das vorher- 
gebende a eingewirkt hat/ und da£i das e yöh.Tvärva 
in älterer Zeit ein i gewesen, und zwar der wahre, ipit 
dem iSanskrit und Griechische^ in Einklang stehende 
Repräsentant des Modusverhältnisses, dem sicli das 
vorhergehende a.nur phonetisch, ohne ap grammati- 
sche Bedeutsamkeit zu denken, hat anbequemen wol- 
len. In jedem Falle hat bei uns der Umlaut viei mehr 
Scheinhedeutung in der Grammatik, ist uns hüifcei- 
eher für die Nominal- und Verbal verhältpisse als im 
Gothischen der Ablaut, in dem Sinne wie Grimm 
diesen Ausdruck fafst, eben weil sich im Gothischen, 
wie auch im AlthocbdeutscheH, ein xi^l Daannigfalü- 
gerer Vocalwechsel zeigt, der das Gefühl, als sei die- 
aer. oder jener Vocal für dieses oder jenes grammati- 
sche Verhältnifs berufen, noch nicht hat recht auf- 
kommen lassen» Wir sagen ich band und wir Landen 
und behalten so Zeit, uns an das a als mit derVer- 
igangenheit vertraut zu gewöhnen; im Althochdeut- 
schen aber sind die Vocale viel unsteter, und ireib€tt 
ihr Spiel mit dem Grammatiker, wenn er ihnen nicht 
ihre Gesetze und ihren wahren Werth.ab^ugewinD^ 
wcifs. Das althochdeutsche paul wird in der zweiten 
Person zu punti, und der ganze Plural^ und im Go- 
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thischen noch der Dual, zeigt ein u für 4aj» a der eior 
sjlbigen Form Hndf pmt^ ao dafe |I ja durcbauk 
als unschuldig an der Vergangenheit, und als seine 
Exittenz odar seine Erhaltung xiur der £iu6jLlbigk4it 
des Wortes Yerdankfind'erUSrt werden nnifs. Erken- 
nen kann man auch das Frater.Jn seinem äufserlicheu 
GegensaUs siiiii F^räsens an seiner . Abv^eseoheit^ allelr 
Personal-Endung in der eckten und dritten Persön 
Siog. lind in der gothiscben zweiten durch ^ i in. 
bans'ty gegenüber dem is von bindis\ im Plural aber 
unteradieidet «ich bwidXJM auch dun;h..das jder £nr 

dung von dem Präsens lHndAM\{\OQ) und somit xeigt 
sich .der Vocalwechsel im Inneren der AVurael aui^h 
(ur die äufserliche Unterscheidung der Tempora eben 
so wenig wesentlich^ als im Griechischen der Weich«* 
sei zwischen s» o» o» z,B. itf r^iww, SffOTroP, rir^h. 
So wie hier das e und o nur Entartungen sind von 
dem im Aor. erhaltenen ursprünglichen! a^ ao Terhidt 
es sich mit dem / miÜ u der goth. binda^ bunduniy ge- 
genüber d^m a von band (Sanskr. ^^W i baband'a 
ich oder er band. Blofs zum Colorit aber nicht zur 
Zeichnung oder zum Wesen der griechischen und ger* 
manischen Grammatik trägt es wesentlich bei, dafs 
das alte kurze a im Griech. sich in die formen o, ^ a 
gespalten und im Gothiscben häufig zu f, an anderen 
Stellen zu u geworden ist; im Althochdeutschen ge- 
sellt sich hierzu noch ein kurzes e und o, und dadurch 
gewinnt es ein ihm eigenthümliches, buntes Farben- 
spiel, das einen Theil seiner Individualität auamacht» 
aber nicht von langer Dauer war, indem wir z.B. füv 
Wüfu^ werfamtsj warf^ wurfumh sagen: ich werfe^ 

10» 
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wir werfen, ich warf, wir warfen. Zu diesen Bemer- 
ItüDgen hat mir Vorzüglich Hr. Dr. Lepthis Anlafs ge- 
geben, in seiner interessanten Schrift „Paläographie 
al» Mittri zur Spracfaforachung" S. 20. Hr. L. erklärt 
übrigens S. 69 ff. den germanischen Ablaut ganz nacli 
der Ton mir aufgestellten Theorie, indem er z.B. dai 
i von Grimm's Conj. X. XL XII. als eine AbschwI- 
diung des im Prlit.Sing. erhaltenen wurzelhaiten a 
ansieht, bei Vn.Yin.IX. aber im Sing. PrSt. eine 
Gunirung des im Plur. rein gebliebenen oder wieder 
in seine Reinheit hergesteHten Wurzelyocals an- 
nimmt. (loi) Nur ist es Unrecht hier die Guniruoj 
als einen Ersatz der Reduplication anzusehen, da sie 
nur ein Uberrest der im Sanskrit die Reduplication 
mit der Gunirung y^reinigenden, du|:ch erstere aber 
die Vcrgangertheit ausdrikkcnden, und die letztere bei 
dem Wachsthum der Endungen im Dual und Pluf^ 
wieder aufhebenden Form ist. 

In Ansehung des Ausgangs der Stammsylben Äni 
wir der Meinung, dafs Wurzeln mit doppelter CoDsa- 
nanz im Germanischen wie im SansJuit müssen zuge* 
lassen werden, wenn gleich der erste oder zweite ei* 
nem älteren Zustande der Sprache mag fremd gevresf^ 
lern; denn wie die Nominalstämme im Laufe der Zeit 
anschwellen und wir z.B. oben das sanskr. :^^^f^cä' 
ran t im Pali zu xf^FfT c^f'^nta angewachsen gesehen i 
haben, und wie- das indische s^sun (schwaches 
Thema), Gr. KTN, Kvv^og, im Gothischen zu i/f/iV/?^ 
geworden ist« so haben auch die allgemeinen Wurseh | 
oft einen Zuwachs erhalten, den man dann als \Vur- 
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die althochdeutsche Wurzel ^iVZ> zelare dieaelhe seV 
welche im Sanskr« f|;r(^a » lautet und hier wehen be« 
deutet, wovon das gotb. uz-an exspirarc und das 
gr. wimy hu animus\ wir mochten , aber demunger 

achtet nicht mit dem Verf. für das Althd. eine Wurzel 
Aif annehmen. (S.267) und dieaeü die. Substantive 
ündo Maso« und tfii^tf Fem. Zorn, Eifer und das 
Vernum and-on oder afUron unteror4aen.». Sollte; d^a 
Substäntif ando (auch an£o) yon einer Wuftiel-^iViEib^ 
geleitet werden, so müiste man im, Germanischen an 
Wörtenl yon.einleuehtendem Ursprung ein Wortbil? 
dungssuffix nachweisen können, dessen Thema tn^ 
einem ZVLaut anfinge ui^d mit n schlösse« Nun gibt 
es zwar im Gennanischen viele Wörter, deren Ablei- • 
tuQgasttffix dem sanskr. üi» z,B« in ^f^7{^sn^hatk 
Freund (Nom. snShä von «niA liebeu) entspricht, 
z.B«.i(a..Gotbj» 4$2V27^iV, Nom« stam üichter von 
17, wovon staufa ich richte (vgl/Skr. -^stiik 
preisen, J^^JW ^fdumi ich preise), im Althd. 
TRINCBÜN trinehö Trinker, FAHÜN 

Nom. Fänger (*); aber bei keinem etymologisch 
erklärbaren Worte finden wir ein SuiBz, dessen Thema 
im GoLhischen TAN, THAN oder DAN wäre. (102) 
Grioim zerl^gl zwar, um zu unserem ando oder anto 
zuiückzukehren, dieses Wort in an^to (II. 5.228); 



(*) Da das Aklid. tat das a des gothiscli- sanskritischen Suffixes 

cntwedeir u setzt, oder auch, und zwar im Nom. allgemein, o; so 
kann man zweifelhaft sein, ob man im Th. UN o^er OiVansetzea 
soll; lu eiaein aber muXs maa sich enucbeideii, o^cr auch swei 
Themdteaif^l^ 

I 4 * 
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Wir können aber in Griaam*d vortrefflicher GrammatiL 
gerade die Wortbildungs-^ 'Ufid WumUehr« ieifii we- 
uigstisn billigen, iädetn hier unendlich viel Uncrklär- 
I>;äire« deaaoc'h g«ifeeftick erklän ond überall ein tbeil 
des Wortes der Wiirzel, der übrige der Ableitung «fl- 
gdflbeilt wird. , Bei dunkelen Wörtern gibt-es^ aber 
weder Wurzel nodi Suffix, weil miti mcbt wim« 
kann, wo die eine aufhört und das andere anfängt, 
utid darubi besser das Gaikse als unzerlegbiEir bihtiilaimt 
Waö' hilft uns z.B. die Zerlegung des goth. hunds 
tiWtl^d in hun^ä (1. c. S.226), und von Uinds blind 
in blin-ds^i Wir haben im Germ, weder eine Wurzel 
him^ aoch iUni und wfenn wir wü&t6ti|^wolier daa M 
sich erklären liefse, so würden wir Uinds {Thema 
BUND 4) in bl-inda i^rlegen und indA mit dem skr. 

aniTa blind vergleichen, wofür die GraMWati'« 
ker eine Wurzel If3i9!^an(t blind seia aufsteiieH) 

Verb, ist ab^i" ein Denomitiativuni« Das ertte 
Wort ist bekanntlich mit dem skr. ig^vaa (in den 
schwachen Casus ix^/u//) -und dem gr« Wwv« 
terwandt, allein auch dem Griech, und Sansk. feUt 
es an einer Wuräel, d^ h: an einem Wort- Häuptliag, 
an dem Mittelpunkt einer Worlfauiilie, wodurch udä 
der Benenhungsgrund- des Hundts auigeschtosse& 
wurde. Wir wollen un» daher einer vielleicht zu kiök* 
neu aber doch nicht ganz unhaltbaren Yermuthung 
hingeben und annehmen, im indischen 
-^i^^j^an das Worlbildung^suffi;c^ und die Wurzel sei 
der Sylbe dß Terlustig gegangen , ungefilhr wie 
skr. jx^^y^ jaf^an Leber (Neben -Thema zu /akffj 
im Lettischen, wo es Pott scharfsinnig; wiedei^ arkaant 
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h^ti idorck den Y^iimt . den jerste^ %lhie: ^ As^wr 
worden ist. - Attoh «rkliiwii ^irirli;^ Vaf/ in iefai f?f 
vuiJati 20, f^3[f;^ iU*iA^a£ 3.0 (L^ttauischi .d^H^^iü^n 
«waq'€riUie»ziiift') eteit ffir ^«»^VeisstStimdw fon 
2;^5j%. daiati^ sm^ '^^^l^^^äsan ICX, und.3^ff{T^/^^arM» 
lüO^ für .entaitet.ausii'a^m;^ ^^a^'^ifoo-riB. ^.!£a.. kann, 
darum gaiv nicht befremden, wena wir ^p^iuaii zu^ 
;if^g$^€iis9ah h^^^»leUflQ .^fiiid d^a Hüod VoihiBeifite' 
behafant wissen wolleh: . Da es nun, um zu unserem 
«niijloiixmiick^ttkduren, im Alihd» keia SjjiSSkx. DUM. 
oder pOir ^ nfössto wir ANDÜN ih ANB^ 
VJS ^Üegen und AISD\ (auch -r^iV T). als Wuriel an- 
eAftAnjftQyrdftergttigeüeii^noch» wabr«?heiiiliciit zarfie«r 
quemliokkeit der Aussprache, ein a zwischen den Na* 
tÜL^ uiid'Z'^-Laut einsdbiebti in welchieir Bdsi^httay 
Hian aber auch eine ähnliche, wenn gleich auf einem 
aodesea friocip beruhende £iaachiebua§ im Sanskrit 
terglelcbtn mag, id Eomen wie VRflir ^änaj^mi iek 

* ' -Der.¥f«R'8teUt tach' läw^n.faTieire unter, die 

Wurzel 'AN\ wir leujgnen nicht, dafs es damit ver- 
fiil^\i|eta könnte^. glttib^D, aber/ ^ wie die Sachen 
vor: uns. liegen, man dem Germaniscliea eine Wurzel 
J^itiüiV ä^gertehen darf, die ^uslaute^d und vorGon-* 
Bonanten: einen jhrer beiden Nasatie aufgibt; siestiöUHit 
daiitt mit dei;.Wuiael-CÄ^iViV',.6Qth. KANN^yn^- 
Henl überein, uBer deren dopp^itea ii.idi.aDderwäEta 
Auskunft zu geben versucht habe (VergL Gr. S.l 23). 

' i'tDa im Althockdentsohen ..naoh Veri^chiedehheit 
der Quellen sowohl die sämmtlichen Vocale als auch 
die'GonttHitatea:eiilea <imd 4€saeIben.0rg^:(TenueS| 
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^Q:,dß^ß z«Bk. S. 7^. die Form/^n^niiti, mbiyn^i^nipa^j 

nub nur Verschiedene Schreibarleu eines und dessel- 

ibu)^ so konat^y wenb das-xraamineta tG^hdrige^ attth 
zusammen^ abgehandelt lYerdeQ.aolUe^ linkere gewöhn^ 
lichii alphftbetifcbtt Ordilung •i>tfiiiöglich«>beiMha)l«a 
werden. Die 'Tom Verf. gewählte Anordnung solieinC 
beim ersten Anblick ia noancbertBciaelm 
beruht aber in >der That auf sehr reiflicher Erwägung, 
Bur knufii jeddr, der dasi fii^<;b gebriuichcit mll^ m 
nicht' beim Nachschlagen zu oft Zeit und Greduld tn 
Terlieren, aich recht ^eo^u mit deoi bekaant maeheO) 
ww däruber iik der Vorr^e S«XXIK IT» «sd^^ifMi 
Uber die Erhaltung oder Verschiebung der germani- 
sehenConsönantea imVerbältnift mx denen diar staniv^ 
verwandten Sprachen gibt Hr^^Graff S.YllI if. höchst 
schätzbare Beiträge, die ihm' m viyiwinBimreielitfi 
Wortvergleichungen Anlafs ' geben. Ganz am Tage 
Hegende Verwa»dt«(^a£t«n bedürfea> hier «keiner Er- 
wähnung, wtdil »beb Vei(||leichkDgen Witt üi^^ 
ibit sanskr. ^i4/^apuns {a-püris) UnmanÄ, eunu- 
ebu'sp'die'Veil^leiißhuiig gilt bltiD» zwischen 'j/in» iudl 
puris (S.XViil), oder wie /eZ»«/' Leber mit- sanskr. 
Tf^^fofcyu Diese* letztere VergliaicbcnigikbnBte moif 
chem ganz aus der-Luft gegriffen scheikient wenn nicht 
das gr. fiva^ ui^d» lat.* jeöur. al» isermittidnd' zuräei^ 
itffiikdeh. ' < . Ntin^ liät manr.€8;i]iir!nöcfa!mit der Vertäu- 
schung zwischen den zw^i indiackea HalbvooiJeii/ uad 
/'ZU tku|fj wpbei wür^UBs jetat nieht auf haJtttn w<iH^ 
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MdiMref yrüdAmßi'KVU ff. -nh fraglich aufgAtelUeii 
liabt- UbergäDgea würdea wir jedoch lieber ganz ua« 
tecdrildEt bdbcsit weil /die izUftSonii^DgesteUteii Wörter; 
clie züt der Frage Aolaiö gegeben haben , für «mos. zum 
Xliieil.'aUii^Smekki«Ct'«nlbebi^ Dagegenimr^ 
deii wir dieVerwaudUchaft des/' mit rn nicht als muth- 
stiaCilicbit rnndeni. . als. mTänUysig^iiuiisteUeD» dbna da 
die Nasale leicht mit Muti» ihres Organs wechseln, 
Qder umgekehrt^ und do z^U* das gr« /Bi^m uut qt^tf^l'^ 
m'>^toH9 ttotf J^torluiMy das neul^ale. Suffix. mit mani 
z. B. 0^'(^!^X Jsit i;:|^q^/m/{iaii^ .und das littauisühe 

«bf!^jii'iL««a''mH'-#;fcr7i^ iieii0.*Yerf 
wandt ist: so zweifeln wir nicht an der urspi üaglitheft 
Identilfil des^althd. fäsi {ThuFÜSTJ) mit deokakru 

jzgf^ Faus t, ebenfalls weiblich. ' - - ■ i 

. 1 . Ini. Buche selbst gibt der Verf^ bei jddeoK aufge^ 
Hahnen Worte zuerst die Ableitung, w^nn sie nicbl 
dttveh die Stellung^ des Wortes unter einer Wurz^ .tm 
idbsi.JÄbletichtet, dam . die entlsprechendt Fovm im 
Gx>thischen oder anderen germanischen Dialekten, die 
aa^erlässigen.'Od^r mehr ocfer weniger wahrscheinli? 
dhen Schwesterformen der älteren stammverwandten 
Sprac^ea^. die .Teiadbiedeaen Sebreibartekt nat^h« Veb» 
schiedenheit der Quellen ; bei Substantiven, Adjecti^ 
Yen und ^ranominen die sämmtlichen Casus, und bei 
Yerbis die Tempus- und Modusformen, die sieh in 
den erhaltenen Denkmälern nachweisen lassen, mit 
zählreichen Belegstellen zur Aufklärung Ton Bedeu- 
tung und Gebrauch, vorziiglich der Verba. Die Gram- 
matik: ist epo^t in. diesem Werke ganz yoUständig ent«- 
hallen, und in Bezug auf Dialekt • Unleiächiede über« 
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•MiAfcher 'sIs* dies -bd der fin CmmmMom iftHeiiat 

Methode der Fall ist. Wir wählen als Probe absickt- 
lioh «iti im Atthaohd6DttdBeftittiir'Sp«fsdbft:erkdt8irt 

WcfTt,. welches zwar aus diesem Grunde von dem bei 
fielen anderen Wörtern sich Migenden Rfedchtiiimi ai 
Formen und Belegen keinen Begrilf geben kann; aber 
dock die Methode d^ Veff' <aasohautidi.'mach6n'WUMi' 
Wir erlauben uns einige EitiscKaküngen eingeklaob 
s^rl; beim(u^<^f upd unteidffücken daher dje KJam- 
mera 

Ton Lat« ^ peh^^ Gr» oxrior^ .alsö oAjo WkAwifg» 

XU einer Wi^irzel, Golh. aulisn (Th^ JUHSAIS ^om. 
«ni&vtf (^)» Kord. oar/| Angels. 0x^1 Litt, /aaiitf (ich 
rechne das Litt, nicht hierher, sondern mit Pott zur 
WunBelyi^'bi^ndeny /unseutum)* iii;'l;sdl.lll*ll 
stehtr sdkon:' si ^tds iouam /kivißepäi^mlh} wxnio ^ 
cod. pat;is.^252 — Läfst auch in LsaLiII^2 die Glosse 
€e/ts0WMj ib'Cod«pa^i^'35&teiMmMidU aua^iiyb 
stior erklären? — M. Oclise, bos* Nom. öAio, Ib.M 
Hb. T.iiÖ. Sg.242. Mcp. ojtMO. Is.9,4. ^ odim 
Wn.4ö0. — Ac. ohson. T.ioa. olisen. Mcp. — N3 
ehsünj^ CjHbJ ohsen» Fr.-Gen. bJboiio. {Skiw^^igqif^ 
«A/^:«V<i^r) Rb. T: 126. Ac. ohsnn N.H/I ^ • i 

i- ' ' 8.^176 wird das indische Feuer sgff^ agnif 
t*^""^ " • ' ' " ' • . . *j ** 

- (•) Ich erkläre den belegbaren Gen. PI. auhsn/, der auch eh 
nem Tb. AUHSNA oder ^C^Ä^iV/ angehören könnte, AüH- 
SAN mit ifaterdrückuDg ^es a, wie im Skr. jjm^jäenäm re- 
giim von ^lB^r4^'an und wie im Gotb. o^/i^ marilöruni von 
JBAN. Die regetmärsige Form wäre tfu^^i^ oStmi^ (vgL Iti^ 
MMM?! Gloiiiir#gaW al«Jiiid!ffi<ftoa)j, ' v.l xj ^i/i- • 
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igniSy Litt. tnh unserem deutsoben-Ql&a, Altbd. 
€^n (S\iem^ 'OFMN'ji)y Gr^ mos zusammengeirtejlty 
•wie denn Feuer und Ofm gewifs zusammengehören; 
ilire wahnoheinlicbe sprachlich« VerwandUchaft aber 
köntite ohn^ das goth. Auin» (TL JUHNji nicht 
AUHNI^ weicheni der erhaltene AcanuÄ/» ehenialis 
Mg^hdr^u^ ktent<)'kaäin geahoet wei^defi^ niiti aber 
beruht 6ie auf dem bekannten Wechsel zwischen Gut« 
tutaleb «dd Labialti (iwis^i Sra?» sttiSkf. 
gurU'S für XJ^pELg'Ä/'w-^, Compar. J^j^J^garijas). 
Die goth. Aapir; für die indische Media ist zwar naohf 

ganz in der Ordnung, aber doch nicht unerhört, da 
der Verfv wie «lir-scbeint mit Recht anderwärta /idra 
(Tb; HÖRA) Ehebrecher .mit dem gleicbbedeuteoFi 
den skr. t^j^ gdta zusammienstellt. - 
' & 1 iT? wird Von der Cönfunetion afar (unser abtfr^ 
unter andei^a gesagt, dafs sie wie da3 lat. at wahr- 
acheinlich zum Ortsadverbium a (^) gehöre« Wir wür- 
den uns hier lieber an das skr. apara der an- 
dere geinrendet haben ^ denn in. Sätzen wie ,,er ist 
nicht grofs aber stark" wird eben durch das aber dem, 
■ was er nicht ist^ als anderes das^ was er ist^ entgegen- 



(^) Wer tait früheren in dieses Gebiet emseblagenden Unter- 

sucbungcn nicht bekannt ist, wird schwerlich wissen, wo ein Orts-^^* 
adverbtutu a exi^tire; ich wurde auch lieber sagen „Pronominal- 
stamm"; eioeo solchen gibt es im Sanskrit, und es entspringt daraus^ 
unter andern 9^ a»smdi diesem« v^^^smin in diesem^ 
fgftl%a-ias YOQ da« w^a^daj anten, und ich erklSre aas soU . 
^hen Pronominal «Wnnseln die ältesten und echtesten PrSpositio- 
ncn und Conjunctionen (vgl. C. Gottl. Schmidl's treffliche Schrift 
^dcpratp, graccis^ und meine Ahhandl. iiber diesen Gegenstand). 
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gestellt. Zudem bedeutet afar auch wieder und w- 
häil sich 80 XU dem &kr. Scbwe&terwort wie das laü^i 
kerumtxm skr« ^tt^ itara (Acc. -^^^j^itdram) der 
audere. Wir bäUen über eiuzelae Wörter noch 
mancbe Bemerkungen beizufügen, sowohl zur Ünter- 
Stützung ak hier und da auch in Abweichung von dea 
Ansichten des Verf.»- mfiss^n ^Ues aber aus Mangel aa 

Raum zu einer anderen Gelegenheit vci^paren, und 
schliefsen mit dem Wunsci^, daCi der Druck dieses, 
der altdeutsefaen Philologie wahrhaft cum Ruhme ge- 
reichenden Werkes uuu ungestört und uounterbrochea 
seiner Vollendung entgegen gehen möge. Ubrigeos 
ist ein Wörterbuch wie das vorliegende, welches i?icht 
UoCi zu gelegentlichem J?(acbschlagen , sondam »m 
Lesen und Studium bestimmt ist, für diejenigen, die 
für Analjse ubd Geschichte der Spraehen, Interesse 
haben, auch in jedem seiner Theile schoaeia Ganzes* 

• < * « ' * 
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Anmerkungen» 



I l.*(S.6i.)-* Ich lit^t in mciAcr TergTeicheaden Grantiiialil: 
^•l) bemerkt, und will es hier sUr EflaoteruDg. und Bericbligiiog 
des im Texte Gesagten wiederholen, dati ich das sanskrittf ehe r 

nicht für einen ursprünglichen Yocal, sondern für die Verstumme- 
Inng einer mit dem €onsonanten r Tenehen^ Sjibe halte« vnd 
zwar meistens von Nachdem aber der Vocal ^ r durch 

ZnsammeDsiefaimg von ur oder ra einmal schaffen war und lo 
zu sagen grammatisches BBi^errecht erlangt hatte, muCite bei Wur* 
sein» in denen igqjr ar mit ^ r wechselt, die Form mit f| r flen 
Giammalik.dta eben so als die ursprüngliche, reine, anvermehrte 
erscheinen, wie bei den zwischen i upd i (a-hO ^ . 

wechselnden Worseln die Form mit dem einfachen Vocal 
/ür die ursprüngliche gilt. £s mulkien also auch ar. und dr als 
Guna nnd Wriddht von ^ r gelten, nnd c.B« ^^tr Ton 

öiltarmi gegenüber dem r von f^>t»^<rL ^ * r "«f 
eben so als Wurzel ersciheinent wie in der That die .Sylbe 
vSd (aus va'td) von o^rfmi* ich weifs etc. eine Verstärkung • 
ist der Sylbe von foß^^«'*^^^.^ wir wissen, 

pii'fa ihr wisset, ]cf^;j«^ vidanti sie wissen. Die Wir« 
kung des S« 13. entdeckten £inilusses des Gewichtes der Personal« 
Endungen anf die Torhergehende Sylbe ist von doppelter Art, wo- 
von wir die eine die regeimafsige, die andere die anomale neunen 
wollen« Eistere erweitert dieWnrsel vor leicht en\£ndungen, 
die andere vermindert durch irg^jüL eine Zusammenziehung die 
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votte Gestalt der Wurtel tot scbwereii Eodaageo. BeUe AiUa 
begegnen sieli dtrin, dafs die weitere Form der Wnrzel — sei sie 

die urspruogiicbe oder erst durch Gima oder, sonstige Vemebrun^ 
bewirkte ^ ihren eigentlichen Sita vor lekhten Endungen bat» 
die eogere aber — sie sei die ursprüoglicbe oder durch Verstüm- 
melung hervorgebrachte Tor schweren Endungen. So hebäk 
cB. die unregelmäliige Wurzel ^^aj sein nur da ihre volle 
Gestalt» wo f^pj^ piä und andere derselben Klasse gnnirt.werdea, 
ivtrfl: aber, wo i^iä reio bleibt, ihr wurzelbaftes a ab« Man 
Tei^lohtfa*B» 

' Singnlaü. Plnnl. 

■ 

' ' pil-ti as'ti . oid^auti s^^anti 

Mehrere mit po anfangende Wurzeln aiehen in vielen Formen dicM 
Syfbe au u ausammeoi doch nur in solchen, wo Guna- fähige Wur- 
setn kein G'una aulaMen, unter andern vor den Schwöen Penoa^« 

Endungen des reduplicirten Prätcrltamsi wo a.B. QpB|^pac' spre- 
eben fvgl. poco) an wird, und durch Redupllcation si 

^^^tlc (aus M + i/c), während z.B. die Wurzeln fvj^ ^''«^ spal- 
ten (vgL//idb nnd^oth. BIT beifsen) und y^l^uf hiegee 
(vgl. gotli. BUG, biuga) vor denselben Endungeii ihren Wurztl- 
Vocal unerweitert lassen. Auch in der Redoplicationssjlbe aiebt 
sich pa der unregelmar^igenWiirzeln au u zusammen^ itech demssl* 
ben Princip, wornach i und u an dieser Steile nicht gunirt, vti 
ursprünglich lange Yocale (f, ü, A) Terkfirst werden/ .Man TCfr 

gleiche: - < 

Singular* / 

• bii^d-mia hui 6g a upAta (od. KPac>n) 

bib id^i'ta huiog'-i^ia upac'^i-^ia 
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bib id'üt 6ub ug -US üc^us 



In Pnuieni'iiiilA inderen S^iaUTempercD beliSll ^f^pae 

pa un verstümmelt auch in solchen Personen, wo Guna- fähige Yo« 
die di« Ertrcltcrang mcht JintofscA, dht Witrsel gfsq^pa/ woIt 
Ich dker IiC ciioicfaenMr in dleti^ BeiuBhiin^f und gesittet diß 
Beii^ehaitaiig des anwr da« wi» einem wiirz4Ühaften i und u ein go* 
aiveiidMa vorgeichoVen wird, dbo emt offsH^ ^^^""^ ieh.'fvill 
gegenübe.r von ^J%f viämi^vis tfaidmi ich weifs, aber ^i^^^ 
uJ-'^äi wifi wollen 9 usanti tic w<iUen gegeQ^ 

über von f^^lf^'^ i ^ - fn a s ^ l^^f^fT «^'^'"i'*» Wesn nun ahejT 

die iadiicbea Granunetiker dennoch mit Aecht pa und u ab wvr* 

ielhafit itnerkenneoy und eben so'blel Wurceln, die einen Wecb^l 
swiscben rii..and r .xeigeoi die Form mit ra und nicht die mit r 
ab -primilnr en^hen (*); dagegen bei Wiiraeln, die einen Wechsel 
iwiscbea ar und r zeigen , die engere statt der ofienbar älterei) 
weiltrttt «als. die urtprüngliche ^ben: .so thnn sie dies, ^vie ieb 
glaub e, :weü sieb ar. im Verbäit^tiis zu ^ r an die Guoa-Tbeo- 



(f) Z.B. WS prac fragen gilt als Wurzel, obwohl es die 



Sylbe ra nur an Stellen schützt, wo Guna vorkommt, an Guna- 
losen Stellen aber ra zu r zusammenzieht; z.B. ^:^^3^^ p rc cAmi 
icb frage (als Wi^rzel der 6ten Kl. wo alle Special -Temp. kein 
Guna haben), aber qq^^a^ racca ich fragtCf und wiederum 
VP^^i^ papr^eima wir fragten* 
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, ne enger anreilien lie£^ und dr^r sich Out so TerhSlti wie nr i 
(aas af) EQ i; dagegen isl'dts Yerhlltnils Ton p»w ii^4Mra m r 
ein anderes, da es ia der Sanskrit -Graounatik kein« Nacksohiebiuk 
gen, sondern nnr entannlf eh -liSiifigf eintretende VokscUebungen 
von a gibt« Da(s Guna überivaupt in der Vorschiebung eines kor- 
sen und Wriddhi in der eines langen d besteht, lehren. s^war, m 
viel ich weifs, die indischen Granuna^iker nirgends ausdrucküchi 

und ich habe diesen Sats blos ans theoretischen Gründen encblof- 

• , ■ •. \' * ' • 

sen; da aber den, indischen Grammatikern die Yocale ^ ^, ü, 
^äif^difi als Diphthonge' gelten, 4eren Besünldtbeile'iviirer 
euphonischen Auflösung eu 35ftL«/» ^TcL^*'» 351^^-'» ^rTSL^" 
deotUch her?oiiretett: so war es qatärlitb, dals sie ia den! Verbalt' 
Ulfs Von at^drmt r etWas AhnKcfaes sahen, wie swlschcfn^em ten 
4f di^ du LVL if u, und also igf^ ar als Gana and igff^ är all 
Wriddhi des^ fjr r bfnsetstes, wenn gleich, dem historischen Her- 
gang der Sache nach, dr die Erweiterung und ^ r die Yer- 
stGmmelnng 'des wnrzeihaften ar Ist. Die indische Methode, 
die icli in meiner specielieu Sanskrit -Grammalik nicht verlasseo 
will, hat den praktischen Vortheir der Küree, indenr, sobald be- 
stimmt ist, ao welchen Stellen der Grammatik Guna oder Wriddhi 
oder die unveränderte Gestalt des Wurzel -Vocals vorkommt, n- 
gleich die Yertfaeilung «wt8chea-0r, dr und r mithegrifFen tsf, und 
also die Wurzeln^ in denen ar,' di^^ r wechseln, zu regclnaüiigen 
Wurzeln erhoben sind, während sie in der That eblen so uaiegel- 
maisig sind als die, worin t^a mit a.uod ra fall r wechselt. Auch 
die Yergleicbung mit den Sl^hwester- Sprachen bestat^gfdie An- 
sicht, dais den Wurzeln, denen die indischen Grammatiker ein r 
^theilen, statt dessen ar zukommt, dessen a in den verwandten 
Sprachen entweder erhalten oder zu einem anderen Yocal entartet 
isL Man vergleiche:. ... 

VTf *'^r (H,*\0 tragen^ goth, W ich^ erlrug^ gf» 
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<pi^ü}, lat. fero. Das Verbum fero ist för d?e lateinbche Gramma- 
tik danunwiditig) weil es em. den weoigeii geborti die, wie die sm- 
ikrkiMlie Ste, SU und 7te Klaisey die Ferioluil^Bdiiiigeii unnktd«- 
bar mit der Wurzel verbinden ^.uod aUo ein treueres Abbild zum 
ikr. f^vjfif Utiirt ab das griecb. (ps^ta (wovon fedocli 

Imp. ^e^-T€ = r^") ""'^ goih. baira» Man vergleicbe 

fer^mi (olH f^*^ ^ iltar'Ji^ far^i mit fSfVff^ hi^ar^i^ ferM-wak 
f^V{^ bii r-t a oder besser mit dem Dual f^[V(]EltL^ r-t as. 
In der laten P« fexvi-muM för fer^wm b fefHjMH ^^*^' 
bat «icli ein nnorganlselies oecli Analogie der lat. ateii Con)* eSn^ 
gescbiicbeo, wäbrend volo und sum dafür u setzen, und abo 
nun dem ikx* 4»ma4 mid grieeh» h'^yiiv gegenübersteht Beb 
Conjunctiv präs. sollte — nach Analogie Yon //m, velim^ edim — 
ffrim lantea oder beiier fmitmty feriu^ fif^^ n^eh ntm bei Pbrn* 
tus, und würde dann zu den PoLentlalen der skr. ^ten Haupt- Con- 

jegattott stimmen and so f^IHTSnT)^^*^' f - J^^t folHTn^^*'^* V" 

jäsy ^(i^JX[^\hi^ r-jAt analog sein, wie nem mit 3^JffH^*-y4m 

. und edim für ediem mit sjgp^fJTi^ad-y^'''* Di^ Zusamimensiebang 
TOD ie = ^ y4 sn langem / (t^ts, edfmusp ediiis\ welches nnr 
durch den £ioüu£^ des schlielsenden m und / in l.u.3,P.sg« ver- 
larzt wird, stimmt ra^hwQrdig an gans gteieher 2<asammenclehmig 
im Golbiscbcn, au derselben grammatischen Stelle. Denn der 
german. Conjunctiv prat* stimmt dareh unmittelbare Verknüpfung 
dei Modus- Ausdrucks zur zweiten Haupt- Conjug. im Skr. und zur 
griechischen auf yA^ also hir-jau (für birjam durch Yocalisirung 
des m) = fSTHTTITL*«** f - jAm nnd grieeh. Formen wie 
(Skr« "^^l^ff^S^ad-Jäm)* In den übrigen Personen aber ziebt sich 
/» an ei (=='f) snsammen » welches sich auslautend yerkürct 

also birei'4 (= b^ri-s) wie veh'-s, Lcrei-ma wie veli-mus^ birt-th 

wie veä-iif, , Da i^^r (y^l»' r) im Sa^krit in stcoadarcr Be- 
deutung den Begriff der Erbaltungi Ernährung überi^ommen bat, 

11 

1 

I 
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fo ist von Pott (p.ltSO) selir sc1i5b md treffend du lat. fwnm die- 
•er Worsel zugewiesen worden. Wir woUen versuchen Doch 
einige andere. Im Litem« bis je&t vnerUarte Wörter mit dieser 
iWurzei, in ihrer Grundbedeutung tragen zu vermitteln. Nach 
f. i8 meiner Tergleiehenden Gnannatik ist im Latein« nnr am 
Anfange durch /, in der Mitte aber durch h vertreten, dann besteht 
^Mck §*20 eine liäufige Yertanscbun^ swiseken 9 und daher unter 
andern das goth. sUpa ich schlafe (Sär skr. :^g^j^^svapim{^ 
«her ^iL iMtupm ich schläfere ein, «nd das-kiU &u(Bx Umi^ 
'erweitert Umiu^ vnd goth. Itmäa (Nom. tocHlt) Ür das skr. o|rfl^ 
^ni (in den starken Casus). (*) Wir dürfen also die skr. untrenn- 
hare PrSpösition fof (Zecstreonng, Absondening, inck Yerslin- 
kung ausdrückend, und oft ohne merklieben Eialkii&auf die Grunde 
bedentung) in der Gestalt von Ii erwarten, nnd lUber als den Les^ 
freien, Lastlosen (Skr. fötHTJ *'*~*'*''*)f (**) Wage 

(♦) Ich mufs liier daran erinnern, dafs das u oder o von opulent^ 
viruleniuSy somnulentus (oUtT somtiolcnias^ nicht dem Suffixe ange- 
hört, sondern der Endvocal des primitiven Wortstammes ist, der 
unter dem EinHusse der u- liebenden Liquid, gerne als 11 erscheint, 
'fönst wire opi-lensj somnutemus^ viri-tenius eu erwarten, da u und 
a in Verbindung mit Suffixen und WSrtem gewöhnlich zu 9 ge- 
schwächt werden, und vor zwei Consonanten zu e (Vergleich. 
Gr. §*6), daher z,B. nudii-tudo^ mulii-camuSf cani^iks^ cari-tas^ 
ie/ri^iaf eampi-ftnus^ Urre^stris^ eampe^sirisi agre-siis von Xh. 
agru für ageru^ Nom« ager für agerus» 

(**) Das yon Festns überlieferte loebesum und hebieriaiem würde 
der obigen Erklärung widerstreben, wenn daraus gefolgert werdea 
müiste, dals s der urs|>rüQgiiche ßuchstabe wäre. Wäre dies aller 
der Fall, so sollte man doch seine Erhaltung eher vor dem t als 
swiscben swei Yocalen erwarten, also loebesuuem und Hoeberumj 
wie uro, usium (Skr. v/ b re nn en). Die Form Aeheriaiem scheini 
also die Örsprünglichkeit der r in Schutz zu nehmen, wie auch im 
ßkc ein primitives r vor inlautendem t erhalten bleibt, 
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ii-^ als ^ie tragen cl€ tkShm^, In t^^Ar»' wlre« wemi m m 

dieser Wurzel gehört und ursprüngUcii bin und her tragen he- 
denlety. die P^poaltion in ihrer ^wahren Gestalt erhalten; air Be- 
deutung schwingen vergleiche nyin li-öramen als Schwung» 
kraf C Waa die LSoge des ä anbelaogt, ao mnSs ich daran erin^ 
nern, da£s auch im Saoäkiit und andere Präpositionen auf i 

gelegentlich lang erscheinen. ' ^ • 

"Sif;^ mar (T^m r) sterhen^ lat mmior^ gr. ß^orog umstellt 
£aT ßo^rig wie 6^fMC0V für e^^Kav^ Skr. ^^s^i^ar/ si^hen.(^^XI|^ 
drs), goth. maur-thr Mord (Tb. MAüR^THRA^ evphoniseh för 
MURTMRA (Vgl. Gramm. §. 82.) und dieses wiederum euphonisch 
für tnar-^tkra (Vgl* Gramm. §.66)* 

JJJTT^ gä'gar (fjjy^^ S^'gr rcdupUcirte Wurzel) wa- 
chen, gr. eye/^u;« lat. vi^^ wenn vi die oben gedachte Präposi- 
tion isU / 

kar kr) macheni ahd. karaeMo^ bereiten («nser 
gerben), lat. eor-ivMrt s skr. karman That; eerrnnmia', Im lat. 
€reOf gr. K^awui ist der aite Wurzeivocai ynterdrockt, dagegen in 
paro erhalten^ dessen VerhSltniCi au ^pfq^ A;«r sicbanf den gewöhn- 
lichen Wechsel zwischen Gutturalen und Labialen stützt (vgl. TrZg, 
xSc n«a.)« Parh gebdrt wihrseheinlich ebenfalls hierher, wobei 
XU. berücksichtigen I daCs im Sanskrit die xSatur als All-Gebärerin| 
U^irlH. P^^'^r^^'^ genannt wird; ferner pmw gehorchen 
als das Vollbringen eines Befehls; dagegen äü^fte die Bedeutung 



iarid (Nom.) Gatte als Erhalter. Bas s Ton loehesum darf nns 

also die ITrsprüngUchkeil des r von Uber eben so wenig verdachti- 
gen als die Verwandtschaft von aröor mit dem zeadischen urvara 
Baum durch arbosem für arhorem unmöglich gemacht wird. Frag«« 
lieh ist anchf ob arhotem wirklich gesagt, und nicht ans dem Nom.^ 
arhat gefolgert wnide, nnd ob nidit eben so ein-Nom. loates «ber- 
kein lotkeswm vorkan. 
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€r1ie1t«ii, offenktr te!a ciscr tsdcm Wnncl aaliciai fallca, 
Bimiich dem ikr. 4ffar gl aasen (*) — > v^von *9aT 
der Hioiaielf ^[^^ura-« Goit, wie ^q^^J^i»««« Gott 

liildf^~^</4V Himmel von l^'cL*^'*' glänzen, im Zend 
hoare Sonne — wora ^ in demelbeoVerbSlt^Uii stckl wie du 
prak. pani du. zum sanskr. (^♦^^»-»o«« oJer wie das z^gcaB^ 
rifcke petBich (ücc sg.}, (Acc pl») an ^ S9a s ein, ^gPR 
S9ajam selbst, oder wie das tigenn. Seh wetterfn^;^ 
sparfi nngelabr eacb wie öis (Utein. und send.) xu Ü;^^*''' 
Bweimal, und wie ^ortof weQO et melil mit vi^g ■uuubo- 

«mar (^T^^mf) iieb erinnern, kt. mtaur^ wk 
abgelegtem und, woran zuerst Pott erinnert hat, grlecb. fui^' 
rv9» iJM^'Tv^. Ein £rinneff€r anderer Art als der Zcogei w £^ 
innerer, der nicht wie die genannten gr. und lateinischen WWtf 
das alte s veigessen bat, ist nnser Sebmern, alt^ocbd. smtn'i 
Tb. smersAn^ und Grimm, weleber (lLSi5ysmer*xm tbeSIt, bat 
gleichsam uabewo£st das SulEx von der Wurzel richtig gelöst, 
leb sage nnbewnlst, denn smer ist lur uns und war scbon im StiB 
Jahrhundert bedeutungslos, und ^merza ein zuriickgebliehenes ver- 
cinaeUes Wort ans yerloreaer oder todt and bedentungsloi ^ 
wordener Wurzel, die jedenfalls erst zu Legrunden war, ehcBMi 
der Tbeilnng #jvMr-«a sicher sein konnte. Was aber die AhlcitiBg , 
des Begriffes des Schmerzes tod dem der Erinnerang anbeliog^ j 
so verdient bemerkt au werden, da£s auch im Skr. derSchmtit | 



(*) Die indischen Grammatiker gehen ^ur als Wurzel, di< 
als YerUum noch nicht belegt isL £s ist aber viel wahrscbeinliciier, 
dals 4ür eine Zosamaenuebung von 49ar sei — wie sup to^ 
*pap schlafen — ab dals #irar Himmel auf einem gans oep* 
wShnlieheD Wege von #iir komme. 
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eijmologisch eia WuseDmtclier i«t, er heilst nämlich ^^^m 
dmd (fiem.), Tom Guuale derWnnel f^f^ptd wttlen. Die 
I>arsteUuiig de5 Schmerzes als Erinnerer oder Wissenmacber^ i«t 
aber ebeo so natQrlich ab nmureicl^ dena körperlicher Sebmen 
hält in unuulerbrochenem Andenken auch solche Xheile des Kör- 
pers^ derea mO| wenn sie gcsnad siad, ia Jabrea sich nicht erin- 
nert. Wer denkt ta seine groüse Zehe oder an diesen oder jenen 
ZahO| wenn ihn nicht $chni/era daran erinnert? Ich hahe schon 
anderwSris (Gloss. p. 206) das goib« m^r/a ieb Terkftndige, er- 
zähle ab Schwesterform dem skr. Causale ^|^^|(^ smurajä» 
mi entgegengefttbrt» Dieses Yerbum aber, wozu unser Mähr« 
eben gehört, h«(t durch Verlust 'des Zbchlauts sich von dem in 
voHkommeaerer Gestalt -erbalteaen Scbmeizeiu -Ausdruck losge- 
sagt. ISuQ könnte man auch dem lateln. narro seine gewöhnliche 
Ableitung streitig machen, und statt nach dem 9 tob gnanuj nacb 
dem auch ia memor rerlorenen 9 Ton 3^Tn^ smar sich umsehen, 
das zogefügte zweite, r aber durch Assimilation mit dem gothisch- 
indischen Jyon mSrja, «mdroydin/yennittelo, wie Im 

Althochdeutschen dieser Halbvocai in sehr vielen Yerhen dem vor- 
bergebenden Consonaaten sich assiaiilirt bat (*) Das gotb« mtf 
Schrift und mSljan schreilien gründen entweder ihr / auf den 
äuberst häufigen Übergang des r in so dab die Schrift ab Hülb- 
m Ittel für das Gedachtnifs benannt Ware, oder, was mir weniger 
ausagti'der goth. Ausdruck der Schrill hängt toXlmÜ Zelt zusam- 
men, woraacb abo die Schrift, ab Verk&aderia der Zeit, wo etwas 
geschehen, gefallt wäre. Aber auch bei dieser Deutung entgebt 
das / nicht der Zaruckfnbmng auf ein llteres r, denn m^/, Tbeaia 



(♦) Grimm 1.870 ff. Es ist aber wohl nicht die richtige Dar- 
stellung, wenn dort gesagt wird, das j falle gan« aas und der vor- 
bergebende Cons* geminire (s. Vergleich* Gramm* §.300. S*4l4}* 
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jmllbi vmer Malr itiltcl iicli durck Im liiafigcn Aiülantc^ 

sehen m und i^, auf das skr. öff^ vdra^ ebeofalls NeutrunL, Zei 
Mal, womit jchon andttwlrtt 4u ahaorduclM mt ia #pir«««r 
sweimalf thrU-por dreimal, das persiscbe glcickbedeirtcii^ 
hAr «nd daa laCdn« her in Monata-Mamen {StjjHan-her ttc) identtfi« 
drt worden (Vergl. Gramm* 309« S. 436). Olrae alle niden ▼er- 
folgen zu woileoy. die tod europäis$lteii SpraclMn auC die aanakrtti' 
•eke Worael x mar raruckföhrCD, will ich noeh dea gotkiaclica 
tuzverjan zweifeln gedenken, worin schon Fulda, obae sich über 
Mgirßan anasittpfctbcB, etacnTerwandtea rok M awci (im Neulr.) 
erkannt hat. Dieses zv^rjan {x. euphonisch für §<8^9^*)(^} y^t^ 
bait akb va tmhjan^ woraoa ea, laeinca Eracbtcni, entartet iat, wie 
im Pfural der zweiten Person die Sylbe toa zum skr. J^jif stna 
(eupboniaeb yma), also ^jdo, geacbwäcbt i-tm (Gen. iium-ra^ D« 
Aee. tW-#) för akr. ^^r^ ja^tmay Abi. uSma^-U Itt 

Gotb. steht i iilr ju wie im Ahd* ir ibr aus gotb. /emw 

par (a r) bedeeM'f tat A»-#o2po^ gr* tiXuM^ 
IXyTj«v von W. FeA. 

Sqj-4!ar (<r r) KL 10« trcere, godi. patja a o|[^<mfi^ 

rayami (Anm. 30.). 

Sq^'Pisr (pr) KL^ wablen, golb. un^jcn «awillag 
werden; mit der so gewöhr^lichen YcrlauscliuDg des r mit / vcU» 
jan wählen, und mit Scbwäcbaog dea a i: püjon wollen^ 
lat voloj griech. ßovXofaau Von dieser Wnrsel kommt im Skr. 

Dtara trefflich und hiervon der Comparativ d ^ rtj» 
as (S.m,parfjän) md Superlativ Paris ta-s ala Vorbild mm 
griech. (F)a^ia'TOff. Zu parija^ aber s^mmt trelEicb das Uteüi» 
melius^ wenn man unter andern an das VerbSltnils von more «i 



(*) Die Paragraphen worauf ieb ohne ^rciterr Angab« 
beneben sich auf meine vergleichende Grammatik« 
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pdri Waiser denkt Ich nehme c^her gegen diese ülrldä- 
TUBg tm& (rfihm YeramlliaDg (Ycrgl. Gnmni. S.4lO gerne sii- 
ruck, da sowohl / dem r näher steht als dem als auch m dem p 
. nähcär 4k dca inducliea if, £i werden also auch ßi^^nn^ps, ßih^. 
TaTog und iOiÄr-iuov^ fOSÄT-lG'rog hierher zu ziehen uud das r der 
letsteren ib «noi^gaiiuch sn ÜMsen «ein. Man wandere aach nicbty 
da£i nnn ä^i(rrog als urverwandt mit ßeXno'Tog sich ausweise, 
wenngleich l»eidf der Form naeh aick aebr fern an at^en scheinen; 
denn es ist sehr gewöhnlich in der Sprachgeschichte, da& Schwe- 
sterformen^ wie durch einen Schiffbruch, weit aus einander Ter- 
schlagen werden, dadorch, dala die eine inf diese die andere anC 
jene Weise sich umändert oder dem Urtypus getreu bleibt, wor- 
mch dann im besonderen Spracbgefübi dasVerwandte auf borl ver- 
•Vp'andt zu sein, wahrend die Sprachvergleichung durch Enthüllung 
der Gesetse, worauf die Entaweiuog beruht, das Getrennte wieder 
sn TereSnigen strebt Das skr. p/r a Held kann mit PotC 
^ Vertbeidiger, Abwebrer zur lOten Kl. gezogen werden; 
ist aber die ßedentuag des lat ^ir und gotb. wir (Tb. aaira (dr püra 
§.116) die ältere, uud der Mann als Gatte aufgefalst, so ist die Be> 
aennnng von dem WSblen die geeignetere, sei es als GewShlter 
durch die bekannte Gatten-Wahl (^pay ami^ora) oder als Wäh- 
lender» Auch beiisi im Skr« c|^p^t;ara-« Gatte und Bräuti- 
gam (Wibon). 

.r ar r) g e b e n , lat* desero^ in-^ero^ gr* o^fMi* Da 
?:^-jy^jar»V Flnfs und ^[J^ saras See (Tgl. tkog) von dieser 
Wurzel stammen, so wird man auch ^(^^ saiila Wasser(aA$) 
als nacb der Bewegung benannt, davon ableiten dürfen, abo wie 
•^Plorf aniia der Wind von a/i athmen (vgl. Pott p. 225). 

^^har (hr) nehmen, griecb« %ei^ die Hand als neb- 
inende, während im skr. kara die Hand als machende darge- 
smllt wind« ^bwerlicb besteht eine Verwandtschaft swiscben bei- 
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den Beaeoaimgeii der Handf weni^tleiii kcmie ich ktm Beupiei 
mit % ftr ikr. wlliread jeoct der regelmäCsige Yerircitrdttg 
h ist (§>23). Wenn cu^ca sa dieser Wur&ei gehört, so ist nicht der 
Spir.asp. alt Vertreter des iadSiclieD h aosiisebett, dcnii beide be- 
gegnen sich sonst nirgends , sondern das g ^ ist yerschwundea, 
«od spater der icbarfe statt des gelinden Haucha an die oOTcneSteUe 
getreteui wie bei tKar^^oi, ticaCTTOS gegenüber von ^qfjfj^^ 
Skatara'4 einer ron aweieni ^^^^\\k\^kaiama'i eiaer 
Ton vielen. 

Von denWiirseloi welche nach den indischen Gcamfluliken 
ein ^ r in der Mitte haben, erwäge man: 

V^marg (mrg) reinigen, abtrocknen, durch Aio- 
nibtion verwandt mit magg* nnterta neben, tat mergo^ f* 

^[^varg (vrg) verlassen, lat* vergo, 

^[^jarg (jrg) loslassen, gewöhnlich sc baff en, her- 
vorbringen, womit vielleicht verwandt das gr. ^EPV, 
also för *EPr ans SEPP, wie Im' für (revrl (sunt^ ^^fif( sanii)- 

^[f^Jcart (kri) spalten, gr* Kccj^CTiS, iUigui nut Verlost 
des I^Lants. Pott vergleicht treffend das lat eui-trum^ also 
cur-trum als Werkzeug des Schneidens (p.24o), so stammt auch io) 
Zend von diesem Wurzel das Messer, wenn AnquetiPs ÜbeneUtfg 

von kereia (V.S.p. l63) richtig ist Das abd. skrint-any 

spalten mit voigeschobenem # nnd eingefilgtem Nasal, stillst sick 

in letzterer Beziehung auf die in den äaa>>kr. Special -TempoiO 

stehende Form ^fcfl/cfn^» C^^l^l^ ktrenu 

Q[^t»arr (yr£) geben, sein, lat verto^ vaHh iA% 
er. wurde. (♦) 



(^) Ich. glaubte iraher (Glossar p.209) das denUcbe \erbiiii 
mit ^ss^vard (vrdf) wachsen vergleieben su dSrfeni trete aber 
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mard (mrd) sernftlinett, lat wnoräea^ Mit Yeftai»^ ' 

schong des r mit / and Verliul de« T-LauU, wie oben bei cul^rum 
gegen ^f^kari tpillen, Migl ticli diese Wntt«l ancb bt moto^ 

oder treuer im abd. mala ich mahle. 

jcbemiich veiwaodt, sei es dals ard ein verlorca oiier vard 
cmct gewoniieii habe. Das gotb. aurti Pf lause in aurU-gard» 
PflifiKeB- Garten und vauri» Wnrsel (Tb. vaurti) dürften 
vielleicbt ungeachtet ihm ^ für daa su erwartende d von dieaen 
Wuseln niebt abgewleaen werden , denn die Lant-Wj^deroDg 
geht von der Media zur Tenuiai so dals also die Wörter um eine 
Stsfe Sil weit gegangen wiren. Da yön ö^vardf im Skr. 
vrdda der alte kommt, so dürfte auch der entsprechende gcr- 
maniicbe Ausdruck^ der auf dentacbem Boden^nnerklärlicb ist (gotb* 
cWj Th. ALDI Klie.t^ alds Th. ALDA am besten durch die 
beliebte Yertanscbnng des r mit / aaf die Wursel ^^^^rd wach- 
sen anrückgeföbrt werden, also aucb wobl das gr. oXjiKiired er- 
nähren^ als gedeiheoi wachsen machen, wenn gleich das skr. v^«/ 
ein d erwarten Ueise; allein ancb der umgekehrte Yerstofs findel . 
aaweilen a^tt (^w = ^oT^«^^*'«*-'! -^v^aTnj = jj^JTif ^'w- 

um so lieber Pott's Zusammenstellung niit8|ftvar# bet, als sein 
und werden sich wenigstens eben so nalie stehen als wachsen 
und werdeUi und das Consonanlen-Yerschiehungsgeselz zu Gun- 
sten einer nrsprOnglicben Tennis spricbt| für IT^«/ aber griech. 3* 
nnd gotblsebes d gefordert würde. ' £s konnten jedoch im Sanskrit 
selbst vari nnd vuri verwandt sein^ nnd das Wachsen, alseine 
besondere Richtung der Bewegung, von dem allgemeineren ölTT^ 
vari sich abgesondert haben; denn es kommen auch innerhalb 
einer und derselben Sprache Consonanten -Verschiebungen ¥or 
(TgL fR* iama in Qnir praiama der erste nnd W iama in 
Wr aiama der attterste mit dem gewdbnlicbcn SuperlatiT- 
Suffix 
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aJja ich ernSlire eines ä verlustig gegangen seio (vgl. Pott p.iiO 
wd fiffaff pt.i9l). Eioe Wune! i6|^«/ snfficiret' ornarc 
scheint von den indischen Grammatikern blos zum Besten des iio- 
liri ftebcaden Adr* alam genog ^ mit kar naeben urbuo- 
den, bedeutet das Ganse sclim fielen — «rfasdcn ni sein; lie 
itl somit 2ttr Yergleichung mit europ* Sprachen nicht geeignet. 
Aas griecb» i^off ist wabrsehekittcb nocb hicrbaraasieh<B| tA 
regelrechtem für denn der Begriff des aufrecht -stebeoilca 
kQiml« wohl TOD den Gewachaeae« abgeleittl sein. 0/e«ca (a^ 
lescens) ist schon anderwärts verglichen worden (Gloss. p.209)» 
doch dachte ich daniaU an des ebedUis belieirtea Wechsel «wi- 
schen d und so dafi das r- Element gewichen wäre, 
grolseres Recht auf das r; jedeoCsils achekt die Verwandlscball da 
l^edacbltt lat Verbams mir nrd\ r^^vmrif gesichert 

jf(^iarp (trp) sich freue&| gesättigt werden, gr» 
ri^irw, die letale Bedeutung Tuhrt zu r^iipw, also umstellt ssi 
Tig(l>(a und mit einer Senkung der Tenuis sur Aspirata, wie sie dem 
GeraBaoischea wo nicht im Hocbdentscben ein« sweite Vc^ 
Schiebung eidgetreten — zur Kegel geworden. Im goth. thaur- 
hon bedürfe Oy dessen b sieb auf eine Iräbere Aspirata st6Ut| 
scheint der Begriff des Gesättigtwerdens in seinen Gegensats ^ 
geschlagen au sein; oder wahrscheinlicher, der durch f^^^''^ 
aasgedruckte Begriff der Freude ist an dem des Verlangens, 
Sehnsucht, und von da zu jenem des Bedürfens, Mangel- <Ü2beDS 
fortgeschritten. Man denke an desiierm lai Sinne Ton 
missen. 

^irj^j arp (s rp) geben wohl nrsprangUcb kriechen^ vo- 

von ^qi^^ arpa-s Schlange, lat. serpo^ scrpcnt^ gr. fgTTW. 
^^sj^dtfr/ (dr/) sehen, gr. Ar^KCtf« 
;^qn[^*/?ar/ (sprs) berühren, mit Prap. "^(J^upa^ 
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upu'Spari besprengen, benetien (Hann 4» 143« ?gL bei 

y^^^tars (irs) dnrsten, wilinclieinlich nnpr&i^Ucb 
trocken seioy gr. ja^^^ig, ri^O'-cü^ IkU torreo^ goi\kn thaursus 
trocken (am cnpbomKh für u und dieies ans §§• 66|8d)| Aaurtjan 
dorren, durätea. 

yig^iari (Jt ri) an|effdr&c]»en, beilegen, gr. 
(TO^» gotK ^o^dSsKTf-to, tbd. /ar1^-/a aadebat, Xra-/iir#-# temeri- 
tafi turr-Hon audemus durch Assimii. Tiir turs-um (Grimm IL3l). 

of^var/ (yrs) regne n, grlecb. iG^eXai, abo umstellt 
ior ße^%(Jii (vgl. e^^aKOv)^ und ß für F (vgl. dor. ßuKari gegen- 
fiber Ten (^ | (^ viniaii). HinncbtUch des % Inr den Ziicblant ' 
berucksicbüge man ähnliche Erscheinungen im Slawisch. (§.255.m) 
vnd nn^ekehrt da» Yerbältmüi Ton ^curtrm an ra%v^ (§*dO0u 
S.4l5). Das goth. rig-njan unser regnen, welches ich früher auf 
eine andere Weise lut dem Skr. yermitieln au können glanbte, 
aebeint ebenfalls dieser Wvrsel anbeim an fallen, mit Verlast dea 
aber mit gesetaücher Media für die gr. Aspirata; man berück- 
aiebtige ancb das lat n^* Eine andere Gestaltung dieser Wnrael 
imGrIech. zeigt sich in e^O'^u), e^<r-)i» ee^cr-)) mit erhaltenem Ziscb* 
lant and Terlorenem F. Dagegen bangt a^&ä mit dem im Skr. iso- 
Urt dastehenden 5|^[j^^ar</ra- j nafs zusammen, die Wurzel 
^Sf^^rd bedeutet quälen« Von ^[^ar/ kommt ^d^varsa 
die Regen- Jahrzeit, dann Jabr im allgemeineu, woran das lat. 
arsr mit verlorenem # sich aatcblielst. 

^T^hars (hrs) sieb freuen, gr. KA.P (%a!^w, F)(^d^f\v, 
%a^a), vom Lat. vielleicht hUarism Dies sind mit wenigen Aus- 
nabmen die Wuraeln, in denen im Skr. die Sylbe 4sr Znsam- 
mcnziejiung zu ^ r unterworfen ist« Die fehlenden sind zum 
Tbeil im Sanskrit selbst nocb unbelegt oder fanuUenlos. Die ver- 
wandten Sprachen zeugen also unwiderleglich für die Unursprüng- 
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lidikcit dei It^Vocals» waä dii Skr. Ar tick allciai «ligeioiidert 

von seinen Schwesterspraci^eOf spricht aas den S. 157. bemerkten 
Granden eben so sehr m Gunsten der Ansichti dl!« in den gemaa- 

ten Wurzeln ar die ursprüngliche Form sei, aU für die entgegen- 
gcf^txte» Noch viel weniger isl Grand' vorhanden mit den indi- 
fchen Grammatikern Wurzeln anfknstellen mit langem r r)(*)t 
welches in der Coojugation nirgend4 auftaucht, sonder% im^n- 
atigften F^lle för die Meinung der Indischen Grammatiker, ab kv- 
zes ^ und zwar nur in den Special -T empören, sonst ^ber am 
kittfigsteii all ar, verlängert 4r, seltener als sr, /r, oder, nackLi- 
bialen, i/r, ür. Man dürfte also am passendsten den meisten der 
bei den indischen Grammatiken auf ^ f* ausgehenden Wufseia 
den Ausgang ar geben, und dieser schwächt sich bei mebrerei 
Wurzeln (denen der 6ten Klasse) im Prisens und anderen Spedal- 
Temporen zu /r, wodurch also eine ' merkwürdige Ühereinslin- 
mung herbeigeführt wird mit Grimms lOter Conj. starker foroi 
indem sich s.B. fJy^Tfq" gir-ä~mi deglutio, fjfj" fir^aAt' 
gluti, (^[^44 ßirima (= giraima) deglutiamus zu 
ga-^ar-a ich rerschlang, Tff^l^nl^r g^r-i-sjämi itl 
werde verschlingen genau eben so verhalt wie im Golbi- 
sehen Ua (Skr^i^f^ ad^mi ich esse), üf üaima zu ai ich als 
(▼gl. Anm. 12). Den indischen Grammatikern aber gilt gar ils 
Gnnirung einer Wurzel gf^ wShrend in der That ^{^ gir ^ 
g r, wenn letzteres vorkSme (j^ g f kann nicht vorkommen^ Ah- 
schwächungen von J^^gar sind. Da in dieser Wurzel ein / sa 
die Stelle des r treten kann, also giidmi filr girdmi^ so hat iud 
um iO mehr Grund mit Pott (277) das ht guia und ahd. chela^l^ 
Terschlingerinnen sn dieser Wuntl zu meheoi wie ancb das Ver- 



(**) Die AnsspracJie nich rf^ also dentlieker r<.CoiMonantaik 
deutlichem l-YocaL 

■ 
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bam gkuh^ mit Umitelliiiig* Aacli das gr. ^AttKTra mag sich ge-» 
fallen lassen, als Yerschlingerin bezeichnet zu werden, oder auck 
die edUr« Bedentnog ,,Rednei:in" liberaelimen, da die betrelTcBde 
"W urzel, als wenn sie für die Verrichtungen der Zunge geschaffen 
wSre, nacli einer anderen Gonjug. tont« bedeutet^ woran sich 

das Substantiv fi |^ S^i^ Stimme anscbllef^t. Es war mir erfreu- 
licb ans Tbieracb^a böcbsl intcreaatnier Scbrift über die lakonitcbe 
Sprache (*) zu «eben, dals dieser merbwfirdige Volks -Dialekt, der 
Tiel AlterthüniUches aufbewahrt bat, die iorm y^Guo'a'a für 
^XiafTfTa darbietet, also das alte r bewahrt bat. Hinsicbtllcb der 
Ableitung darf nun wohl dieses Wort als eine eigeolhümliche 
Form dei Partpraci* aaffaüen, dinn wenn das SnOfiz evr Qt&fr 
Skr. vani) \m Fem. «ccra bildet — aiyutTomt Ba'cr£t — da- 
darcb, da£i sieb das ¥ dem ana r benrorgegangencn X aistmilirt bat^ 
so dürfte nach demselben Princlp TtS'Bcro'a für Ti&£iTa, und ii- 
jb^ra oder ^^trora f%r j^ouora.erwartet werden. Ein Partici* 
pinm dieser Art nvn Ist ykwo'Tas wobei der Yoeal der Wnriel 
von der Mitte an das Ende derselben getreten ist, wie in TTiTTTUi-Kd 
Ton IIET, Tiirrctf, ßißknirxa von BAA nnd wie Im Skr. %77|^ 
dam und dmä^ "^^f^man und ^ mnd als Schwesterwurzeln 
einander gegenober stehen. — Da im Sanskrit das Wasser mehr- 
fach nach dem Trinken benannt — XJfJJ^^^paja* und ^^t^pa» 
}aMa von ot^^rUlHl? pdnija TOn m'p^ — und im Liltaui- 
schcn ^<rr-/i Wirklich trinken bedeutet, so trage ich auch kelnBe» 
denken, „jf^ gala Wasser ans dieser Wurzel, nnd mit dem ge« 
nannten Worte einen neuen Beweis für die UrsprüngUcbkelt dea 
wurzelhaften a ersteben zu lassen. Die Palatale sind spätere Er- 
weichungen der Gutturale (§. 14), weibalb das Griecbiscbe, dem 



(*) Abbandlungen der phil. -philoL Kl. der KdnigL Baieriaebea 

Akad. d.W. löii. 5.513. 



in seraem •fihi (Tb. yaXaKT) das Wmer an MSIch gewoHn 
ist, (*) auf einer älteren Stufe aU ^ a/a stekt« eben »o dis ge- 
frorene Wasier im laiem. gHuy aod glatks* Da ferner ton eiacr 

Wurzel| die verschlingen bedeutet, wohi auch ££»barci eot- 
ipran^a tein durfte, wie annn Sp eiae toq ^gf^ ud eii ei 
und frumentuin voa FUü\ so will ich nocb an das iat. glands eria- 
nem, so wie an das griech« ßa^Wt weichet dnrcb die aiebt tA* 
lene Vertauschung von y mit ß (vergl. ßlßyifxi mit siJUfM 
^dmi ich gehe) entsprungen sein iLÖnnte. fiesser wäre jeden- 
falls die Eichel von Essen ab Tom Werfen benannt Andere Wir- 
zeiui denen die Grammaiüer ein schiielsendes ^ f xutbeilen iia^ 
iar tf) überschreiten, über einen FlnlSyW»* 
YOn tar^d-rnif redupLPrät. tatara^ pl. tirima^ wie im GolL 
to* ich trug, Mttnt wir trugen TOB Aas dieser iordis 

Sprachvergleichung äulserst fruchtbaren Wurzel erklärt Lisch (**) 
sehr scharCiinnig ewei unechte Präpositionen, deren radicale Yer« 
wändtschaft nur aus dem Sanskrit erschlossen werden konnte^ ata- 
Uch transy seinem Ursprung nach ein f articipinm, (*^} snd uucr 
durch, goth. ihmrhy ferner das Substantiv ter-mSntu als Ober- 
schrittenes, weiche^ durch sein dem griech* jUfvo; und saadr* 

(*) Im Skr. \\t\hmn^^pajas zugleich Wasser unri Milcb. 

(**) Beiträge zuryergieichendenSprjtcbkuade, erstes Heilt, ifl^i^ 
Präpositionen" p. 46 ff. , ' 

(***) Also identisch mit irans in uurans, exirans^ in denen eb 
fßr den einfachen Cebraoch verlorenes Yerbum der BewegoD^ 
enthalten sein mag, denn die Entstohong von supero aus super 
thigt nicht zu der Annahme, da Ts in/ro etwa von infra^ intro oder 
üuerus entsprungen sei, obwohl ich die Möglichkeit nicht bestrei- 
ten will. Warum sollte aber ein Yerbum, dessen ehemaliges 
sein durch trans bewiesen ist, nicht in Gompositionen, die denen 
von infereo^ exeo analog sind, sich erhalteii haben, läid dennoch 
auch von super eine Ableitung supero entsprungen sein können? 
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* 

mqi^q^mif eabpreebeiides ParlIctpiaKSsffix ebe sdiBneBe- 

stätiguDg memer Erldarung der Enduog mini in der zweiten Plu- 
rilpcrton pisf. (amamiru) abgibt. Bat vo& Liicii ebenfalls niC 
Recht luerhergezogene griech. T£^(j.a kl insoweit eia doppeller 
Verwandler voa tet-mäutSf ab dai neutrale $«i£x ptar, wie icli 
.sieht zweifele und schon anderwSrts bemerkt habe, in seinem Ur« 
ifprenge tdvadscb iai mit dem laaakcttiaobciiy cbenialla neutrale% 
Salix 7:f7^m«it 'und laletniscben men (vgl. ^pq^^Aar-moii ^ 
^^*^f ^[^!sfe\jfari^man Weg aU betretener, von obigem vart 
geben 9 ear^^mtn^ cn-mem^prae-fa-mm m^t»") durch CbettriU dea 
Nasale in die Tenuis seines Organs, wie im Littauischen und Sla- 
wixben das u der Zahl naon aar lingualen Media geworden, maA 

somit deayniy altslawisch devjatj^ für iiewjni^ ne^jatj gesagt wird. 

Hierdnrch erklärt sieb unter andern, warum im Grie€b.ONOMA.T 

ein T dem n aller Schwester- Sprachen gegenübersteht (Skr. 
V^i^nAmm^^ Von den von Pott (l.e«22S) mit der betreffenden 
'Wmel nt Verbindung gebraditien WSrtem, will Ich nur nock 
das griech. TeAc;> womit unser Ziel verwandt, als eines der xuver* 
ÜGigsten gedenken. Vergessen ist tthun^ welches sebr wohl als 
durcbdringendes, durchb ohrendes aufgeiafst werden kann, 
SO daCi Waffe und die Wunde die sie macht, nSlmlicb das griecb. 
7^aviJ.ay TJWjtxa (vgl. Tgvoo, r^U)UJ, tsi^oo, to^qh) aU etyiuologisch 
verscbwiatert enefaeinen. £s lielseQ sich yielleicht noch andere 
Spröfilinge der familienreichen Wursel tar aufbringen, wir 
weilen aber, statt sie aufausucben, lieber der oben gedachten Pra- 
pos. dareb eine nSbere Betrachtung schenken. Ich halte sie för 
ein verdunkeltes Substantiv, welches etwa Durchgang oder 
rgang bedeuten mochte, oder för ein adverbialisches Adjec- 
tiv, gebildet aus einem Substantiv dieser Bedeutung. Das ^oth* 
Ouiir-h verdankt a^in a dem £inAttsse dea r, nnd verbSlt sieb cu^f^ 

tar wie baira m ^{7 ^<ir (§*82)y CS Steht SOmit für thir-ii^ und/ 
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dictcf als SchwScIraag von ifeorWbi dcitcii a im aithockdenlickcii 

duraJt (lurcli ilea Einfiuüs der Liquida zu u geworden. In Anse- 
1i«Bg 4et vor dem A gebliebcaea a ist das Abd., wie baufig ia ih»- 
Itchtn FlUeDy ToUstindiger als das Gotliitcbe« leb recbiie aber 
dieses a nicbt sa dem Sufüx ^ sondern theiic dura-h^ ih4ur(a)^ 
«od nebne ha als AbleUnngssaffix, dessen tbeBsatiscbes wie u». 
mer im Accus. mänoUcher und neutraler Stämme aufa unterdrückt 
ist (§• 153). Man vergleicbe In Ansebuog des Safi&ies Aa, Acc 
und des dem primitiven Worte angehörenden a, das gotb, weib- 
ücbe Substantiv bairgalmi fi erg«Geg«nd| und dte Adjective 

stainahs (Th. stainaha) steinig, unbarmths (Tb. unbarnahd) 
artiCKO^» wo icb nicbt mit Grimm (IL 312,314) buirg-ahei etc» 
tbcile, sondern bairga^heif stakm-hM^ un6arru»*hs^ weil das Tbemn 
des primitiven 'yV^ortes mit a endet, welcbes wegen der sonst an* 
aasspreiebbaren Gonsonanten-Haafung rncbt sa yerdriingen war* 
Bei öröihraha (Tb. -hart) Bruder ist meines Erachtens UmsteU 
long des a von Mikar (Tb. und Noul) aasunebmen, wie im gr» 
TraT^iC-CTi für naTU^-Tl (§.263. S.2^ö). Das Suflk ita^ mit uaor-. 
gaoiscbem ban^' entspricbt dem sanskritiscben ^ ka und Jateio. 
CK^ (*),-und ihairh bStte demnaeb in dem sanskritischen ffl^^ 
rtf 4ra sein Vorbildi worin aber der Begriff des Durcbgangs nicbfe 
abstrakt, sondern coneret entbalten ist; es benennt unter andern, 
als £um jenseitigen Ufer schwimmendes, das Jbiofs, und nach einer 
anderen Individualistmng des Grundbegriffs, das Auge als durcli« 
dringendes, durchschauendes Dieses Wort kann durch ein Suffix 
311^ mka unmittelbar aus der Worsel iar erkiäü wefden^ 
wie m^efi ndj»aka Führer von rf^n/, oder auch durch ^ km 



(*) Das I von icus^ s,B» uni^eus wie gotb. aina^h ist ScbwS* 
chnng des u des Primitivstammei, also uni-eus (&r srnst-cüs (S» t6Z 
Aun.) und die goth« Fonn iH ToUkonmeaer« 
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TOB dtm S&bstiotiv ^p^/4r«iB. daa Hinübergehen, uod'iliif 
nach letzterer Aiiffas&uag möchte Ich thairU als ideotisch damit er- 
Uireii« Doch gibt ts noch ein anderes MiUeV das golh. üudth 
auf ein im Skr. der W^ürzel tar entsprossenes Substauiiv £u- 
rickaafuhren, aamlich itra Uf er« als das wotn man fiber- 
stist, vielleicht ursprünglich jenseitiges Ufer, was gewöhn- 
lich durch qj;^ p&ra ausgedrückt wird (von p^ra der andere^ 
womit ohne Zweifel das griechische x/pav zusammenhängt. Die 
Uferi gleicbsaoi die Präpositionen der Flusse^ die sich einander 
gcgenfiherliegen wie fiber nnd unteri vor und hinter, dieses und 
jenes und andere präposilionaie oder pronominale Gegensätze^ wä- 
ren demnach sehr ergiebig gewesen iiir die sprfchlichen PrSpo- ^ 
sitionen, wenn, sowie ire^av mit pdra^ so auch thairh mit 
^ itra Terwaadt ist. Das golh. i halte demnach eine alte Be- 
gründung, und wSre nicht erst auf germanischem Boden ans a ge- 
cckwächi, und dann müC^te auch das ahd. u vpn durah nicht dem 
orsprünglichen 0 der Wurzel sondern dem guntreaden a 

des golh« ihairhf mit Verlust des Siammvocalsy zugeschrieben wer- 
den« Zur Erkiamo^ des lateinischen per hat man an vi^a», Viz^ 
Tre^tj Skr. Xjf^ pari um gedacht| nur vielleicht daran nicht, dals 
diese Prap« in ihren yerschiedenen Bedeutungen nicht von einem 
und demselben Ursprünge zu sein braucht, da es gar häufig ge- 
schieht, dals verschtedenarlige Wörter in ihrer Entartung zu einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkt znsammenfliefsen, wie z. B. das skr« 
i^fj^a^^/i er ist und ^g^^ (für ad-ii) er ilsl imLat. 

beide zu e^t geworden sind. . Die PrSpos. per verständigt sich, wo 
sie durch bedeutet, am besten mit Tri^av, womit vielleicht Trance 
in seinem Ursprünge identisch ist, denn wenn auch letaleres wirk- 
lich mit pard zurück verwandt ist, so steht doch auch diese 
Bedeutung . dem Begriff von xj[^ para der andere nicht fem^ 
wovon wir oben^ilra dai jenseitige Ufer haben elttspringen 

12 
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mIiciu £• kSnnU q;^ purA als lastruae^Ul nach sen^liclieflii 

Priocip (§. 158) von para gefafst werden. In Coostracdoneii ^ 
per merUttem haben irc^i nnd q[f| f»a^r» «na am meisten An- 
spruck auf per. Um aber «am indifcbefi ttra Ufer sarSck- 
xiikebreoy so leiten die eiobeimiscben Grammatiker dieses Wort 
nicht von der Wnraol fqf- tar e f) ab^ wovon doch das Geni&p 
^um jj^bldltf uva-tirja^ sondern von einer Wurzel HHf 
die hinübergehen nnd vollenden bedenten soiU Hiergegei 
ist einzuwenden, dafs das Veibum (ff^[f^ iirajdmi^ dem M 
Gefallen die gedachte Wurael aufgestellt wird» einleuchtend wie 
die meisten blos zur lOlen Klasse gehörenden Yerha^ ein Denoni- 
nativnin ist, und daher eben so wenig eine Wurzel fft^'^'^'' 1>^* 
steht als eine Wurzel pAr^ die von den Grammatikern CBc 
da» Vi*rhum T ^ l^i^ufa pärajdmi (z=z TTB^au)) zum jenseitigen 
Ufer bringen nnd daher vollenden, anfgestelU wird, obwohl 
dieses Verbum offenbar von qj^ pdra das jenseitige Ufer 
kommt. In Ansehung 'von (f}^ </ra, ein Neutrum <— also Moo« 
ttram — bleibt noch su erwShnen, dafs dieses Wort auch Pfeil 
bedeutet, und somit als Vorbild des lateio. uhan angesehen wer« 
den mag, so wie fftipTlflT ^trajAmi ich bringe zn Ende deai 
griech. ttcAAcü parallel läuft, dessen zweites K die As^imiialioa 
eines / sein mag^ wieintt/Ao9ssskr.f|727^anya-#, lat.otttf 
(§.300), und wie in den oben (p. i65) gedachten althochdeutschen 
•Zeitwörtern wie MeUu ich zähle aus zeljtu Es darf aber niekt 
vergessen werden, dafs das / von ttra und ttrajämi die EoUr- 
tang eines Lautes, nnd f^tar die wahre Wurzel ist, die im 
griech. riraK\k(iiy IraXdifir treuer als in der gviflcn Conju^. von 
f ti^^lß r ^/ray^imi erhalten ist 

kar kr praes. f^^|ft| kirAmi^ redopLPraet 
^j^fj^ CO /cara, Fut. ^|^C^|ft| karisj&mi) vergiefsen, aus- 

'giefscii) üb«rvchfitleii| anfüUcni daher ^|^uf äJktrna 
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^angefüllt, womit anderwärts das lat itcfrtms verglichen worden. 
Aoch trage ich kaum Bedenken cthber und mit Polt (S« 286) das 
grlcch. fU^avvviXi hierher zu ziehen, wohl mit deipselhen auch 
eehus^ esji^eeiia^ eo/Zw, cul^men^ das Httauiscbe kalna» Berg tiwe. 
Wahrschelnlicb gehört das sanskritische ^yfff^Ar/m- ^ Ruhm 
zu dieser Wurcei, so da(s chlffallH kirtajämi ich t>6hme aU 
Benommatiynm su fassen ist und die von den Giammatikern aufge- 
itelite Wurzel ^g^Ä r/ öhcrflüssig wird, « 

(?E e f) vergehen» alt werde», wovon ^ 
^«ra, j^jq^^ara* da» Alter, 5(;j;j^/ara#» (Acc, /arai»/am) 

alt| gr. 7ij^a«r> y/poiif. 

5^ dar df) spalten, zerreifsen, golh, TAR^ ^a- 
taira ich serstöre, gti^taura der Rifs, gr. Ss^u), Pott ver^ 
gleieht pcrs. der-d Schmerz, lat. dol-ere und dolore, 

siar ^tf jind 3t^*/r) ausstreuen, «/«mo, 
(TTQ^vvfJLt, (rro^^vvfJLt, golh. ttrauja. Die Sterne mögen nach 
ihrer Ausstreuung am Himmel von dieser Wurzel henanot sein, 
Skr.«/dr4, gew5hnlich idrd^ Zend'//4r*«, Grtech. mit vorge- 
schobenem o, aTTJJJ, lat. j/^//a. Bas goth. j^air/2<5 gleicht merk- 
würdig dem sanskr. Passiv -Partie, ^ff^uf^ sitrna^s «usge- 
^»reitet, dessen Fem. stirnA (zugleich Th. und Nom.) so genau 
wie möglich im goth. stairnd erhalten ist, da nach allgemeinen 
i*aurgesetzeii skr. ^d im^Goth. als d erscheint (§.69), » aber vor 
r den Zusatz eines a erhält (§.82). Der goth. Wortstamm verdankt 
sber die Erhaltung seiner schlielsenden Vocal- Lange dem nnorga^ 
tischen Zusatz eines n, denn stairnd gehört zu einem Xhema 
^TAIRIfON\ wäre aber dem ursprünglichen Thema kein n Beige^ 
treten, so hätte sein Endvocal im Nom. sich zu a (a) verkürzen 
ttüssen (§. 137). Bas lat sitll» scheint ebenfalls eine Schwester^ 
&rm des genannten skr. PassiVparticipiums zu ^ein, und aus stema 

i2* ■■ 
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entartet, dessen r zu / geworden, dem «Icli dttAn die folgende Li- 
quida assimiliri bat*. 

Von der Betracbtimg der Wnrcelii, denen die indischen. 
Grammatiker ei^en kurzen oder langen A-Yocal zuschreiben, wen- 
den wir Ulis nun xn den Nominal --Stammen, denen ^ raU End- 
buchstabe beigelegt wird, dessen linurspr iinglichkeit aber eben- 
falb Iciclit darsuthun Ist. Dai Sanskrit «eigt nämlich, im Nachtheil 
gegen seine curopSiichcn Schwestersprachen, mehrere Woithil- 
dnngtsnifijie in gewissen und swar den überwiegenden Casus, die 
ich darum die sch'wachen nenne, in einer verstümmelten Gestalt, 
während die volle, von den verwandten Sprachen als die ursprüng- 
liche erwiesene Form des Suffixes nur in den wenigsten, aber be- 
deutsamsten Casus geblieben ist, die ich darum die starken nenne. 
In denjenigen Casus nun, wo das Participium praei. den dem T- 
Laut vorstehenden Nasal, der das lalein. ferens, grlech. tpe^ücv, 
goth« bairands durch alle Casus begleitet, im Sanskrit geschüUihat, 
In denselben Casus, d.h. in den starken, hat das Suffix ^^jq^ tdr — 
welches Nomina agentis bildet, und dem lat. /or, idr^s^ griech. 
T)}^ und rwf entspricht — das d behauptet, so da(s s»B« äät>ä (mit 
unterdrückleoi r §. i44) däeäram^ däläräu^ ddtäras dem gr« 
ioTYi^, SoTYi^a, &a7fij^h io'lii^$9 und laL daior, dat^rem, dätdres 
entspricht. Im Vocativ sg., der zu den starken Casus gebort, aber^ 
fiherbaupt kuraen Ausgang lieht, verkurat sich das 4, daher 4/ar, 
in den schwachen Casus aber, wird das d des Suffixes idr^ eben so 
wie das 9 des Part, pr^es, ausgestolseo, im Locativ jedoch, blos ver- 
kürzt, daher ddimr^i gegenfiber dem griech. und latein« DatiT 
^r9f^*l« diUdr-ii dagegen lautet der skr. D^tiv ddir^ für dätdr^i^ 
vnd vor den mit Consöhanten anfangenden Endungen der schwa* 
eben Casus, wird der Consonante r zur-Vocal, z.B. ddt r^^jas 
däidribus. Da die verstummelte Form ddir auch An* 
lange von Compositen steht^ z.B. dd/r-ddnam (datoris dontan) 
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Bkhi ädtär^danamf ao ndunea die iiidiich«B Ofaiuiiaiyieil^Tf^ 

ddir und nicht ddtär aU Thema an; wir kuODeii aber in dieser 

fittiebniig weder der Stumae der Sprache seliMl^aoch jener der 

Grammatiker 6eh5r schenken, da hei doppelthemigen Wörter^ in 
der Regel die kürzeste Fosm von .der Spraphe für die Comj^osiiioi^ 
gewählt wird, wie nnler andern auch Leim Part.praes., wo docb^ 
wie in vielen anderen Fällen, die star^erf Form durch die 6.pra- 
dMtogetchichte ili die nnprSogliche erUIrt wiird« 

Eine besontiere Anomalie hat die in Rede stehende Wort- 
klasse im Gen. und Acc*pl.| wo dem ihemajlischen r ein unorgani- 
sches i beigefügt wird, welches sich nach Analogie anderer voca- 
Usch ausgebender Stämme veriaagerti ^aher -ddiri^ n^äm jön$« 
j-wv, dd'irt-n 'Soryj^ag, mdirf-'s jLe»)re^-a<; ^ie girt-n-d^^ 
giri^n^ mati- n~äiq^ mati-s von ^tr»' m. Berg, ^l?T 
matit. Meinung!» Mit dieser - Stamm • Erweiterung stimmt dat 
Gothische merkwürdig darin überein, daf^ es sciiic Släaime auf ar 
im gamea Plural, wenn aach niefat durdi doch durch den dem r 
homogenen Vocal u erweitert, daher brotfirju s ßrüder, dauhlt' 
jus Töchteri yon den Stämmen hrdihru^ daubtru^ nicht von örd> 
//mit, dauhtar. Doch ist dies nur eine Begegnung im Princip nicht 
in £ict0f denn die Erscheinung im Sanskrit ist TerhäUni£>mälj»ig 
jung und nicht einmal durch das dem Skr. so nahe stehende Zend 
UolerMützt, wo z.B, gy) 7^(S^g ^> ^ dughdher'anm(*)hes$tt 
zn Svyari^'^v und zur consonantischen DecHnation überhaupt 
stimmt als zum sanskrit. "^f^fHIllli^^duhil r- n-dm. Die indi- 
schen Grammatiker oder Schrift- Erfinder scheinen aber durch 
Formen wie die eben genannten veranlafst worden zu sein, einen 
langen ü- Vocal r*) anzunehmen^ der jedoch außerhalb der De- 
dination ron Wortern wie ddidr oder TerwandischaftswÖrteni 



(*} TefgUich. <Giinini« p.287 Amn«* 
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. (♦) Die mänölichea und we!bltcli«ii YervvandUchafts>YÖrterau{ 
ar (r) coiferiieii «ch voir den Nom.ageiiii$ wie dätdr (ddtr) 
dario, dafs sje in den starken Caans (S. ISO) etn kurzes a statt eloa 
langen baben, wie aucb Im Griecb. Traxf ^a, rarf jc?, |Lt>iT5ja, f/»|- 
Tf^fs von hoTYiOa, ^OTYibt^; sich unlerscheiJt n (Vgl. Gramm. §.l44). 
Doch siod die metstca VerwandUcbaftswörler ihrem Ursprünge 
nacbv wie schon andemerti geteigl wocdeni mSü den gewohnlicbca 
liqipi^eii, agenüs idenliscli nnd haben nnr^ wegen ihres häafign 
Gebraaehs, in ihrer Decllnat. VerkOnEnngen angenommen, dieiick 
aucli auf den ganzen Sprachslanim erstrecken, woran jedocli «■ 
Sanskrit nicht alle Theil nehmen, da naptAr (naptr) ! nkel, 
welches ich als „oiobi sMn Vater bebend'' enffasse (Vefgi.Graa»». 
S.4W. Aniiv**^)4(enML wl^ dÄiär gebengl wird, eben so tvaUt 
(^«»a^r) Schwester für «<^a-^/dr, goth. ^£r/«r, eigeotlick st- 
gehörige Frnu {sva suus), dessen letztes Element mit 
Frau zusammenhangt, wekhes seinerseits eine Vorst ü mm eluog von 
iStrt oder sutrf ist, Indens es, wie Polt zuerst bemerkt hat, cio- 
leuchUnd von derWorsci #»gebiren kMmt» . Was die Url}^ 
dcutnng einiger anderen VerwandtschafUwdrter anbelangt» 

' trachte ich pitar als Schwächung von patar, dessen « auckts» 
Zend unlerslülzt wird, dieses aber ist wiederum eine Kürzung vo" 
4, und patar von der VS^urzel 4 bedeutet also Ernährer odw 
Herrscher; mätar Mutter komut Ton md, eigentlich mei- 
•en* aber in Verbindung mit Prap. nis (nir) heilst nir^-md scht^ 
feuf hervorbringen, und die Matter stellt sieb so als /wovff- 
irix dar. Die Erklärung von duhitar Tochter als Säugling 
anerkannt, die Wurzel ist duh melken. Die Erklärung von br&- 

^iar Bruder ist am schwierigsten, und es ist nur so vielgewif^i 
dafs es ebenfalls ein Nomen agentis ist An der indischen £rki^- 
ning ^onhrdg glänaen dürfte wahr sein, dalswIrklicbderEui- 
cons. der Wurzel weggefallen sei, denn es gibt keine Wuit<l 
i'ra, und die Verwandf^^chaftsworler lieben es, durch Verstümm** 
langen der W urzel ihre Uerkuaft zu verbergen, und so als Ahon- 
gines an erscheinen. Ist nun in ird^ior ein g verloren geg^"' 
gen, iö mocbte icb irdg als VersUinmelnog von aiirdi auftw* 
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Stnrifflla« Sprache ▼«rgeblieb gesncbl wird (vcffgl. MMi 
selire?!)! also ^^Jff¥lääif-n^ <^|^m | q ^rf^< r%ii- 4 w, indem maa 
m der Dcclimtioti ' eme YerlSiigerung des ^ r anelmnil, wie die 

Siatame auf i iind u im ikcc. und Geo.pl. ihren Endvoc^l verl'iii- 
Ifcrn. Würdee aber <^^|fj,UHiL ^^^ Fnäm^. z^Xf^ddifPi nicht 
wie dätrfndm^ dätrin gesprochen, oJcr jetieiifalli» wie 
r mit emem folgenden bogen Vocal, ao kdnitle 4au f heine pro« 
KNÜsdie LSnge bHden. • » *- » " - i < j ^i*. 

Der Zendsprache fehlt so wie derlAeli ao aecb der Buchstabe 
ftp den r-Vecal, und da ich im erafe» Paragraphen meinif^terglei- 
cheodeo Grammatik bemerkt hatte, da£s das skr. ^ r ^nd f{ IDA-- 
ftrsprfingücb, und ersterea meislena emdYerstSninielQngiä^Sytbe 
ar sei, und da ich überdies die vermeinte Wortklasse auf ^ r un> 
ter der auf r behandeil nnd dort aüc^ mit^eielZ^endtirernliUeUhafaiey 
io bieh ich nieht förnöthig, ausdriickUch 2:^ beiüerked, v^ie ff 
in Zend vertreten sei. Ich habe den Sanskrit- Forvien^fl^fl^^p;^ 
t*rAt rijAm , vjs^^^yu^^rA i rtjat die ' eendiscbeii -*W(^aA>?j 
brätarcbjay ^^^?a/(jo*AW?J brdtarebjd geg^n-» 
fibergestelU (5* 266 n. 683), und. wir haben hierdiareb den tohiSn^ 



len nnd in dem Bruder den Herrscher erlennen, womit vorzSgJldk 
dar altere Broder gemeint wSre» der bei den Indiem nach dem 

ter wirklich Herrscher und König der Familie ist, wie Judbi?fb^ 
thira im Mahl- Bharala. In jedem Fall sind die Wurzeln 6 r^l 
und räg verwandt, und schwerlich auf eine andere Weise, als dafs 
die letztere in ersterer durch eine verstQmmelte^Prap. verstärkt istl 
Sie bedeuten beide gläncen, nnd von lelaterer kommt rA§an Kö- 
nig. Dipar (dSvr) ancb dipara des Gatten Bruder (vgl. 
/^fir, 3aYi^) ist weniger wahrscheinlich eine Verstümmelung von 
di»-^ tar ais eine ungewöhnliche Composition von der Wurzel 
di lieben und vat^ vara^ welches letztere Gatte bedeutet. £s 
wSre demnach di^var eine ähnliche freundliche Benennuogi wie 
im Fmna* ketw-ßU^ heau-frktt it«a. 
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t 

ileB Bewcii, dal« wciijgtlciu ia ▼orlUgtsden FalU initt^^r 

fime Vcr&4ümmcluog von ar sei. l ür j c 7sv^ax>7j irü^ö- 
rUtßa^ }t^^74jtff0^2j ^räi^rfSJ^ darf- m» aber «ack 

trwarUQt .da das il^* ^49.19 Zand oicU immer durelk «vo, soodera 
wie I.e. §.30 gezeigt worden, in gewitseo FSHen nodiweddig, ia 
andarw wiUkiibci#<;fai>iiick4jirch ^ < vertreten wird, we&balbz.B. 
g^C^j^^V heniem (ilr ilcr. ;^|rffj:^«an<4im den teiendea 

eio. ziemlich treues Ebeoliild, d^s latein« sentem {prae-tetUm, ab- 
««fUfm) abgibt« wie ait^ bar intern bcfser sma 

fer^niem di$ zum skr. ^^^^6^aran /am sümmL M20 findet 

iüdeiien »ocb i^ni/isv im' Acciia. ig« dea Part praes,» «iDd lo auch ia 

d^O fibngen C^^us bald a bald £ vor dem n des Partlcipid- 
/gwffetfa. i.ym,ab.ecjMl^ dea Fernen *^^^'?^£Q^2j 
^y^9 i^^^?^«Ma^'^M7| brdturebjö surfieksiikebren, ao folgerte 
icfa dffseltiteq.aii» dem i>clegbarea nartbyd (V.S.p.l6i 

dem skr. -^^y^^^rifa* gegeaSber toq dem TbcM 

nq>r i^n r) -r- und aus ptarebjö (V.S.-p.43ö, 

^ty. g^cgau&er.dem <kr< jq^^ym^pHrija^^ yom Tb« #»ii<Ar, 

Skr. pitar (fcjfL >y'*^/*) Vater. Daneben kommt aber aod» 
«*r.^h'ä vor (V«S.p. 1.36t j^US) <o wie ^^i^i^^ 
pitreb^Jö (V.S. p.43i), uivd man. darf Überbaiipt annehmen, dab 
^em sofern ihm ursprünglich ein Consonant nachfolgte, eben so 
wie dem von ^ begleiteten n, im Zend ein vorbergehdbdes ^ iKi 
weitem beliebter ist als a. darum wird man in den meisten Fällen 
imd meine vergleichende Grammatik liefert davoo viel Bei- 
spiele — das skr. ^ r durch ere vertreten £ndeo, also '^^V 
)2jPi$ hakere t (§ 15S) ^x-^^^^akrt einmal, v^>dd<*J?Sir 
m,ereth}u- i Tod für i.[^^^m r/yii-j, peresat 

er fragt« ^J^WUS^tl^Pt^^^*^ ^^0^ bereta getragea 
für vCff 6 /*>« etc. Wo aber.xvrci Consoaantea anf das r fo%tt 
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— namentiich aber mohX.ni — di bat Moh, .luiUr (dtcMn dop« 
fAmk Scbutac^ 4«r ursprfingUclie Vooal a Miaoptet, dilicr^7ai^ 

dCW^<>r^^»' das Pflügen (V.S.p,m) für skr. ^f%.A:;r< /#, 
«MCm^MI^ kmr*i}ß gepilikgl für A: r/ id (§.44)» d€()0?«W8l 
paiiti der Rücken für prs ta (V.S, p.272). Dem&ei- 
beoG^seue folgt dio Wand ^hwf^ri^ die skb nidbl'iiiC.Miio m^* 
tkrUiscbe mit ^ r zurückführen iäüst. Im ersten Kap. des Yend. 
vildecholi bAofig f^iAlf7g4ir<7Uv^^ /rAihmtreitm icb acbuf 
(bei OWhamoQ p. 2 aut der Va^tante fräth m'arSt /em) ^ i dag egea 
Uttlet da« Part, pass* «v(Qaj7«A;^(r tätM^art taf und. das r^onu 
<gMtie'aifw?^€l^ ihw6wit9 — ümI (ilrii darob den £io^ 
flefs des — wovon Buraouf dca Dual thvvorei.t&rä, nachge- 
vieieii bat (l^ofiMi» W9Ht pk46)» Zum feracre» Boweii, dals die 
ALäondcrung des Zend vom Saaj>krit einer äiierea Zeit aDge;iiort 
ab die Yerkfinsiuig der Sylbe «r au ^ r, oder «ini BeweijB|- 4a(ii 
leidiscbes eVe auf skr. ^^f^ ar nifd nicbt auf^ r sieh stütEt, 
dieol^nocb der UmsUnd, dafii Wuneltkauf ur r), die im Skr. 
vOr.deaa Safifix /dr (^tr a.S.iSO)* die urspruDglicbe Form ge-» 
KbüUt habe — weil dieses Suf£x breite Würfelform und Gmia 
liebt, datier die YerkSranng ^r ar au qf^ r nicht bat aiifkommca 
lassen — im Zend dennoch vor dem genannten Suffix erit 
aeigen, daher Aber^ia (Acc. ^idrem) Waaser* 

träger und f rubere ta (Acc. ^iärem V, S. p. ü), 
wekhea Aequetil durch ^ui pöri^ tout^ Ubersetst; so p*i8 -^^^ 
g£7«\U(>o^7£9 f r ärmere idrem^ welches Anquellt durch 
oAs^rvor'^ überseUt, also obtervcuorcm^ von der Wurzel smar (^q^ 
*mr), die im Zend, wie Buroouf geze'n^b hat, daa wenn gleich 
nicht immer, verlustig gegangen ist (vgl. oben S. 164)« £s könnte^ 
um dieaer Wonsel noch einige SprSfslinge mehr suanweiien, auch 
das lat. serpo, und servusy tervio dazu gehören, mit einem anderen 
Yerlnat, n'amlicb dem dea wie im Skr« ans dem Anbangeprono^ 
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tuDg beobachten in sertfo^ nbjervo^ die wir eben am Zend b^> 
merkt habeoi paCrt f^tmiis Mbr «n der OwIeiibStigkeity die im Skr« 
durch smar ausgedrficki ist, und der Diener, SkUve, jerrpifj, wQrde 
•iek>«m' als cm arsprQngtkber.AadDerker bmanteliee (?gL engl 
«MMarer TOP W.MÄ^ «ineOnnirviig von m^A Skr. <»/rf witteii). 
Ich würde poch hortor ab denken-iDacbea dieser Erioae- 
nmgioWiirsel siebcA^'weiia m ecbt lateioiMlieiB WSftm Afät« 
eben so gewöhnlich wäre, ab im Griecbiscben. Jtfan köniite aber 
■€ch- b«i i^Mto, 49itfrfir anseblageOf *bo lllr mora^ «morpr» so dib 
das Zügern ab Folge der Überlegung sich darsleilte, wie i"^ Skr. 
^pgftl' vi^i^ör ftberUg^eo- und davoii za ädern bedeatet 
Schwerlich darf man auch moeror (metror)j moereo von dttifSf 
Wmel abweiseo, da Gt^nii Ktuniner mit Gedanke und Erioae- 
rnilg innigst znsammenhSngen und aaeb im- Skr* T\r^^ munj» 
Kummer von "^^jnan denken kommt. Um ahjer wieder tarn 
zendiacben erf^ xnrCcklnkebrenf so findet sieb das erste e dlocr 
Gruppirung sogar als Vertreter des skr. langen d vor nämlich in 
/»e reV^cimi welches V.S.p.2t3 als Accus» dem Ar. 
päi ji>a/n latus eritspfichu Es mag aber ere oder 
are dem sanskritlscbeD f{ r, ar oder ISX^ gegenubciiU- 
ben, 80 Ist doch, was sehr wichtig ist m beachten, efgentlieb isar 
#r oder ar der wahre Vertreter der saoskritvcheo Syibe; das hin- 
ter dem 7 t* stehende ( /abei» Ist eine eaphooiscbe Zugabe, wofsvf 
ich in meiner vergleichenden Gramm. §.44. aufmerksam gemacht 
und dadurch unter andern das Verbällnlft des sendlscben ^^-^ 
*xf^c? dadarts a zu dem skr. "^^^^ dadarJa er oder ich sali 
crklSrt habe* Wo aber dem 7 r ein eupboniscbes h Torgeseho- 
ben wird (^.4s}, da unterbleibt die oSachscliieLung des gedachice 
e% daher ist aus dem skr« or€j|;El.f arAr«.« Wolf (litt mOuHi 
golb. vu//(a)'Sf beide das skr. a Tor r nntersttltsend)| wekbeiick 
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4k 4Ü« Ttclorene Urform des btilalMiiden ^Qifg^jvrka*'^ lu^ 

nthmcy im Zeod sowoM ^5^?^^ verekd als ^5?^^^ vehrkd^ 
oder mU dem arspranglicben ^ß7v*J^^ vahrkd (V«S.p.2Q9) 
geworden; VKIfre «der b)of (7 Biclit e^re oder (7af mre 
der zendtsche Vertreter des skr. r, so wäre aller Grund aazimeh« 
mco, dals iar Zeit der Scheidqog des Zend Tom Skr. der Yocal r 
schon bestandco hatte, denn ofCeoba^ kliogt in diesem Zwitter nYo-; 
€^ dal coMüMlis^lie r*£lcnieiit vor, und binlarlier tdat ein kaum 
hörbarer Vocal, den man durch i auszudrücken pflegt. Dieses l 
konnte durch den leichtesten aller Zendvocale nämlich di^rcb.£«^ 
Tertreten sein. "WSre aber {? re der Vertreter des skr. ^ r, so 
wird« dkaem.^Tir/ naal|t re^elo^Üg eia^ / oder/«M a.voranftos 
kenr, dennr daiSiend tertiigfeiA nacktes re, aher, uni^riSen 1:c. 
§.44 angegebenen Beschränkungen, kein nacktes 7^ er oder 
ar. Einmal lindie icli wirklich (7 re für skr. ^ r, wenn^ wie e^ 
allen Anachein bat, ^»tpO bare ihre s oa^ welches sich^ 
Y.fiyp,^50 in einer, mir leider imVentandlichen SuUe findie^ ein 
Plural -Locativ ist. Ist dirs der Fali, so glaube ich, dafs in dieser 
Forni die Sylbe re eine Umstellung von er für €^r aei, wie aucb 
im Skr. Tor zwei Consonanten ar ztf ra wird, und z. B. 
4raJ tum sehen (vgL e^^OKOV für e&a^KOv) für 4are tum ge^ 
tagt wird« Es wirde demnach'^tf r^/Are/p« den griecb. Dativen 
wie 'Kar^ouTi i^r zaTa^O't gleichen (Vgl. Gramm. Aom.**). 
So findet man auch den Wortstamm Aiar Fener(*) am 



(*) Der Nominativ ist 4 lar«, deisea icb §.44 gedacht habe, 
obne in der Lehre von der Casusbitdung darauf zuntckzukommeni 
weil diese ITorm an nichts ähnliches der Schwestersprachen sich an« 
reiht. Das von Burnout (Yagna, Notes ^,\2^) als golhisch er- 
wähnte /cuirf kommt nicht vor, sondern man würde gewils fadctr 
sagen wie krödhrnr^ datthiar^ wUiat — wenn der Begriff des 
Vate^a Im Gotli» nach Analogie anderer gennaniscbcr Spraebea 
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Aa&Bg Ton ConpoiiUii in 4er Vorm dtre V;& p.334)i 

wo maa jetlocb, wie in obigem i*arc thre s vcl^ eioe Uulerdrückuog 

aiugeilrfiqkt iprnrde. Dat Golbiiehc liat jlier den Awdlnick/adi«» 
Eltern, ein Wort das eben so merkwürdig ist, wie ein anderes 

für den Uegriff Eltern, nämlich Icrusjos^ worin ich andcrwarti 
einen Überrest de$ äan^krilischen Partie, des reduplicirteo Praet. 
erkannt iiabe,- dessen Suffix vai tof dem weiblichen Zusatz / sich 
sn i^fi/ nnmBinefimclili.dalier ^usi^ ifelcbe Form ini Gntk. 
die S.97 ermähnte Zugalie erbaltea bat, daber b^rusjos Tonetacai 
Th. BEIiUSJOy mit iinorgani:>cliem o, dessen Nom.sing., mit Ab- 
legung diei>es o, üerusi lauten würde. Um aber zu fadrein zurück- 
snkebcen^ .1 o sind hier die Eltern nach dem Vater benannt, im Ge 
gtMUe an hirmßt als-G«b|f«rMnea und in Übereuis^aanHiii|^aHt 
dem .|kr..gIeicbbedeiJtenden f^rrf^ piiar4tt% w6rtlieb zwei 'ValCTf 
nnd mit dem obengedacbten «endischen ptarebßd mit pluralUctier 
Endung, da der Plural im Zend häufig die Stelle des Duals vertritt» 
Das goth. Jadrtin aber mochte ich als einzigen Überrest eines no- 
minalen Dual» dantellen; icb sage als einzigen, denn die Duale <ier 
l«n.2.F. baben keinia wabre BnaUfininngen. Wir massea, 
i|m fadnin mit skr. Dualen zn vermitteln, anvSrderst das it los li 
werden suchen, uih] diesen Buchstaben eben so r»ir einen neue« 
Anköinniling halten, wie wenn den Üläramen weiblicher Parlifp^a 
pnies».und Comparative auf anti^ ijasi im Goib. die 
Tbema-Gestall «n<le«n, üevi oder die»» erwacbsen ist (§§.302|10}} 
vnd wie fiberbanpt^ein grofser Tbeil der auf it anügebenden nSaa* 
liehen, weiblichen und ncuiialen Stämme (Grimmas schwsck« 
Declin.) ursprünglich vocaliscb ausging. Es bliebe uns also, wean 
eben so das n von fadrein — welches als Nom. und Acc. vor- 
kommt unorganiscb ist, fadrei als Urform und Analogon saa- 
ikritiseber NentraUDuale fib'rig, wie eukiui-f die bei- 
den Aagen, denn^ ghtb. a ist := / (Anm. 1 3). Grimm ist geneigt» 
fadieia für eine singulare Neutralform zu fassen, — dann wäre 
WADREINA das Xbema und es Ue£se sich nicht begreifen, warum 
dieses Wort von so vielen anderen Stämmen aof « dadurch sich 
ansseicbnen sollte» da(s es den Singular mit pluralem Artikel nad 
Verbmn conatcnirle. Ist es aber eb übrig gebliebener Baal» » 
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des Ol und In dem e den nach §. 4-4 nothwendigcn eupboniscben 
ZusaU anncluiieD konnte. lo jedem Falle beruhen beide Fälle «nC 

Kegt die Auszelclumog in der Nalur der Sache. Das Verbum, wel- 
ches sich darauf bezieht, steht im Plural, weil die 3le Person des 
DnaU überhaupt verscb wunden ist; es kann also nur noch die 
minn liehe Form des Artikels (ibat^ ibaru) vor einem neutralen 
Substantiv Anstofs geben; darfiber aber so Auskunft gegeben wer- 
den, (lafs die ganz isolirt stclicndc Form in Ihrem Gcschlechte vom 
Geiät der Sprache nicht mehr begrüTen wurde. £s lielse sich aber 
auch fadrei mi| der v^dlscben männlichen Dualform pi^rä ver* 
mitteln, durch Schwächung des langen 4 zu langem /(vgl.Anm.t2)| 
die im Skr. öfter eingetreten Ist, und ▼ielleicht an der Dual -En* 
dung /slatlgefundcn hat, wie aiiilLM würls (§.23i) die neutrale Plu- 
ral-Endung t aus älterem kurzen a eri^lärt worden, in welchem a 
das Zeod den europaischen Schwestersprachen begegnet. Es hatte 
demnacli nrsprfinglich das Skr. gleich dem Griech. im N. AccVoc. 
du. eine den drei Geschlechtern gemeinscfaafilicbe Endung gehabt* 
"Wie dem auch sei, so scheint die dualtsche Natur von fadrein er- 
wiesen, da sie auf den zwei elnzuschlägenden Wegen zu einer io- 
discben Dualform führL Das zendische d^ar^ aber, welches uns 
zu dieser Abschweifung znhi goth. fadrein TeraolafsL bat« unter* 
tcl^eidet sich in seiner Nominadvbüdung von Wörtern wie dätd 
(Acc. dd-td^rtm) Geber nnA pata (Acc. paiarem^ oder 
patrern V.S. p.357) Va t e r wie es scheint darum, weil sein r wur- 
zelhaft ist und nicht einem Suffixe angehört. Ich ziehe nämlich 
von zwei von ßurnouf 1. c. No/es p. 124, 125 gegebenen Erklärungen, 
die beide sinnreich sind^ aber doch beide falsch sein können^ die 
erste bei weitem Tor, denn käme diar von ad essen (wie Skr. 
huta-^ug der das Geopferte Essende, eine freilich mehr 
religiöse oder mythische als gewühnliche Benennung des 1 euers), 
SO hatte das d der Wurzel, statt verloren zu geheo^ füglich mit s 
▼ertaascht werden können (§.t02). Als ein Nömen agenlis wie d^- 
idr (Thema) wurde es auch gewiJs dessen Declination folgen. Als 
dritte mogfiche Etymologie will ich noch an das S. 171 erwähnte 
tars {tri) trocknen erinnern, wodurch utars hinsichtlich sei- 
ner Wurzel eine Schwesterform zu TORRIDLfS würde« In jedem 
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glcSebcm Princip. Ifaa berBcluIclitigc nocb^ dt6 m den slcr. 
}^(^^J f^O^'^ dritte da« r nicht ^^ie gewöhnlich eine Za- 
sammeasiehung van ar^ sondern von ri ist, darum ist er wichtig sa 
beacbteni dafs auch dieses r im Zend nicht wie son^t durch ere 
oder are^ sondern durch ri vertreten ist, das ganze Wort lautet 
nämlich thi iijo, Dafs zwiscbca dem / und /früher 

noch ein Vocal gestanden habe, erhellt darans, dala^er Halbvocal 
keinen aspirirenden Einfiafs auf das t gewonnen bat. 

< £s bleibt mir nun noch übrig zu bemerkeni dalS| wo itn, San- 
skrit die Sytbe ar vor einem Vocal steht, sieb im Zend das a nie- 
mals zu « geschwächt bat, sondern a geblieben ist. Dadurch ht- 
kommt es gewissermatsen das Ansehen, als wenn ar wenigstens nit 
eben dem Rechte im Zend als Guna von ere gellen könne, 
womit von den indischen Grammatikern ar als Guna von ^ f 
betrachtet wird, weil beide Formen nach denselben Gesetzen mit 
einander wechseln, womach sonst gunirte und reine Formien cis- 
ander Platz machen ($.i57). Im Zend aber, was ich gegen einci 
um diese Litteratur hochverdieuteu Gelehrten mit Zuversiebt 



Fall muls sein r als radical gelten, und daran erinnert werden, dals 
auch im Sanskrit ein wurzeibafles r, z.B. ear gehend am £nd€ 

von Compositen, im Nom. nicht unlerdrückt wird. 

(*) S. Burnoufs Kecension über meine vergleichende .GramiD. 
im Journ^ des Savants und dessen Ya^na p.L. Wenn an erste* 
rem Orte (in dem besonderen Abdruck p.39) gesagt wird, dals die 
Wurzeln mit sR r in dem betrefTenden Kapitel meines Werkes feh* 
len, so ist dies in der Thst nicht der Fall. Ich mufste aber nach 
meiner Überzeugung von der Unursprünglicbkeit des skr. SR" r und 
dessen Nicht -Vorhandenseia im Zend, die Wurzeln, die bei dca 
indischen Grammatikern auf r enden, zu denen auf r stellen, so 
wie ich die gleicbausgehenden Substantive unter die Beclination 
auf r gereiht bab«. Nun Ist' die betreifende Wnrzefklasse S.fS6 
wirklich durch kar {kr) vertreten <— > aus Versehen steht das leicht 

I 
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MMptai AI dSrfcn ^ftnbe, wediMlitär nn^ e^re tider ar« Bicbt 

nach den Principteo der Guna-Ges^j^e, die ich S.i3 zum Tbeit 
TOD ^Am Gewkbte der £iiilaiii^B abh3ag% gemacht hebe, sondern 
hlos nach dem Umstände, ob hinter dem r ursprünglich ein Vocal 
oder Consoaante stand, mit Ausnahme von st^ wovon oben,($*l85X 
Man sagt daher ♦ji^(>o^7cj bereta^ Aoc bereit-' 
rem troU des sanskr. VfxU il^rid^ V[^^[^^^artdramf und um-«> 
gehehrt wiffOijü?«^^ karSta^ kartii (lir skr. Ar r« 

^ /a, ^f^Ar//ii aber >^aju7ajj bar&mi^ ^^^7*Mj Jfarahi^ 
d(0^«A/7a^ fttfra/^s wie im Skr. iardmi^ ittTo^i^Saraii^ je- 



sa besfemde keerenditi für kerendiii wlt SAO geschrieben 
Ist' — und- ich bStte leicht viele andere Wormeln dieser Art beifö- 

gen können, die mir ziemlich zahlreich zu Gebole standen, und 
auch zerstreut in meinem Buche vorkommen, ts genügte mir aber 
zu meinem dortigen Zwecke ein einziges Beispiel. Wenn ich ein* 
mal kardUi geschrieben habe, so täuschte mich damals mein Ge* 
dichtnifs und die Analogie des skr. karStU Das skr. r/i« gerade 
vergleicht Bnrnouf ^passend mit lat. rectus und unserem recht 
(goth. raihu)^ und Lepsius (Pal'aogr, p.46) fügt ihm noch das gr. 
o^S'og bei, welches ich S. ITO anderwärts untergebracht habe, da 
ä' für g eben so ungewöhnh'ch als 'S" fiir in der Ordnung ist* 
Dieses rgu aber hangt offenbar mit rdgi Linie zusammen, auf 
dessen d hinter dem r das lat. e oder i in rego^ di-rigo, rectus und 
das goth. i von raihts sich stützt, welchem letzteren nach §.82. 
ein u vorgeschoben ist. Man dürfte nun annehmen, dafs rgu nicht 
aus argu sondern aus ragu, rdgu oder rigu (i als Schwächung 
Ton a) sosammengezogeo sei. Wenn nun demungeachtet dieZeod* 
form treiu lautet, was skr. argu voraussetzt, so ist die Leichtig* 
keit zu berücksichtigen, womit die das r umgebenden Yocale wie 
Flugsand von einer Stelle zur anderen getrieben werden. In je- 
dem Falle bürgen rägi^ rectus und reii/</j dafür, da£s im skr. rgu 
' das r- Element nicht immer so verwaist stand, sondern dais ihm, 
aei es aiir Rechten oder aar Linken, ein echter Yocal abhanden ge* 
kommen. . 



Digitized by Gopgle 



192 



doch mcbl weil die «inikrittccbe eisleWiifsdkbfse in dcnSpediU 

Temporen durchgrelfenc|cs Guna fordert, sondern weil der Last 
ar von Anbeginii vor einem Yocal sUnd, Man lagt Ibmer «Aifo^T^ 
hereta getragen ^ im Oegensalze tu obi'gem a^(Vd)^a^^ /caV* 
//a gepflügt — gegenüber dem «anskr. ^~ff b rta^^httnit" 
deram nicht weil letstcrea ein ^ r hat und das Part, anf ia Gtuia- 
loa ist) sondern weil ^ Yerslümmeluog von Vir\ 

r 

iarta iät» und aus nach §.44 re> werden niots. Ffir htt^i^ 

getragen dürfte aber auch, wenn gleich wellen, bare ta vorkom- 
men, wie nehen dem Ton Bnnioaf citirten af|iai^7(|[VJ0 ittrha 
ausgebreitet (Skr. s t rteiy in der That auch «U(«£^^t'(«ai 
iiareta vorkommt (Y.S. p. 114, /ra-siaretananfli)^ nnd fitf 
o rddi Wachsthum Lc; p.46 ifo 6en.pl. varedhinunm 
gelesen wird. Schade ist es, dafs die Wurzel bar^ derea 

skr..yorhlld sowohl nachLder 3ten als nach der Isten Klasse flectirt 

* 

wird, Im Zeod nicht ebenfalls den Leiden Klassen angehört. leb 
fühle mich aber nach angeführten Gründen fest überseugt, da& 
man nach der 3ten Klasse nicht etwa Im Singular blos bibarmi 
oder bibare mi (vgl. V.S. p.4o garcma fiir saoskr» ygi^ garm» 
Hitze), Im Plural aber nur hiberemahi sagen würde, sondere 
dais sowohl vor den schweren wie vor den leichten Endungco die 
Form mit e rc die gewöhnliche nnd vielleicht eineige, die mit ari 
die seltenere oder gar nicht vorhandene sein würde» in keinem 
Falle aber ein ahnlicher Gegensate stattfinden würde« wie im Skr. 

zwischen f^Vffff biltarrni und J^V{^^^ bib rmas. Züffl 

Schlüsse w^l ich noch bemerken | dals das 9 welches im Laleiat 
^nach §.6 metner vergf elchenden Gramm», vor zwei Consonasttt 
und schlielsend vor Einem steht — in offener Sylhe aber, d. b. vor 
einem zur folgenden Sylbe gehörenden Göns., einem i als Schiri* 
chuog von a Platz macht im Princlp mit dem zendischen ^ <^ 
übereinstimmt| welches Torherrschend dem 7r voranslehty wo die> 



I 
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m wtprün^icb swei CoMoaaleii hinter «eli Bitte»- ojier Ann Toa 
/ gefoigten im Gegensätze zu dem vua, wel.che« vjv diesen 
BdckstftbeB ia offener Syllic.itelif ;, «li0.iH^fi#. gegen- aI^p«»«» filr 

abjacio^ nomen (skr. nu/nan) gegeo nominis^ wie im Zeod Vc^t'^^ 

hereiö (noQl.) geire^^n ^^aot A^rl^nk spjHei^eiffgfffdkobO'- 
neni« — , \\t(o{}^ befrei« TrSj^er («Vr« Ä*ari4) ' gegen 
^«(4»? barämi ich trage, b^arahi d.u. Uäg4t^ 

' 2i (S. 7^) Dia von dai drei, Vocalen, in wekbe das skr^ a 
ioi .Gfiecli» sSeb gcapaltto liet— fli^ a — * der letele, trrfiprftqg- 
Uchie,. offenbar der schwerste i&t, so scheiot.iho der Spracbgel^t 
am dt^em Grande iur. d«i Gnntr Grad Ye^micdeD en. beben» i|nd 
wurde ihn lieber für die bocbsle Potenz der Yocal-SteigeruDgen, 
nämlich für Wriddhi, gebrauch^o, wenn das auch in der skr. Con- 
jugatton seltene, and ▼orzGglicn nur als Vertreter des Guna bei 
voqaiisch ea^igen^n .Wormeln vorkommende "W rlJclbi (z.B. a^- 
9f[5f suirAva er horte, von ü^'/rit) im Griecb« öbei^aopt sich 
erhalten balle. Es gibt aber keine Fälle, wo cu und au in dersel- 
ben Wurzel mit i und u ebenso wechseln, wie nach dem Texte ei« 
M mit und £t; mit u. Isolirt aber entspricht dem sltr, ^ Au 
m Vau« ^l^ndtf«. Hierher rechne ich auch j^av-O'OjüUK^ 
womh Ag. Benary — indem er sagt, da(a er die sanskritikche Gb- 
nirung im Griechischen in den drei mögUcben Gestalten gefunden 

habe den mir. fehlenden Fall (lir a als Guna- Element zu be« 

gründen «uchte. (•) Sollte abcx> diese« au mit dem im Texte er« 



(*) Jahrb. für wissenschaai.KriU Juli i833«S.9. Di^dort 
machte Elntheilung der Vocale in reine und flussige durfte eher 
für das Griechische zweckmäfsig sein, als für das Sanskrit, wo Ä 
aUeitt (kurz und lang) auf die Seite der -reinen Vocale zu stehen 
ktee» Dann Ist endi hinsichtlich des , Sanskrite bemerkt worden, 
dais in allen seinen Diphthongen ein «-Laut das erste, und oder 
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wllmwii Oy «1» tu tU G u B lfttP geii yrin i «nd v m eineliliiie iMtes, 

te müf^te wenigstens ia dieser Wurzel das reine v gegenüber dem 

tTTi^ov, TTiJ-rtgf tT-jJ^i gegenüber von t^fXSfm Dt den nidK ao 
itli so wukk dä$ au vbn ic^ou-^oiofEME« «Ir der leigtntUcke WorscWo» 
ttd gelten, der fedo^ seiam Ursprünge naeli anf ein skr. WriddU 
suröckßihtt, und zwar auf dss ^ äu foa ^[tjj^mfil ^'räi^ajdmi 
(eupboa.t'nir «V4«'>Ayilnt();itli'itfaelie>b6ren, im Zead: ich 
ipreche, sage her, womit anderwärts das alid. scn'u^ Praet.pl. 

wir schrieen^ asiir för > (§.20X verglichen wordea* 
Vor den vocaliscben Endungen de* Priis. batte ursprünglich das v 
enphoinsch sa F werdea mfisseai aad io itinuBte icAAfw (attisch 



M-Laiit das letzte Element ist, und wenn die erwähnte Einlhellnng 
nicbt gemacht wird, so ist darum nichts in der Vocal-Theorie über- 
5e)ien, weil die Beweglichkeit des i und u dadurch ausgesprochen 
ist, dafs sie dem Übcrgabg in y und v-yalerwoBfen sind,, während 
dem a wi;l(;bes ich in ieipem Gegensatee g« gen i qnd u lieber 
den starren als den reinen Vocal nennen mochte — kein Halbvoca! 
zu G< boU^ steht, in den es übergelieii LtMinle. Was den Umstand 
anbelangt, dafs a und d in der gewöhnlichen Zusammeo^iehung 
gleiche Wirlying hervnrbriogen — worauf man einen "viMi Benary 
auf Recht abgewiesenen Einwand < gegen meine Erklarnog des 
Wriddhi gestützt hat — so liegt der Grund darin, dafs d vor sei- 
ner Vereinigung mit i OfJer u sich gewijhnlitb verkürzt, wie auch / 
und ä vor ihrer Vereinigung mit vorliergehendem a~Laute ver- 
dünnt werden. W o aber die Kürzung des d unterbleibt — und sie 
nnterbleibt natürlich in der den höchsten Nachdruck bezweckeii- 
dea Wnddhi- Steigerung — da entsteht dann auch ^ äi und ^äu^ 
ateht i und d, und warnt das Augment in seiner Verschmelzung mit 
i und u dieselbe Wirkung hervorbringt, wie 4, so ist es vorher 
wirklich zu d geworden, da es freistehend schon der Aussprache 
des d nahe konMien>soU» (Vgl. KleiaeiTe Sanskrit «Giaaiai. §»33. 
Anm.^ 



Digitized by Google 



195 

le^ors wo-aaeb dieLSifj^ 9et a bewabft ist) zieraUch geni^u zum 
iks. ^P[l^^^\f^^ /räpajdmj^ JHUa berücksiektige daf Yerlifttuiiül 

"Wi'fiUufSru) zu TPMucofJLcu, gmi^oficu (VergL Gramm. 0.124, 
1^5). Wenn maa aber, üS^r die gtnaimten Vefliav flA^f uwl^PI^ 
als Wurzel aufstelleo darf, weil diese Sylben in der W ortbüdung 
widLlioli T#riDOmi»ai^ so stellt sich doch -im GvieeWiscIijett selbst 
nicht KAT als die Wurzel von KA«b-Tc/jtai, yJucv-fjia, >cAau- 
«S'/LM^ j(Aa(F)cü etCif hera«a,^«in die Wurxel KAT bedevtet, wie 
das skr. ^ /rir, b5i^e»| tnd tier grie«h. Spraehgetst i«l mch der 
durch die Sprachverglekbuog eoibällten Verwamdtschaft'^wiicheii 
jeXuo) nad ieA£(F)«; nfebt mehr be<ini(il, wetl tfam<die'^m Saiisbrit 
so geiau^e uod auch vom Germanischen noch stark benutzte Cau- 
sal «.Bf IdoD^ hemd gaworiea, imd ihm äk» ^ULAJ^^iktä - nkht 
mehr als hüi en machen erscheint In jedem Fali bleibt uns aber 
diese Forai aU histortscbes Wnddhi merkwürdig, und das Yerhillft* 
jiiis von }cXaV'G'0{JLai zu, >cAä(F)w ist vollkommen ähnlicli dem von 
vm^' an va(F)*«9« und man erkennt aus der AuAdsang des hlpb^ 
thongs, dafs sein 41 eiii langes ist, gerade wie im Skr; die Wriddhl-» 
Diphthonge in ihrer AufLüsuog au ^Ijq^^/ und ^SIXSl^^ die Quan- 
tl^ ihres ersten Elementes an den Tag fegen; was- man bei' der 
Vereinigung, wo das Ganze nur Eine lange S^ lbe darstellt, nicht 
erk«BMn kann. £in verstecktes Cansaie von KATlat aueb^KAH 
(für >cAä), die W urzel von kA?}^, kA'/;to^, kXyictüü, KeK'Äv^Ka etc. ^ 
wobei daa »«i Element, welches in x^uWouai sich erhalten, im 
skr. srätf-^ajdmi an p verwandelt, nnd von datm latein. Mmo zu 
m'jtieb erhärtet hat — wie SgsfJLU) für ^oilU4 dra»dmi ich 
laufe §.109^^ S. 121 — ganz gewieben ist, daför aber dieLSnge 
des \Vriddhi- Elements um so ungestörter sieb zeigt D^e Erschein 
lamiig ist dieselbe, wie t im Skr« in einem specielliM Falle -4 för dis 
aieht, and dann im Zead durch das vollkommenere do vertreten 
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wird (S«S6^^)« Dal tt tob sai^a» itl-ftlte ei^^iiigeicbobeiie«, wo» 

für mau auch im Skr. das Ton <^ amami aosehen kaoiiy 

Wurzel aur»tellen. Was aber das e von xaXecü anbelangt, so bake 
ich iKu alleo Verben aof eco, oa»> ooi die I4oge| weiche vor confo- 
iiMfiliBh aiififigtfiideo Fieifoiiea ticb/ceigt, fa^'die Urgesutt der 
Abieiiiaa^, 4ie «kb vor vocaliacben EodoDgeii gekürU bat» Baick 
eioem. 199 I<aleia% mebr dlircbgedcitiigma J^rincip. 

• Da wir. nun au als Vertreter des fkr. Wriddhi von u =: 
4 «l^iv)- goscben :babeo^ lo^lc^liB mo ^Mch ai ab Vertreter tod 

4s" erwarten i hier fehlt es mir aber hi^ jetzt ao Vergleicbungs> 

pqnkleB. £s- kosnttt jedocb. aocb oi ak Qvmmog dei 1 aicbt vor, 
db. es gibt keifte Verba« wo nod i ds gunirte und retne Yocal- 
Üorjaeiil so Be.b«a einander beatebeo« wie c<» pi neben iin A&Vo;» 
XeXtfi^o» iXiTdV. BemtiDgeacbtet. feblt es Btcbt an FSIleBy wo at 
^ dein »kr. ^ ^ (;=;= a + <) entspricbt^ denn die Identität ikr griecb. 
7«fswial-£ndaogea Madt ood Patt. vaX jMu^ (Tai« to^ yrai mU 
ikr. i^ii^ tiyant e ist längst bekannt. Aucb Ist anderwärts (Gloss. 
p^jSO^) ccj^fio oiit der tkn Witrael ^#%{^sf»dll'br(6BBeB .Dder aa-> 
E ü n d e n (*) vermittelt worden, wozu iicb bei Polt und Graff ua* 
iw«airMkrn ancb das. abd. «1^ F euer geteilt bat, ebenfalls eioe gia- 
Birte Foraiy die ^oib/. aU erwarten Helte. Dat grieeb. ai&«l «Bd 
altdeutsche tit sind steh aber .der Guna - Erzeugung nicht mehr be* 
wobt, diete beiden SpräcbeB babi|Q.Ao an tippen den Gana-Yocal 



(*) Der .Nasal gebort streng genommen nicht anr Wofzel^ ton- 
dem ist ESgenthora der 7fien KI. wie bei / i/n f'an/i j u n g u n t von 
YV. jus (vgl. ^onjwx, jujcia). Da er aber unregelmafsiger W eise 
fiber die Special -Tempora hinaus sich erstreckt, — z.B. indana 
Hol«!— ao wird er tob den Gfimmatikem alt wninelbaft geno»- 

»«B. ; » . 
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Bielit selKcR gesetst, ne luibeA iba iliii dek« Orient tAk^^elMv 

und daa zukuvu) eoUrtete friiiieffe i-^OM^Ctf aad l'3'(igo^ mitreuim 

€5 ist eia wesentHclk verschiedener Faii als wenn i und ai in eioem 
vn6 demsett^tt Yerbu» siok.ftiiidisICBt ii^"S.i3 im gotb. iwlf^ 
pL vitum. Um aber bei! dbm gr« cuS'a) noch etwas zu verweilen, 
M ibsebl Pfvtl- eineii kfiboco abtr febr btaebteafWertben Yemcb^ 
Utnhit den. Hipcua'Tog zu vermitteln, abo il^-iflEta'rö?, dessen 
ior & dem Laatge«ets« «gemiis iiU« Was aber die Sylbe ])<^ anbe- 
bin^t, so mocbte, ieb, keiiie oaektb Wurcel ieii^nfange eiilcs 
CompG^iuuns za bäbenf lieber aU an aTTTW- an eiac;^rdunkcite 
Pra^düitionr-deiikeas ' Der S(»n>atp. slebt dfter flir iKlin>oealtscbeil 
An^ng der verwandten Sprachen (gxaT€jo?'= A 
r»s% und nebmen «nr -dieseii- weg^ äo bomtnt'if^ de^^sbr* P4rjl|ii; 
^^fi^ aö i (an, lun^, zu, hinzu) sehr nahe, die auch im Latein. 

m sbrei Geiialte«- Vorbommt y nemtibb al» ^ nbü 4i«Bdf letstemi- 
stSnunt^xiL dem gew&bnlfcbsteii Vertreic^ des ilcr. B^rivT ^^ h 
•xa. dem ea sieb verhält wie ÄfJLfjxti au skr« uitdu^ aitsi. 06a 
beide» Als eine- sindere ^orm inr die sieb der:Auf- 

Babme eines Jfasals. .enthalten bat, und gleichsam dem latein. ob als 
TorbiM dfient|. durfte sicb>»i^l aüsweuiefi; n^eno man l^eAAttiVo^**^ 
Ao? m Oiff r-eT^Wy otp-tKo'^ verlegt, and wegen der etymologischen 
Identität des / und die -sieb so beiraussleUende Wurzel EAauf 
das skr. ar r) gehen zurnfckftihrt, womit anderwärts (Glosi. 
p^flOS) das.gotb« tnms Bote (euphonisch für irus §.82) vermittelt 
worden^ und wovon aueb t^yj-oixai, Vik^ ev^ tK*9iQ^tä durch et« 
nen unorganiscben^Zuwacbs ausgegangen sein könnten. Der Be- 
griflT des'Yermebrens^' Yergrolsema, wurde sich auf diese Weise 
in den des üinzukomtnens auRösen, der auch wie Beistehen als 
Grundbige för den des Heifeos, Nteens geeignet ist. • Auch afb- 
lf%hs.09 der Weinstock ec}därt ^ich als Sich^-Herumschlin- 



Digitized by Google 



198 

(lpcmdd«'idb»f;al4«iidiMfttW«äseL :11m o Yom o^^Ai»ab«r ier* 

«dicuit veriangert ia dem ▼«na^andten uüipE?Uui, und da Cd und 1} ia 
Amid Urtprniigft'Efai» sliii^.«Bd Wde.du. iln«* ^4 vcHHtMt 
dürTtie auch das ii} < voit H^ai JTS?» insofern der erste TLeil dles^ 
Wofflef wirkticii eioeiP«S|MMiliMi kt, lotnica Aostofii gebca. 

• Wen» Dun, wte>sicb gezeigt hat, das gnech. ai> wem aaci 
j^idHab bewcgUch«! miiadtr «m vtdubnbare Gmirmgt aber docb 
sonifc^aeW bSufig; di'd Stelle det afcr..^ ^ (= «4=^0 Teitrttt, aö-luiBii 
€5 aiiffalleoy dxU aiemaU av die. Stelle tq^ ^ 6 (ss: a -i- Ter- 
tritt, ^Mndcrn Us hm mn^ als bdcbate* Steigerung des o, nSvlIicIl 
för ^ ^u, gestattet ist. Der Grund liegt meiner Meinung nach 
dtm, daüi i als. ieieblester alicr Voce}« Ve»bMeii|^ mit dem 
schwersten, nämlich dem a, leichter zula£iit, aU u, welches schwe« 
Uft iA ik, Anm..t6), imd den» deber <i«r die Vcfvidigaog wfc 
dem leicbtesCen- der griecbiscben o'-Vertreter, nlndScb. mi^ e; i>e» 
sonders ziiaagt* .Wählend daher« iein.w«aselbaftes t bald au u bald 
xn.Oi gunirt wird, gibt*es lilr waraeUnftesvciar Biae Giiiia«Slei§e* 
rung, Dämlich Et^; es kann also die Wurael ^TF nur zu ^«uy nicht 
jEtt ^owf erhbbtil werden, wenn tueh ia BcZ dafov dem skrj i^d 
(a^-^ti) Ton jf^ go entspricht. In einem besonderen, aber für das 
Coajugatioosajratem fwtcbtigea FalU witdi dieakr* Gjoanriiiig des m 
im Griecb. durch Verlängerung de^ v ersetzt, es wechseln bei den 
Yaerbis aafi>ujLU» v «adt^ nacbdeaudbeD Qmndaatse, woraadi im 
Seaakrit <l (ss a -|- u) mit u (s: $.15).: « • . • 

Wenn das Lateinische aeben so vielen anderen Feinbeitea 
des Sprseborganismus^ die das Gnccbiseb« mit dem Sanskrit tlieSli, 
auch die Gunirungen eingebüist hat, so kann ich dies weniger einer 
AbacSgaag gegen J)ipbtboage anaebreibea, als zum Tbeii dem Uai- 
Stande, daL das Latein, gegen das Gewicht der Personal -Endun- 
gen uaempfiadliob geworden ist« Wahrend daher im Griecku 
&Sta nad iiiä, hm aad Sora wie al^n (S.l4) gezeigt worden, 
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i^clirSfarsgabe det'GewidiUderEndkingiii «Hiioder wecbtdn,. 

»tut da» <r$t« Yerbom im^ LaVMpii«d|^fiit ob^e |ich .um 4Ue,Jb«g4w>*^ 
g^a.sii.lteiii0rOf dtorcbgreifende KQi«ei^4|f|s.i|iidi|rj0:dpfcbgre{fe54je, 
LiBg«y(^) und so steht auch gegenüber ^]TT ^m/, , ^ 

f2|M^ iJiAey im JjaieiH/ vor scWer^ iis.d i^icbl^n £odiaD^9»> 

ly welcbes vor Yocalen zu e wird (eo, eun4^ eain^ iVnu« etc.). 

Wat eifisi)il'-uyMrbalb-4e» Yerb. ilie Guairnng aa/geboben, so^ 
\M% iif ;noh'iii.4fr Wortbildang^, die oacb dem, wa8*S.34 be- 
merkt worden^ aa deo vom Yerbum enUrickeMea Yoc^eHi (^ioea 
Hinterbalt bat» kciqte Sieb«rbeU mebr« S«;beii vor Di'pbtboogw. 
komite aber im Latein, weniger die Gunirunpf, gef^br^ep, well^^ 
trir im Aitboebd«atatibeii^4er gewrShnUcbil^ Vertreter des akr«.aii9 



(•) Nur das Part. Status macbt eine Ausnahme, und mag in- 
soweit als merkwürdiger Überrest der Gnna^f beorie gelten^ als 
diei ParticipiuiD ioi äan^it kein Guna «ttläfit^ londcrii di*-lel€k<- 
ler^ Form Uebt, ein Grund, der bei der Wurael WT sia «le.b.ea 
zu anomaler ScbwScbuog des d zu i Anlafs gegeben bat, da iinre* 
gelm'äfsige Verkürzung und Ausschliersung des (luna auf gleichem 
Princip beruhen (vgl, S, 15S ff.). Zu ßqTT^ j/ i-/a j stimmt nun 
4tU'tus^ nur dafs ersteres scbon im zweiten Grade sieb yom Ursu- 
•lande entfernt und Aber dat zonaebaizn emMwteade si^^ti^s bin« 
aus gegangen ist, ibnlicb wie /»»/tf Vater (Acc./riV^ir am S. 182) 
für patä dem lat. pater gegenübersteht. Der Infinitiv und die 
Form auf tdr (rT t r S. 180) fordern Guna, und somit bleibt das ä 
Yon sid an diesen Steilen ungescbwächt, und es stehen also stä'^ 
tum fteben und «/^-/^ steben werdend und Steber (Acc. 
stA' tdr am) dem gesebwäcbten sti-tas eben so gegenüber,* wie 
im Latetnisiclien std-ium^ siA'iÜnts dem gekfirzten^/o-zc/x, und die 
Begegnung zweier urverwandten Sprac Iien in diesen» sehr speciel- 
len Punl^t ist um so merkwürdiger, aJs sonst immer im Lateinischen 
unter den Formen, deren Suffix mit / antängt, die eine als Mafi^tab 
likr die andere dienen bann (vgL Strave Über lat. DecL und Ccnj« 
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rucksichtige vor allem die Coojuuktife wie amimus^ amarimm 
akid' A\€ icbon iik meiftem Gonjogatioiusyrtem ab ConjniictiTe itif* 
gfrafsten^ 'Futura wie iegimus gegenüber den skr. Potentialen wie 
4> ' W2m kdmajimä ^£r mdgea Ueb^n^ (*>>golli, «od alt» 
bocffedentschen Conjunktiren und grlecb. OpuUteii wie 
Htämit^ >iyoiya»m Was dai VerbÜtniDi von leg4mm ^fAif\mgL^ lo 
wIH leb die diesea-fe^^enslaiid be^fttfondeStelle ifiti'aHlp Rte. Ibtr 
Polt'« etymologiscbe Forschungen (BerL Jibrb« Jan« 1834 p.d7,9S) 
hier w5rtl!c1i bcfs^ttea: ^Bir wir Mbir «lulb die kL Fiktart wie 
Ic^am^ Iegimus in den Kreis dieser UntersucbuDg gezogen habeoi 
10 niSge hier aoeb biünerkl'werdep^ 4i£i die Analogie swischei 
amimus uad legemus Mch nunmehr ddiiurch verstandigt, dafS| wie 
«derwärU, gezeigt wordeo (§. lQiät\ l)), das i der Stea Gonj. A'e 
SfrbwäebuDg einea Skeren a Ist, so dafs feg i-mus, leg-i-Ut mit 
T^^Q^iv, Aey-£-r£ (aus A^y-a-jütsv, ?^'a'Ts) und skr. Formea 
wie'''/a^-4<i»ia^(**)9 li^p'-'ai-tuj endücb mit gotbiscbta «K 
Ks-a-m^ lU-i'th (ftir lis-a-th) in eine Klasse gehört* £he aber In 
Ind. leg'awmtt*^ h^r^-tis sicl^ so let-^-rrnfs^ieg-i-iit entartet haticft^ 
war daraus schun durch Beimischung eines i die Form /eg^mtis^ii' 
giiu int Eisklang't.'iiät iDÜscbea ifV>naeif wie iilc4mu (aas /<- 
katma)^ likSia und gotbtscben wie tSstälna^ lisaith hervorge- 
gangen^ eben, so wie goib. Passivformen wie hait-a-sOf haii-a-da 
at^t, am 4w Activ b^isf haiiUh soadcxa aus der lerloreaen Ur- 



' (*)* Da icb amo nndrslcr* kdmujämi sduia frQber filr vefwiodt 
biett, so freut es mich bei Diefeabacb („Über Leben, GesehSdile 

und Sprache" \k96) eine schone Bestätigung durch das walacbiscbe 
chämor L i e b e zu finden«' 

(**) Das a ist im Skr. aair la dea erstaa Fcrsoaea laagi in dea 
übrigen kafx. 
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form hiu^9^ hmk-^^dk «bUprungen smd. Im Conj. legämus^ 

BniJ«fiB«il vcriSDgert, uogeMr nfuA 'dem Fttadp gn'etb. Düif«» 

wie Ao^^ aus (vgl. o«^m)« SoUlen laiter kgdmui^ legäti^Mt^ 
cofnunpift icia, ^ mfiisICB kie ds .Scb«rflitc)rJftnD(Hk.dbt.gri€cW 
Conjunktlvs gelten, dessen ganzes Wesen ia der Verlängerung des 
BindevQcab Bcfitlsht. £i'ittiber wenig' gümbwOcdigt 
Terschiedeae gn'ech. und skr, Modi oacli Verschiedenheit der €on- 
j«gal,iiBidem.£iDe» CoajaacliT ftck aoUtca-.iuetegelasiail.hi^ 
Bea, «ad ^ ErllSroag tlWIat Conjonkilre aot elaem oad dcaB- 
lelben Princip ist gewiis ;die p^steadsie. (?) Z>te.!^enuilt«ivag ^o^ 
Formtn -wie €RMi0int«#f <mifitfimi#^*mofMdiititf' iaii:«kr« Potential-^ 
Biidaogen der zehnten Kias&e wie <^|^'^V{ cdr^jima wird ander-' 
wieu TCmidit wcrdat*" Hier fuge idk nur noch hti^ ymiwk 
xiemiich von selbst veiäleKt, dals ich ^a^ d von audidrnu^ mit glel-* 
chem Rechte* anifc dem ^ i jfim ^\^^ cdr^jimu TeralitUle 
la s<»'w^it nämlich meine erfte firklSmagsart gegründet Ist wo- 
mit oben das A von U^dmus mifc dem^ yon (^^3^44 Ultima vermiu 



Der erstea Erkläntagswelse stimait Ag. Beaary bei (Pro- 
gramm det Reätgynraaainais 1836. p. 18,212); au €r«iMtea dar swei-* 
tea lielse aieb etwa der Umstand geltend machen^ dab aä>en legA^ 

muSf audiärnuj die als Futura gebrauchten Formen legemus^ audi^^ 
mus bestehen, und man sagen könnte, dais zwei zu verschiedenen 
Zwecken gebrauchte und formell verschiedene Formen auch in ih- 
rem Urspruage Tericbieden seteUf so daCi iegimus.dem griecb* Optat« 
und ladlaelfeea Potentialtii hgämus aber dcm griccb« Conjunkt. and 
V^dischen LSt entspräche. Nur schiiefsen sich die übrigen Tem- 
pora des lateln. Conjunktivs unverkennbar .in den erstgenannten 
Modus an, der im gewöhaliehea Skr. allein gebräuchlich ist, und 
auch im German, allein die Stelle des Conj. TertritU Dann ist auck 
Spalta^g.Eiaier Urform in mehrere und Yarwenduag deiselbea ad 
TSrscbicdeaem*GebfaDfih etwa» sehr Gewöhaliches. 
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telt wordcik. M glaube «iiiiBBeis wm ht iomi e n llbr ^e'^eorie 
des ConjunctiT» voa- Wiciuigk«ii' üt, in. joeiner Y«fgL GcanBUtik i 
(Sit4$iC) benicsM fen. btbco^ dalt drei litcui. Coii)ugatloDeD, 
nämUcb die i#te| £te und 4te, ebeasoml besondere Gestailungea 
der'ekr. xtbateiv JUatte «fod, welcbe iki dift^MlltftUTempofca 
^JJf aja an ^lie Wurzel anfügt, in den allgemeinen aLer Llo» a/. 
Die geirm. vdriHe- Ceej^^Cibwadier Form eiid die Uten« swcHe h»» 
ben in Obereinstlinmang mit dem Prakrit das £nd-a tod aja 
iai'BriefciadiCir ebgewoc&Oy womfwb dai/ Tocilisirt xe i — 
nnt dcni Terhcrgehendea «, nacb «bMoimi Skr. «ngemt^neii LnU 
getcUe, zu ^ xasamiiieDgezogeo iiat.(*) im Cooiiinkiiv tritt sowo^ 
Im XatciDiscbeD'Wie im Ahbocbdevtecbea dat-n»m Iadici*iv%cgcb 
bene scblieGeode ^ a des Charakters aja wieder beryor, uod 
Bw«riD"yercmigutfg 'mit dcnr^lIodiM«» Element, daber im Lat» n»- 

nednius (für rnonSaimus^^ at^idfuus (Tür audiaimus)^ und im Alid.} 

welcbea der Urformvtfeoer gebU^e« ist, tfar-mmniimi*, Di- 
gegea wuA gotb. Formeo wie habaima für A^i^a^ii^' minder folU 



(*) Hr. Dr. Ag. Benary hat meine Ansiclit über diesen Gegen- 
stand milsventanden, wenn er in seiner oben erwäbnten Schrift 
(p. 92) die seinige für ibweicbend Ton derselben ball» leb keoate 
niemals die Meioiing begen, dafs In dem i too menSmus oder dem 

ahd. var-mmi^m^s oder dem prl:. rTTTTTTT; md nimha das ^anze skr. 
aja enthalten sei, und habe (Vgl. Gr. p. i20) ausdrücklich gesagt, 
dafs in der dritten schwachen german. Conj. vom skr. aja das 
letete Oy ii» der ersten abe^ das erste gewichen sei. Vonf Prlkrit 
konnte ich noch weniger glanbeo, daCs sein ^ i etwas mehr ab cb : 
a »4- / enthalte, und wenn I.e. der Kürze wegen gesagt wird, dili 
da? skr. aja im Präkr. wie im Ahd. und Lat. strli zu zusammen- j 
gezogen habe, so glaubte ich, nach dem auf derselben Seite Z.1«S. 
Gesagten, nicht milsTerstanden werden so können. 

(**) Im Präkrit ist der Potent der sehnten KL nocb Hiebt be- 
legt, s. Hoefer's Schrift yfie Prakrüa JDiaiteto^ p. 187* 
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iamm«iitre££tn. zweier ai^ uod* vor Tocaiiosea ^asateo, aach irenn 
tSe inr cfMmM ZvilMie vifrieliw^iidien «md^ Vrird«voii 
Eleinciii aufgegebeD, daber gleicht im Iikd. Ao&s, haöais, haäetiih 

ein geschmolzenes m« ^ Was dasid^p latein.^ten'Conj, an- 
belauf w ist MtQ yerlialtttlf9 x« 3^ ajt^i^ wirnir adittnty so ak 
fassen, dafs das erste a sich zu 1 geschwächt, und d^n :)aU dem 
ColgeadiBy- dku 7 ortitinikMii xu « sich Wrcimgt hati ' * In 

diesem f (ttr-iir. ^tj ^na, begegnet nun, wemrl^eteb itir^wmt'tn^ 
deren falle,' das Lateinische dem Gothischen, weiches bet öiäm<^ 
menr an£ i \m Nom; pL dem. ikir. dy^l^« j^^ 4lv ftnw dt i(pbbne- , 
tisch t$) gegenüberstellt,' also fadei-s {'ut\\^^^pai 'uj'as vom 
Tlu qf^if ßaii, Herr (YergL Gr» §^290). • Das Litehi. ilier 
hat hier wieder 0/ zu -^ zusanuiieogezogen, das folgende a aber, 
^eich defn fiothishen, anfgiegebeiii wir bähen '-alssi in •i^rn/^t^Wn 
Them. /^ni), gegenfiber dem skr. ^^«i^l^b^nÄry-ax von 
tf^rai Feverf wieder dasselbe LaulYerhällnifii wie in monis 
genÜber dleoi..&r. mdita/aki nnd prikr« irt^n^^^'«- Es wSre a1s6 
ein früher vermilster Grund für die Länge der li^iuraU Endung 
geftfiidcpt demi'ilas gwuse ^#tils €4isitt*EiiAuig»binzii»ehinen, ^var 
niiüslich, weil soo&t im Lateinischen der skr. Ausgang as, und zwar 
an sehr vielen Stellen der Grammatik, entwedjeii tu oder lr gewoir- 
den, aUo immer ein scliwächerer Vocal ati die Steile des a getreten 
ist. Wenn nno plötalich und in seiner Art einsig iin Nom.pl« ge- 
genüber dem skr. nnd grtech. S9 ein latein.. is herrortancbt, so 
muEstc dies einen Grund haben, den ich hiermit glanbe gefunden 
sn haben. Für die consonantiscbe Beclmatlon ist freilieh dieses Ss 
nicht passend, und pe4ds gegenüber dem griech. iro^'^g und skr. 
paäa* kOantfi immer noch befremden. Man mvis aber bedenken, 
was schon früher bemerkt worden (Vgl. Gr. §. 126), da£s die con* 
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•ollislisd»i^B<clki4 iitf i<ft*SBii%iier:Bettiebiigsle1itt und 

in.QithrcieiifCasus dem ursprünglichen Schlulscpasonaut eioLeaohp 
Und tm «nol^iMSobci» i beig«fügl hat, abo wie fw a ft tfa, ammi^ 

io^/auob^MOfUi^«^ voa einem erw€i|erteii Summe amaniif und 
denigem'lis ffMms ttfeblhrHo FJEIlionderB ToaP£DZ Wu aber 
das- im Xcc4 «nbelaog^ «o ist e& entweder eioe unorganische 
Oblsrtivgung TdttftNcMkuliillirt'deBh auch in fike^ bei vitlcn Tbaai^ 
Al'len der Acc* gleicblauiet (§.2J6), oder es enut^ad hier es aus 
fjrnbMUn i^J(§.l^), luig^lahrwie hn Oricch. r^ug aiba Tidiird 
aUo a^^^-^ einmal aus ^)r^'i|^^o^ha/- atf und daan aus agni^n* 
w«för ^^«/«rfigeaagt .viri. In jedem falle ist das nominatiTei-« 
ein «nerkwArdtger und iflelleiebt elneiger Überrest Tpo Gaoa in 
Lateioiscben. Da£g^ aber im L^iein* ,ebeo^ so wie Jai , Gotbiscbee 
^ii blft&cli sUltvdvsjlvw or tuul.grMcL 6ff ^e-walwe Mooäiiatif- 
Jijiduog .ist, i wird ^uch durch die u-DecIiDation bestätigt, wo lias 
iaDge I» wk/hittA^^ eben lo w]e.abeB.(S. IS^) d%i 0 v4mi. jliiWv|bük 
die sanskriiiscbe Steigerung durch Guna vertritt. Also wie im Skr. 
4^^^q|^<( ü n apf a# ywk'ttmuf -id. im.LaU /ructä>-4i'WCtk fnuiu» 
Auch im Gemt.)sg. steht frucid-s meii:wurdig einer sanskritischen) 
giQlliiscbeii Au&d iiltawitben Gtwa-J'ormgeg^über; skr^i^^f^ 
fdnä'-P (jSSS*iina*u-s)j gotb. «unoi«*«, CiL sana&s* Von dci 
Fällen, wo- lat* ^. dem skr. V entspricht, will ich nur noch die Per- 
feeta «wie dpimm^ igv/intfi, frigimm efwSbnen^ die den indischea 
wie ^frJS^ tinima yixt dehnten aus von W. tan und gotbn 
^ben wie nimum wir nahmen ron W;^ nam (S*32) entere* 
chen. Wenn aber von /a p«o (*} nicht /^pisontiern vonc«- 



(*) Erwägt man, dals im Skr. von dem Caasale der Wurzel b^ii 
sein, nämlich von b'dp^aj-dmij wozu faveo in formeller ßezie- 
hnngt die Vcrkfirxnng des 4 abgerechnet| IreWel^ i^uamXf Wort» 
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*Mo Mkt^eM aondo» M hommA^ wl« fS^i von fipeoy ao iMAmliti^ 

ich diese Formea für Aoriste, mit Ersatz des unterdrückleii'« liuiolt 
Yerlaagciuiig der vorhci^thMdta Sjibe (§aOd)» i ^ *^ • >*' 
B!e FäUe wo skr. ^ als Guna des i Im LaL durch cc vertre-i 
Icaisti sieben TereloseU da, iiiid.iind (ilr.die eigentlidie GMomla^i 
tä «Iwe BedeatuigY obwobl nttftrllcb filr die G^Mbicbte «fedes 
besotuiecn Wones die Zurückführaog eines soUben arau( ein in* 
discbes ' Güna Imoier intecessaiat bleibt. .leb erwabrie biec iiaie 
astus^ dessen VerwandUcbaft mit aH&w unbestreitbar ist, so wie 
die des letklerea mit dem oben (S.196) erwfibnten altr, in/ (ti/) 
wovon as Holzi als BrennstofT. Die Fälle wo or, wie bei der 

««BecUnationy doicb elo dcni.tf beigetretenes a' enAitaitden, geb$-t 
ren natfiirlicb'riicfat bierber» Döcb will ick bei dieser Gelegenhelf 
darauf auCmerksam.iuacbeiiy dais Ur. Dr. A.Benary kür^Ucb (L-c.* 
S*d3) die YernutlbtiBg. abgeregt — aber ftocb die Gründe dagegen 

* k « » 

" ... 



ansgegangeo sind, welche geistige 'TbaUgkeiten ansdr^cleii (ßa; 
pand cogitatio, meditatio, ^aoana nach Wilson: mental 
perception, le c ol I e c (i o n) , so kann auch hinsichtlich der Be- 
deutung kau|)i eiu Bedenken gegen die ursprüngliche Identität von 
fopeo und iävaJ4mi obwalten, wenn wir gleicb das betretende' 
Caniale in Latein, sebon in eiaer anderen Gestell wabtgenammetti 
^baben^ nSmIieh in der Ton facio^ wo sieb das p zu e erhSrtel bat 
(^.19), wie in oic-si von vivo. Es läge demnach in faceo ein ver- 
stecktes und verkürztes Wriddhi, das aber vom Latein, mitgebracht 
und nicht in der 2^it seiner Individualität erzeugt worden ist, tmdr 
also .Miserbalb des: r&niisebe»S|i]ncbbewnistseins liegt. So ist aueb 
faveo (/ für p\ mit einer im Germaniscben aum Geietse gewordei,- 
nen Lautverschiebong, höcbst wahrscheinlicb mit dem sanskriti- 
schen pdonkas Feuer verwandt, eine W"riddhi- Form der Wur- 
zel pü reinigen. Mit pävaka-s vergleiche man focu4, IvLt /O' 
»itilUf mitBerucksichtigungi dals ursprimglicbes kafsea aror icbUe*'« 
IMftdM. ik: im Lalei». aar als u oder i eneheMit . " 
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könne maaxiie form auT o? für ai durch Verdünnung des s zu i er- 
jEÜreiiy wie sie im Prikrit«o häufig .«inifele... Wit ilv Priibitiii- 
belangt, sa ist es höchst zweifelhaft oh hier irgend ein s zu i gi(k 
aii%döl4l habe; . Weoigsteoa Jaiseo die EfachcttnagtB« wonif 
Benarj «tob bcsiehtf-eine doppelle Auslegang zu^ Weoi alnticl, 
wie üoefer ia «einer verdiepstitcheo Schrift über, diesen iur die 
Sjpracbgescbicble sebr.wicbdgedk Daalektgenugend^geBeigt hil, fiir 
das im Skr. unter gewissen Bedingungen, im Zend und Paliaber 
<»boe Amaabma Ür a# «tebende d, im Pritkilt bSofig /.erscbdati 
und hierdurch der genannte Dialekt mit voliem Kecbt von dem 
Feblgyiffa {rdaaiprecbeii ist|.7iU* bebe er^ wie ChUji gUnbtc, 
Form des Locativs ia daa Nom. ühfertragen: so ist doch die Frage 
bieraiit «icbt eotacbiadeo, ob jenes ^ etwa nninittriiiav aas .o» dank 
Terscbmelzung^ des « ku i entsprungen, oder ob a# erst durch die 
Mittelstufe des ^ zu ^ gelangt sei? Zu Gunsten der letzteren Au- 
slcblt — der ich den Yoczug gebe, und die auch Hr« Hoefer aidl 
unbeachtet läfst — spricht vorzüglich der Umstand, dafs selbst in 
Pr^rit d die gewöhnlichere, i nur die gelegentlich eintretende 
}; orm iür ursprüngliches as ist. Da nun das vorherrschende 6 vom 
Sittskrit wie wom Zandtünd PaU aU die echterei ältere Form 
terslSttft wird, und da auch, was wichtige ist an bteefaten, ä in 
Präkrit zuweilen zii ^ geschwächt wird, ja seihst im Sanskrit (Voc* 
der d-Slammef s.B. sui^ filia! Iilr «»/d, wie ndrtl fua ndrfy 
sojmde ich keine genugende Veranlassung, dafs man zur ErklarttOg 
des' betreffendm ptdkriliscben i bb anr Urfiom tu aurfiekkehfia 
müsse, die wahrscheinlich zur Zeit der Entstehung jenes ^ langst 
vergessen war. Man berücksichtige noch, dals auch im Zead in 
einem besonderen Falle e Tür S vorkommt (Vergl. Gr. S. 3l6,3l")f 
ferner, was der Sache den Ausschlag .^;eben kdantei dala nicht m 
iolcbe d die im Skr. im tu 1iet?orgegangen midy im'Btttrildaich 
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fj^ i vertreten wel^til IfcSjmlii^'Miiideni. tadi diiB.GaniraagCB «ks 

I/, daher ^tJjfTT * » nAm i für iJL|^Uj | \i\ ^ rnomiicik h ö r e. Doch 
wirii* dte «ßtw^iskraft liaeser uivA äbaiicker Formeii dadurch s^br 
geschwächt, dafs im Präkrlt das n der 5ten Klasse auch hauEg wur- 
seibaftca ' Charakter 'aohuBiiift« und aiaii*aUo %un4mi^ als ein^r 
Warrel *u n aogehorend, b^$cr bot selmteii Klasse zieh«» wird, 
eben so kardmi für skr. karomi^Y/exai.mui nicht mit UoefcT 
den GoduMgeit mum aMimilireaden Einfliils aiif die yorbergebdidtf 
Sylbe zuschreibeo, und somit su nSmi^ karimi als Abarten -der 
ersten KL ansehen will (vgl. Hoefcr S.i94tid5)t'tru abcfr &Lr,ka~ 

remha^ s urnared munc cd suned a nicht passen würde 
p«184|i«Ji,t87).' * 

Für j)ie ütt SisnsItrU tot Yoealear eintretende Auflösung des S 
in a} wäre dorcb A*Benary •(!.€• pv32) >dti»l4ateHiw€ben ein aeÜ* 
interessanter Beleg gesicbert, wenn der Name Oar/w' «»'lesen 
Gajus — -;wlrillch mü ^j^JQ^ay Sieg, Bieger (von f|| 
gi^ gtthiti.iril'ss r^)'2(uainnienbäogt).(*) Es wSre'deninack 
Caesar ein ^ameos -Verwandter des indischen Ardschunas, der im 
BiabioBbiraU »neb Ga/a« . genannt wird (Dranpädi IIL 7)^ noch 
Läufiger aber jS anan- g aj a- s der den Pveichthum besie-i- 

-gende, dessen erstes Glied an dasgriecb» li^vwt, iu^viu) er^ 
innert. Anatofs gibt tlbtr in Ga jus ^ Gätus die natürliche 
Ji^oge des >was auf skr« Wriddhi statt Guna deiiiten> wüsdey fer^-i 
ner der- weüifi!cli,9 I^lanie G dj'a^ nnd der Umstand| 'da£i bei Hecb* 



(*) Benar/s frSber erwlbnte Schrift enthält fiber den: Dipb- 

thoijg a: uiuaclie scharfsiinnige, wenngleich auch sehr gewagte Ver- 
niutbungea, die ich im Einzelnen hier nicht verfolgen kann. Sehr 
l>eachtenswertb ist die schöne YennitleluDg des Samens Cnceus^ 
€^uus (an lesen <?n) mit $ni}a^M eo^n^os'cendtta "fbn'VnH 
wiaiM (Lc p.32). . ^ : ' . 1. I 
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Olftgleich auch die Braut eme Siegerin, der Bräutigam ein Sieger 
iit^ so dorfb doch för mtcrc hema slv. ^|f|2ff #4/4 Gattii 
<^ TOD Wiircel ^f;;}^ gan erc engen, gebSreo^ HHtjm «wk 
gana"* Mana ud4 ganja^»* Vater lAAn^pnich xa nehmeo, 
und dcBiMch« ancli Gäfu* «eioeBi Ursprünge nach ab Maosit 
dcuteo seio, denn neben gäjä konnte im Skr. sehr' gut ein miii- 
Ikhi» $f[^f^/4/i*» bflUebcn.«. Bier woUoi.^Wr noch la d« 
Aeneas Amme Cäjita erinnern, die sich ehenfaiU an da^ iodische 
jfm^ ^4/4 aiiichUeliiea4lllrfte* 

. So wie der aus a -|- i erwachsene Diphthong ^ ^ im Ltleia» 
am gewöhnlichsten durch i vertreten ist, so darf «an anch lat ^ 
gegentther dem fimshrvtiichen j^<^'(sBa;-|- if)'erwarten4 
Grammatik bietet aber kaum V^raniassnng dar zu dieseqi aus b€ie- 
fogtncn £lementtn smmmeng exogenen 4, und melsiaDf istoii 
^tein. 6 wie stets das gr. flü und gotb« 6 ein Nachkomme des skf> 
^ 4, s»lL iüi dem Suflk>lr- (S. 180X In der BlBdination tA^ 
tritt, wie wir oben gesehen haben, die Verlängerung des u die 
Stelle der Ganinmgen det Sansknt| Iittaatschen«ndXaiOlhiscbeo. 
Ich weifs daher für ein diphthongischet, aus a + u erzeogles 6 w 
jetat nur den Stamm jßO aafaaseigen^ gegenüber demakr. #d (§.1^) 
nnd griecb. BÖ¥. I\a der Aaiflo^uDg volr vocaliaehen £ndao|p 
(bovis etc.) entspricht dem skr. — wie im Griecb. so bäu% 
o fliir-^ a .daher z.BJ im!6eo, pl. boo-um ssz. T^[^^JPin"^^^ 

3. (S. 8) Vgl. S. iO ff. und was später in meiner Vergleichen- 
den Grammatik über diesen Gegenstand' gesagt werden wird. 

4. (S. 10) Diesen Anschein grammatischer Bedeutung w 
der Vocalwechsel hauptsächlich durch den Verladt der Kedapltd- 
tion gewonnen, die ursprünglich allen starken PrSter. mit den 
gr^fb,. j^,erfect und redjipUcirten Prä|* des ßanskrit gemein 
nnd die daa Goth. bei gewissen Klassen Ton Yerbea noch gttf^ 
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hat, w o daou auch der Anschein der Mitwirkung des WurzelvocaLs 
mr fiflitiiBmiiag de» graouiMitiapheii Nebenbc^üGi in viel geringe- 
rem Grade oder Welmelir eben to wenig als im Skr. voHianden ist. 
Denn &B« in baihaU ich hie faUt man ungeachtet dex^iTocai- 
OlekhMt mil dem PrSi. kmUa das Pxiteritnm eben «o nacbdlrftck'- 
lich aucgedfiickt, aU etwa in taü6k ich berührte, oder im &kr. 
9UiSa ich ging ei«, wo der Yocal Ton dem des Priens 
f^5.riiH unterschieden isL Dagegen hat das dem a 

vnn^ybra ich wunder« gegenüberstehende 6 des PHiU /dr durch 
den Verlust der für die Zeitbestimmung bedeutsamen Reduplication 
den Anschein grammatischer Bedeutui^ gewonneui der nm sogrS- 
iser Ist^ als es nidil mdir im Bewn&tsein des golhiseben Sprach- 
snins liegt, dais 6 die etymoiegisehe Länge des a und nichts als EAt«* 
artnng eines Slleffcn d ist, Vie dies snevst 5.24 l»enierkt| und spater 
durch andere £rscheinuogen der Granimatik bestätigt ' worden. 
Auch CS fem von dem BewuÜitsein des gothi^hen Sprachst* 
Standes, da(s der Yocal i die organische Schwächung des a sei 
(AimblS), eine Schwächung, die im Laufe der Znt in gewissen 
Sprachen -immer cablrticher geworden, Tom Sandrit selbst aber 
nur sparsam sugelassen wird. Durch das Vergessen dieser Sprach- 
Operation ^ deren sieb das Sanskrit, wenn es auch TerhaltnUs« 
mäfsig nur selten davon Gebrauch gemacht bat, doch in höherem 
Ghnde bewuist ist als das Gothische «nd Lateinische. und durch 
die Ablegung der Keduplication erscheint das a z.B. von nam ich 
nahm g^enüber dem jüngeren i fion Aona ich nehme in eineni 
anderen Lichte als das skr. 0 von ga-gara ich yerscblang ge- 
genüber dem i Ton girämi ich Terschlinge (s. S. 172), denn im 
Skr. konnte da^ der ersten Form nicht in den Argwohn kommen, 
ab trage es zur Bestimmung des Zeitverbältnisses bei, weil es einer» 
feite 6'dtck die Rednplicatbn in den Hätergmnd gestellt ist und 
andererseits auch dadurch, dals es als dar wahrhafte WurseWocal 

14 
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Mch d€n bckifo Ftttnr. — r[f^rf^ earitäsmi^ ITfr^iTR 
risjdmi und vielen anderen Iformen. gemein iity die mil Vcf- 
gangenbcil akbtt tu thim babtn. So Tefbili ts «ck aacfa- nut d» 
eigentlichen Guaai welches im Skr* an co vielen und beterogeneii 
Sldlfli'dt« Spracb-Ofguiianu ^rkomnil| dalii et dorcba« aichl 
als Vertreter irgend eines besonderen grammatischen Nebenbegrifli 
der That-«dcr dem Aoacbeuie nach 'geken kann* Ea begleiut dii 
YerLa der ersten und zehnten Klasse durch alle Personen sanunl- 
IScbcr Sf ecial'Ttmpofi^ iMumi £mer acbcn Wriddbi an dca 
eiförmigen PiSter« Tbcil, bat aeuien SÜs vor den lekblenS»* 
dangen des reduplicirten Pxät. und begleitet «die luponeniea 4er 
dnieb die beiden Futura t»d den CooditioaaliaausgedrGelteayei* 
hältnisae. In dem weniger Tempus- reichen und überhaupt iorm- 
imerea Gefmaiiiachen kano aneb dae Guna weii%er Verbreilai| 
haben als im Skr., und durch seine grölsere Beschränkung konnte 
ei da, IVO ea vorkonuBt, einea AittcbeiA gfaBuaatiacher Bedaal- 
tamkett gewinnen, den es »einer Herkunft nach nicht baL Doch 
ist die Scheinbedentung de« Vocalwechsels in den älteren Diakktcfl 
noch viel geriager.alt io nmerc« faent^j^ Spracbvealande (vgl. 
S. 146). 

5. (S» Ii) Statt eines dofefartricbenen k und g setae icb jßM 

e für und für jj^. 

6. (S« 12) BaOi der germaniMbe Diphthong anf der in 
Anm.4. gedachten ScbwSchung eines älteren azu i beruhe, hattl 
ich bei Ab^Miuig des Textes iieeb nicht erkannt (s. Anm* 12. 

7* (S.15) Ffir daa Skr« mag auch berncksicbl^t wcfdca, 
dala a ein schwererer Vocal ala und somit die iuidung 
acbwecer ist ab daa alngabuniebe sC Hienn kommt noch £e 
Aspiration, die sich mit dem Gonsonanten, den sie Legieilet, oicbt 
an ebem Mtttel-Ten vereinigt, sondern angleieb mit dieaeM deal- 
lich aosgesprochen wird (Gramm. cnL ^. 23), 
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8. (S.19) Dals bier di« 6iiiNi«Form die ttf^prCngflfelie, und 
8oak e^entlicb keine Guna-Förm, sondern r eine SchWachung 
der Urlorm td, irt In Ama* 1« itnfllbrlich geiseigt worden; Wenn 
Lepsius aus paläographischea Gründen die UrsprüogHchkelt des ^ 
r im Sfeboti niiBiiAti den GonadiiuiteA r dartos entitelieii Hiist, ttiHi 

die frühere Existenz, eines DipLlhougs ^^f^^f als wahres Guna 
des'r TOfii;(ssetoi(*), so miiCi ich d^egen bemerlen^ dafi^ wo Spn^ 
cheoi die ^eit •Vabrlauiciidefi ▼da dfiander getrennt ^iitid^ eifll' Zeug- 
mk ablegen über das, was cur Zeit ihrer Identität Yorhanden war, 
itedVas tMitt dle'Folgenxogcn, die etwa aus der Sebnflt gezogtti 
werden kdnnteoi mir von geringem Gewicht erscheinen. In vor- 
übender Untersacfaung kanten wir'fiberdies dürcb dnf PaBogira- 
phie im glücUichsien Falle nur soviel erfahren, diifs zur Zeit der 
Festsefasnog dbr uns bekannten Gestalt der D^vandgai4- Schrift^ 
schon ein vom gewöhnlichen r abweichendes, mehr zur Voeal- 
Natnr hinneigendesi för sich eine ,Sjlbe bildendes r bestanden bafte* 
WSe att aber ist dio B^v^nfgarKSebriftf Gewifs tficbf Shei'iil^ 
die Individualtsirung des Sanskrit selber, nicht aAi als der Zul- 
sland'y in welebem Zend nnd Sanskrit und die enropaiscb^o^dbwe-^ 
stor- Idiome noch eine und dieselbe Sprache waren. Darum kann^ 
aach diese Schrift nicht über die Ur -Momente ddjr^^rai6be'^i- 
scheiden, nicht in ihre Entwickelungsperiode führen und uns leh- 
ren, ob T'-Vocal früher ab r- Gonsonant gewesen sei oder umge^' 
kehrt? Ich bleibe daher auch in Bezug auf das AAos^^ra (n ) bei 
der tjberseugung, die ich in meiner Yergl. Gramm« (§-9) ausger 
sproeben bab^; die Sebrift mag diesen Überrest ei^es Nasals in die 
gewöhnliche Keihe der Consonanten stellen, oder zu den Yocalen, 
ab deren Zugabe, oder gar nicht bcseiebnen, oder fänilicfa wie im 



Paföograpbie ab Bllittel för die Sprachforschung S.27,4i, 

44 ff. . 
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LittawKlien (§»10) dorch Darchstreicbiuig der Vocale; la keinem 
Felle Im des m des Accqs. oder der ersten P. sg., wenn es vor Ziscb« 
Uttte oder üaibvocale zu stehen ^komii^t .und durch deiea l^änUais 
^brocnea wird^ in dem Zostande eines ursp rü n gl f eben Boehstibensi 
londern nur in dem einer Entartung, worao die verwandten S^m- 
elicn^ aelbsl das Zend^ keinen Antlkeii nehnieii. Des Wott jinu" 
sväray im Sinne Tou !Nachvocal| bedeutet, dafs sela Laut nur 
nach Vo fielen Torkommt; wSre aber das AnnsvÄrt ein Vocal| so, 
wäre es gerade seine eigentliche Bestimmung auf Consonaoten zu 
folgen. (vgLLeps. Lg» S.75)« — das lattauischc gleich dem 
Sanskrit ein.Annsvlm hat, so hat mit letsterem das Slawische den 
r-Yocai gemein, ^enn man auch hi^ das sein^ Yocals heranhte r 
selber ab Yoqd anf&ssen will* Dem Slewiscben ist es aber gans 
yorsügUch eigen, Vocale herauszustüfsen und %'iele Consonanten 
<iisi^9ieii»häii£en, dämm lege ich aoC seine junge Genentioa 
TOtt r-Vocalen kein gro£>es Gewicbt, und auch nicht auf die go- 
lhis<{heii in -^fstumineUen Formen wie M(hr* fratria — tos 
M^rsj Zend brAtar-Sy Skr. Irrdtur för trdiur"* aus £rA^ 
tat',* . ftrothr fratr i aus bföthr-a l6l). X)a£i ühngens das r 
der einaige Cons^nante ist, der sich ohne wesenlUche QtUfe eines 
Yocais aossprecben läfst, ist bekannt, 

' 9« (S.90)<> Ich mols diese Yermnthung gegen das tn Ajni.12 
Gesagte zurücknebjmcn, und überhaupt das Gothisehe von allem 
ttsimilicenden £inBn& der Endungen enf die Wnnelsylhe frei 
sprechen. 

. 10, (^20) Ich erklare jetst das i Toa An, ^ ist ete. dnrck 
Wo&e SchwKdiong. des ilteren a (s. Anm* 12). 

11. (S.2;) Über das i des Singulars nimu s. Anm. i2; das i 
des Plnnls aber ist eine Entartung des selber schon durch Entar- 
tung entstandenen t des Singulars. Veranlassung zur zweiten £at- 
artnng -« nämlich der des s'su ^ kdante die SylbenTemelunuig 
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in n&nmnis gegenüber von uteii gegebenr iialieo, nn4 ki-nimaf^ 
MmOU' witjAmxht du schwerere a der Eadnog gegtniber dm 
sdmielieren def StogiiUrf . Dt6 im Deotielicii «cbwielier «ei* 
ib I gcbl schon daraus herror, daiis ietsieres zu ersterem sich ept- 
artet, die Entartungen aber neiilens m ScbwScbniigen bestehen. 
Dagegen fühlt sich das lateinische aus a entstandene e (vgl. vert-o 
nk'^f^varif fm wk ^^fmr ii.a.) eb^nstf-.'wie aeia Yorfabr, 
gewichtiger aU weshalb ca in der Zusammensetzung zu letzterem 
umschLagt, nach deaaelbea Pnoctp, womacb a sa i*-wird (Vei|;l* 
Gfamm. §. 6), ako i^tineo, perfimtg^ eoi/i^Oj wie abjicio^ pcr^fkSo» 
Wenn aber, worauf zuerst Diiotzer in seiner Schrift „Latieiniscbe 
WottbOduttg «od ComporitMo^ (S.162) anfmcrksam gemacbt bat^ 
das r die Ahlautung des e hemmt {in-sero^ aufero u^a« nicht insiro^ 
mßro)^ 'M auig diese Neigung des latein. r m atirkerem Vocal mit 
der Erscheinung verglichen werden, wornach im Gothischen r und 
h ein ihoen vorsiebendes i durch a yerstarkea (VgL Gramm* §«8i2). 
A«f diesem Princip bembt auch, dals traho^ vsko keine Schi- 
ebung ihres Vocab ralasses (nicht comriho^ conoibo)^ and dais im 
Sensbrit i nnd u unter gewissen Umstanden vor ▼ocallosem r und * 
verlängert werden: ^ir, Jjt^ gtr*u^ d^r^ 

Ton fir Redey iur Delcbsel, Aec. f^fpj^^/ram, 

dvtV Seegen» Acc« j^; (j^yqi^ d/iVggi. Um aber zum VerbäiU 

i^ils des aUhoch deutschen nemamis zum Sing, nimu zurückznbeb» 
ao bietet — wenn wirklich das Gewicht der Endnng die 
ScbwScbong des i bo'beigezogen hat — das Sanskrit Sbnlicbe und 
auf gleichem f hncip beruhende Contraste zwischen Singular und 
MehrzaUen dar, durch Formen wie F^^yqq^^o-A/mo# wir 
verlassen gegenüber n \i\ g a-häm 1 1 c h verlasse. Für 
^ AUbocbdfmtacbe soll jedoch die Möglichkeit nicht geleug^t 
werden, dafs sein eim Pluial auch ohne Einflulä de^ Gewichte der 
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Den Neigüog des zu <r urauucbkgeOi seinen Ursprung verda&ke, 
«dfer 4en UmuHmU^ 4a6 « Am « der falfMdes S^bt hmmm' 
sage als während leteterem im Singular der Gleichlaut der £q- 
^ogCB im Bwtk PertoaeiLfla Statte kam, 

12. (S. 2 1 , 22) Die im Texte aiugesprodieiie WabndiMft 
dafii cbs Sanakfk für dm Hnnren Gebdr Jcansi lieiMri(bareBiBui 
ui Gnimiat%en IrfAcr mibtechtet geblMeikeo üstcMcM 
des GtwicliU swiscbea langem i und langem a empCaagUch sei, uod 
dalMr goIegeiAlicbi wo YcMttlawng jtiir Erleieliiaraiig des Vocd* 
Gewichts ist, ein / gegen ä eintausche, diese WabrnehmuDg und 
die daraaa lur daaVct hÜtails tod kmaem a m kmeni / suakhia'c 
Folgerung, hat sich für das Yerstandnils des deutschen Sprach- 
QrpmmM köchtl etnflnlsreicb erwiesett, undtach va der laldSi 
Grammatik manche störende Dunkelheiten aufgeklärt. Idi ^ 
hier das Wklitigste des olier dieseo Gcgoutand ins Ttite aerstrest 
Töri^MMiideo «od esderwiits Ntehgetngenen (*) itsd addife 
Besümmteni mit eingeo aeaeo Beobacbtttogcn, susammeostelicn. 

a) Um t'gotkiseher PrSseosfonBeo wie MbdSn ich binde ||^ 
genüber dem a im Singular des Prät. ist nichts als eine Scbwa- 
chnag dieses yem Skr. als woteelbaft erwieseBeii o. £ia nerinrfir- 
dlges Begegnen mit dem Sanskrit ist oben (S. 172) durch 
gir&mi ich Terschltnge im Gegeasatae sn (gm)~farakh 
▼ersebia ng (**) «acb gcw ies c n worden. Der Gvimd der Sebt*l> 
chnng des alten gothischen a<sa i im Präsens oM den daran »c^ 



(•) Einflufs der Pronomina auf die ^ortbildung S.22,2i,27,28 

und Verfrl. (Grammatik. 



Der Wechsel swischen g und c^, F oder ß täist auiser den 
frftberen YergletchiingeB anch eine Verwandtschaft mit v6ro (tg^* 
Cans. gdrajämi)^ ßo^i und^ßtß^dcrmfi vermutheo. 
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avelilielicaileB Fofncn liegt ie der im hmh der Zth wm g«w5luN 
Kelnten emtretenden Yeraq^eriuig vom Stärkeren zum Schwäche- 
iCOy der firbaltnng det mpr&tiglidicii a-Laates im Pricefttem 
Kegt idier odTenbar nicht die Absicht zum Grunde, durch die Be- • 
kaoptniig dci ndlcren ¥ocals lymiwlisch die Vollendwig der Hend- 
laog auszudrucken, sondern sie ist Folge der Einsilbigkeit des Sin- - 
gaUrii mid neUeteki «ac)i des t^nstandesi deb SpracbeDlfttellnngen 

▼or eich gebe». Der den Spradieo i owolmeade 
Zerstdningsgeitfc aetst aieh nämlich für gewisse Zeit -Abschnitte 
gewwe GreaMOi denn wo einem langen Yocal der lunter Him ge* 
standene Endconsonant abgenommen wird, bieibt dann in der Re- 
gel die Vocal-LInge auf lange Zeit nnai^efocliteny wiHirend die 

alten Endvocale, welche ursprüoglich lang waren, im Goihischcn 
meiBteos gekfinsl enebeinen. Beim Präterttnm aber ist die Reda- 
pKcation, die das Gotbitcbe nur noch sparsam gerettet bat, wm 
Strome der Zeit fortgerissen, der hinter ihr gestandene kräftigere 
Vocd aber geiebMst worden, und wo er ficb gescbwicbt bat 
in den beiden Mehrzahlen von Grimm's 12ter Conj. — ist er nicht 
nr iaistftten Sebvi^be (/) benübgcsanken, sondern snr Mittel- 
stufe u, d&her öixndum wir banden gegen biruUim wir binden. 
Dfie auf den Worzelyocal folgende Liqnida hat zwar eupbonischen 
Antbeil au diesem u, hätte aber doch die äulserste Schwächung 
eben so wenig als im Präsens hindern können, wenn nicht andere 
Umstände obgewaltet hätten. Die richtigste Erklämng des a der 
Präterita wie öandf nam ist aber vieiieichi die, dals ihr a die Kür- 
zmig des 4 sansfctitiseber Präterita wie ^HTTf /o^dro (ieb und 
er verschiang) sei(*); denn wie kurzes a im Scbwächuugsfaüe 
zn i wird, so ist ^EH"^ Gothiscben geschwächt hat, 



(*) In der 3Un P. ist die Länge nothwendig, in der ISten kann 
nncb kurzes a steben* 
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fli a gvwptim^^m ywHt i tgr LSnge Aer ni ta dafliii(^Sa 

Gothischen i zu a verhalt wie aznS; also e.B. 5Mivicb binde 
au 6amd ich bandf wie fora ich waadere (Skr. carAmi) u 
fSr f eb wände rte (Skr. eaeArd). Gewi& ist ei, dals das a go- 
tbischer Caasale» wie ^atja icbsetze, dem ^ d entspricht, wozu 
sieb knncs a !n der skr. Gansalform Terlangert £•> ireriiSit tidi 
also satia ich setze zu ^H^TTTfR sddajdmi ^ie süa ich sitie 
sn^(qjf^#ail4m^(«) nnd wie sicb#gtfaanf 4;j|^m(^ •^da^dwi 
slüli^L, äO auch 6ai ich saTs auf {jsa)sdda. In babancta ich 

band hat zwar das Skr. kein langes a, aber so m sagen doch toi 
Trieb dazu, der inir wegen der PontionslSnge ntebt befriedet wc^ 
den konnte« and man darf es dem Gothischen nicht Yeraig^O| wem 
6i bier dem Sanskrit nicht gefolgt Ist Dies tbot es aber bei erhal- 
tener Kedu{»licati(j% denn faläta bildet faifalih nicht JmfdUh^ wie 
man ans dem Verbaltnils von /dr an fara erwarten könntet dt Re* 
dnplication den VocaU Wechsel nicht ansschliefsty und z.B. ^ai'oi: 
dem Pr|sens tilta gegenSberstebt; TaU^ stützt sieb in der Thit 
auf eine Wurzel tak^ und folgt, wie überhaupt Grimmas 6te CoDju- 
gation, der Analogie derjenigen Klasse von Sanskrit -Wnndot ^ 
in den Special -Teroporen einen Nasal anfiaebmoiy und diesen is 

(*) Die Grundbedentong der Sanskrit-Wonel ist ge b eni «Sl 
der Prip. ni aber bedeutet sie slcb setaen, tind ihre Identi^ 

mit dem goth. SAT^ latein. SED und gr. 'EA ist unzweifelhaft. 
Dagegen schliefst sich o'^oQ an die Bedeutung gehen an, ebenso 
das goth. sandja ich sende (mache gehen), dessen Nasal unor- 
sprünglicb ist^ aber, weil die Yerbindang nd beliebt ist» aar Be^b^ 
baltung der nrsprfinglicben Media, wodurcb 4tmd^ dem sa^ neck 
mehr entfremdet worden, Anbifs gegeben bat. Man beachte faio* 
sichth'ch der Einscliieljung einci, n und der durch dasselhc begün- 
stigten Media das Verhältnifs von standa ich stehe zu stSihich 
stand, uöthum wir senden. Hier ist aber focb AttT-lv^ 
ein spSterer Nachwuchs. 



- Digitized by Googl 



t 



217 

Jen .allgemeinen Temporen wieder verabscbieden (Gramm, crit« 
§.33i)» wie im LiL tango gegen teiigiy und ei ist mericwirdig, diCi 
iveli ^e-'&lmgen mit i and 4 weehsekideii Ttniw doreb ib» ^ eni 
an der verwandte^^goa^l^^ durch, d aber die- Verlängerung des a 
reprSseiitiren, dlMl4HMbtniiiDt xn phmga^ vnA grito zam sbr* 
krandflrfii ich weine, wofür die Grammatiker kr ad als WuT- 
sel tnCiteUeii, .ebwobl. das n tich nicbtlilos laf die Special -«Teni^ 
pora erstreckt, sondern fester an der Wurzel haftet (Gramm, crit. 
§»110'^ X^to ieb laaae, FräL Aidd^, ut Ton GrimiD S.84i Tisr- 
gessen^ and es ist^ucb das einsäe Verbum dieser Klasse, welcbet 
akbl mk Sieberbeit aoC eine FonB^ ifgend einer älteren Scbwe- 
"«tersprtebei wSk Torletstem Nasal raröckgef^brt werden .kann. 
Docb lä&l sieb das laL linguo nicht ganz abweisen, welches seiner- > 
•etls an du gr« AIII, Asäfftif ^ ''^A t erlasse« sieb «o« 

scblielst« Die beiden klassischen Sprachei^^haben den alten a-Laut 
TO i gescbwicbti io dieser Besiebnng also wire das gotb. /IKs, 
I6i dem skr. rahämi^ rardha treuer geblieben. Was das / an- 
belangt gegenSber dem lat. ^u^iind gr. tf^ so ist das YerbiUnils ähn- 
lich dem des grieeb. wivTB sa frsjLtTS and quinque\ und hinsicht- 
licli der bewahrten Tennis fiir die nach dem Yerscbiebongsgesets. 
sa erwartende Aspirata Ist so berficksicbtigen, dals dieses Oesets 
un Inlaute weniger durchgedrungen ist (Vergleich. Gramm. 
Obrigens genügt Im' yorllegenden Falle die gotb. Tennis, alssolebe, 
dem skr. g da auch ^^^(^J^^ham ich zu iky "T^^^j^mahai 
grols (Nom.m..in4iAd») zn mikil^ (Tb. müUla) geworden ist» 
I>as einzige gothische Verbum starker Conjugation, zu dessen ^ in 
den verwanidten Sprachen auverlaisig kein Nasal Anlais gegeben 
bat, ut sUpa ich schlafe gegenüber dem skr. s0ap'-i'mi(y^, 
^ Gramm. §*20)f darum ist es wichtig £u beachten, dafs dieses Ver- 
bum auch einzig und allein im PräteriUim kein d dem ^ des Präs. 
^egenaberstelitf sondern das ^ behält, also jaizlip nicht saUlop. 

\ 

Digitized by Google 



218 

A) WcttD dftf wimeiluifte a in gotbisclieii Aten M 
liinfig «u / 'geidiwächft hil (Coaii.X,Xl9XII), aber asck mchtiel- 
Ica (GoDj. I^VIT) i w f ci iaj krt geb lidben itl, fo ist dagegen das ga- 
Birende a ohne eine einzige -Anwahme im Puseos durch i Tertce- 
teoy itt ^mfjrlb^ Su^L des PrÜeritni aber in dar biftSgen 
Urgestalt geblieben, und ich finde es gan^ in der Ordnung, daü 
der Spracbgeist dem Worielvocal mehr AnfioMrkiiBikeimd Schals 
gescheDkl hat, aU dem zur Noth ganz entbehrlichen Gnna-Vocal. 
Wahrend also dac SmisM wdA bud wis aea Im JPiiMs k4dami 
(== ha^uddmt) und im Piiter. hui^da bildet, setzt die mir 
sprechende goth. Wuraei bud m crsterem Falle inada^ in leUUrem 
Amtfjhy PL tedkmiy letstcres gegenfiber dem dv. huhud ima, 
wnrzeibaftes i wird aber durch Vereinigung mit dem gunireadiB i 
s« langem / ~ welebei Im GotbiKbeiM dudi ei. (s. Anm^iS) g^ 
scbriebeo wird dabe%|(.B. von W. öü beifsen das Präs« bcüa 
för bätat PirilL baUf wShrend im Sensiont das wwwdte f):^^ l'*^^ 
spalten, wenn es zur Isten Coiijugationsklasse gehürte, im Pris. 
i£ddmi\dm taiäAmi) bilden wordcii wie auch das rednpLPfit» 
wirktieb bifida lautet, PL biiidima^ letzteres gegesSber 

I goth. bitumm Die geschwächte Gnna- Gestalt findet aicla aofh in 
Nomipl* der Stimme auf i nnd u, wo jedoch i vor u eapbomieh sb 

' y wird, im £inkiang mit einem skr. Lautgesetze, welches im Goth« 
nicht vollkommen dorchgedrangen Ist Es entgeht daher «m?^ 
Söhne, iutsuniu-s^ vom Stamme xunu, demgleichbedeutendeoskr. 
^j^T^U^M^nap^aä TOn sdwiu^ nnd eben tofadei** Idr /odiU 
Anführer, Yon FADIy dem ebenfalls gleichbedeutenden CJfpl^ 
paiaj-as Ton C|ff( potü Im Genitiv pL der v-Stämme stsU 
wieder gesdiwacfates €rnna, daher mag, das ti? von sunw^ filio- 
rum mit dem skr.-ap von^«>|^^«i2na«-a« Sohne veigiicbea 
werden. Wie hier goth. w anm skr. i»<» sieh ▼erhält, so vefUlt 
sich, was wähl zu beachten ist, im Dativ sg. da& althochdeutsche 
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süni» dem Sohne zur ungeschwSchten gothischea Guna-Form 
nmau^,i'wüwk -anderwicU der V^diidie lutniiii. pra-bdha^^A 
wm'prtH-h'dhu<ver^\khw worden (Vgl. Gr. §.i6o).' Man Iber&ok- 
sicht^e anch das Veriiäitiu£s des abd« imt zum gotb. iatnk-^ (Th* 
laudi) Henacfa. Dock wiH Graff, der in ^en BeatnBimiiigeB aX 
c) und Anm. iA meine Ablautoiheorie mit seinem Beifall unterstützt 
h«t üeSehwichmig des gwirenden atni nicKt «ug^ea, «ad 
in den Falleni wodurch Ich sie bewiesen zu haben glaube, nur 
Naehfwirkttttgeo aUea Giaui ancdceanea. Xadem er nämKch 
einräumt, dafs Präsens -Formen wie biuga^ beita ein u und i als 
Slanmrrocal haben, und die Erweiterung mit dem Brincip der skr« 
Isten Kknse safaimnenhange die den Vocal der Special <-Tem- 
jmra gunirt ^ sieht er doch in dem zugetretenen < nicht die 
Sdiwidinng dee alteren 0, sondern giht (S.XXI) (vr die germani- 
sche Focm^drei verschiedene Arten der Erklärung an: Erstens Er- 
aate des Gnna durch dieVooal-YerlSngeruag, wie dies oben (S. 198) 

vom gr, ÄfiicvÜjU« für veUjUl — Skr. n6mi= naumi — bemerkt 
vor4en* Diese ErkÜrung (ieise sich aaf die Wurzeln mit 1 an- 
wenden, aber nicht auf die mit die im Gotliischen mit der einzt- 
gea Ausnahme rat fa4äka ior ga-lmka sammtüch ein 1 yorschie- 
ben. Anch im Ahd. stehen die Formen mit d statt kt sehr Vereai- 
zeli da (Grimm 1,860 u« Graff 1,65), und wenn eins aus dem ande- 
MMi abgeleitet werden soll, und nicht beide, iu und äl, unmittelbar 
aus a -h* <^ entsprungen sind, so ist, wie mir scheint, alier Grund 
amaunehmen, dafs ll ana i» berrorgegangen sei, dadnrcb dals das t* 
dem folg^den u sich assimüirt habe, wie auch ahd. ü aus goth. au 
geworden: bdan aus bauan^ iräin ans muor, und wie durchreine 
rückwärts schreitende Assimilation unser neudeutscbes ü aus alt- 
deaifcheai a», z.B. sthüf im sicmop^ ghkb fiir kmop^ und im Angel- 

AUbochdeutscher Sprachschatz S.XXff. 22,23,46. 



220 

sSditiflclien ä ans ah tedti ich^ er schien ifüt geA. deaä» W« 
skin, Da(s aber iu au< i2 bervorgegaogen «ei, ist für das GoUuscho 
schMi daram hocbst anwabncbeiiilich, weil dieser Diildct foiMt 
nicht, wie das Afad., die Spaltung einer gleichartigen Lange in he- 
terogene Theile erfahren hat Wir mfisaen also Sen fielen ici« 
Formen gegen die £ine mit u, wenn sie nicht Schwe5terformen 
sind, den Vorsag der Paternilit eioriamen. Die sweiie Erkii- 
ruDgswelse, die Graft an die Hand gibt, ist Annahme ' eines b als 
Vorschlags der mit dem wnnelbaAeQ t gieichfaUs / gehe, und us 
mit u. Ein Vorsehlag ist aber auch der alte Gona-Voeal und 
^ soll der neue ein Ersatz des älteren sein, so laist man ihn bei der 
erwiesenen Tendenz des sieh raisnsehwSehen, hesser nmnit- 
telbar aus jenem hervorgehen. Sonst miiiste man etwa annehmej% 
dals zwischen den Gebranch Ton a «f- a «1- u nnd das germani» 
Äche i -4- I, I ■+• u eine Zeit falle, in welcher hloli der reine Wur- 
ceWocal s and u gebraucht wordeoi dem daim ^Ster noch ein i 
vorgeschoben worden sei. Dieses nen vorgeschobene i könnte 
dann auch keine Nachwirkung der alten Gnmrung seln^ weil diese, 
wie -mir scheint, in der Zwischenperiode, wo reiner Worseivocal 
geherrscht hatte | in Vergessenheit gekommen wäre. Die dritte 
von Graft vorgeschlagene Erklarnngsweise ist Um1aatf 'd*h« Btift- 
wirkung des x der Endungen. Zu dieser hatte ich, ehe ich die 
IdentiUit von Grimm's 8ter nnd Ster Conj* mit jener der skr. iateis 
Klasse, und die Schwächung des a zu i in ihrem ganzen Umfange 
erkannt hatte« ebenfSdls meine 2aflacbt genommen, glaube aber £ur 
den vorliegenden Fall olid lÜr disGothisehe tberhaupt, nichl mdir 
dazu zurückkehren zu dürfen. 

c) Vor einem schlielsendeo% nnd mehrsilbiger Wörter 
hat sich im Gothischen das alte o, wo es nicht ganz ausgeworfen 
worden, immer sa i' geschwächt, nod bierdorch venüsdigt sich 



Digitized by Google 



221 



■ 



dis I der atea mi atett P.flg» mid fllen pL mit dem a der fibngen 

des Präseos« Mau vergleiche > 

2*pL ömdctA i.pL bindam • 

3.pl. AMomi - • 

Maa begreift erst durch diese geseUUche Entartung des azui^ 
walire 'Verlialtiiiia tob bindis^ bmüth wam ConjonktiiF bMais^ bdi* 
ikti^ 2« P. pl. bindcUihy denn es ist oicht etwa ii^ den letsi/eren Formen 
doD i.des Indicaliv'ein a TOrfelretbi| «ondern seiner urapriogU* 

dien Form a ein i nachgesetzt. Auch wird nun das VerhälloiCs des 
Patnvs bindeuot bindada(*) «im activen bindis, bmdäh klar, woran 
im Texte (S: 80) nocli Anstofs genoomiedt worden, w^l mir da^ 
mals die Wechselfaile des a noch nicht voUstandig Torlageo. Ei 
wirdtDon au^h ToUstindig Mar, was im Texte (S. 48) noch niehl in 
«einer ganaen Ausdehnung erkannt, seitdem aber. (Vergi. Gramm« 
§.109*^1)12)) als Tliatsache bezeichnet worden, daia die ganse 
starke Conjugation entweder identisch ist mit der skr. Isten (oder 
ten) JUaise, odeff insofern dem .10 oder i ehkj yoraosteht, mit der 

vierten. Das a (i) gehört aLo nicht zur Personal -Endung, son- 
dern ist eine Zwischeni^lbe, deren nnprängÜche Bestimmung wir 
noch dahiBgestelit sein lassen weiten. Dafii das 1' der Utein* 'Sten 
Conj« seinem Ursprünge nach identisch sei mit dem im Gothischen 



(*) Das hinter dem Personal- Ausdruck stehende a betrachte 
Ich nicht mehr für identisch mit djm 0 sanskritischer Medial- For« 
meOf wie abddaia er wnfste, sondern (lir eine Verstümmelung 
des Diphthongs i (a-\r 0 gnech. Of, Ton bSiati^ }JyBT<u 
u.a., wovon andcrw'arts mehr. Hier will ich nur noch daran erin- 
aeriif dais auch in haba ich habe (ahd* habim^ hapini) das a als 
VentAmmeloiig von <m steht. 
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mil älterem a wechfielnden i, ist Lc. ebenfalls gezeigt worden. 
Das Germamsclie liat aber insofern em ahertbtioilicberes 6e> 

präge als das Lateinische, ab letzteres das alte a im Indicati? ganz 
bat unteigeben bnca, weibalb der vom nrspr&i%Iieben Spradi- 
zusUode herrührende c2- Laut des CoDjunktm und das £(==0+0 
des Ftttonuns gegeHüber dem i des IndicFräs. eben so ntbselliaft 
erscheinen mufste, wie oben das gotb. bindais etc. und das Pass. 
^öMi«s0 gegen bin^. Legäs^ ioiofeni es nach für leg^ 

iteht, verhält sieh' an dieser vorausgesetateB Form wie Im Priter« 
von Grimmas 8ter Gonju^at, die angelsächsitehen formen icäiif 
gräp^ dräf etc. wm de» gblb. staii^ graip^ dra^* 

d) Bei den Nominalstämmen aui au ist das i im Genitiv und 
Datir aicbl durch «siioiAircBdtB Einfiaii einef matlnnaftlicheii i* 
der Endung entstanden (vgl. S.s6), sondern es beruht auf gleickejii 
Princip mit der g^naUeben Unterdräckniig des »der WortstianK 
anf ar, und ist ein merkwürdiger Überrest der im'Skr. bei gewissen 
Woriklossen^ onter «ndem bei Stämmen auf ar r) uimI 
^^[^an^ SbUeheii Spabnng in' starke und schwache Cm 
(Yergl* Gramm. §• 32)| so dais die gothische Schwächimg des a zu 
i der gänzltelheB Unterdrneknng jenes Voeals in den skr. sehwack- 
sten Casus parallel läuft, daher m^iih-^ nomin is = ;;^^:^n4- 
HRR-a«, nandn nomini = ^q[|i|]f ntfirni-^, namn-4 nomiattin 
(dagegen liairtan-i cor dum) =: JSf^Pjjj^p^idmn-äm^ aber ahma 
mens wie ^fl^rd^d rex, ahman mentem wie 

nam^ ahan-s'mtvkies wie ^\^\r\^rägdnas^ und es verdieot 
Beachtung, dais hier wieder wie S. 2 16 das goth. kurze a dem sb* 
langen gegenübersteht 

e) Das womit einige Wortbildangssu(E3i.e anzufangen scbei- 
aeot >st die Sehwäcknng eines älteren «nd gehört sem prinuti- 
vcn Wortslamno ; so entspricht das Suffix /Ä^^(Nom. geschwächt zu 
ilbs f»ADm*l4)| welches Al^tiacta bildet^ dem gleichbedeotcBdco 
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SMMkritliclitB #4, S.B. dü^Oa Ti«fe (9trdiupa^iM AdftC- 
Uvßtamme äiupa (N. diup'-t)^ den samkrituchen Ab«tracteii wie 
hahü'iä^ Yialhell, prtu^tä Breite. Das neuthd» Saifii Am 
(Nom./d)| mit anorganischem n io htarni-ld^ Kind für äarna^lof vom 
Pfinltintanuve tema (Non. Aam% entspridit dem At» ^ la^ wo- 
durch Adjeclive au^ SuL^iUiiUven gebildet werden; z. B. 'Q{U|^ 
pina^ta scltannig voö pina. lo öarm»M Kindheit (Th. 
-jAya) gehört Mcbit wdifselieniHeli ebenfiilk iSi den PrinkinNii 
vi| «Uo £&r hanw-4kim Das « ist vieiieichi nur euphonischer Zu- 
sm (Vesgl. Gr. §.96), so dftfs eU wahres Svfflx dem skr. Ar^ 
(i//a-Aca kaltes Wetter Ton sita kalt) vergleichbar, das alte k 
aber mter dem Schatee des T0rhef<9ehetiden # vor derHerabseokimg 
£u Ä geschüt£t wordeo wäre. la Bezug auf ähnliche Schwächun- 
gen Toar Woitbiideagssafifizea im Lateiaisehea Terw^tten wir auf' 
S. 162 Anm. *), wobei nicht zu übersehen, da£s dag u der zweiten 
i>ecUa« eine Kntartang eineeivsprniiglicbena ist (§• 116)« wodteffch 
das I B.B« von novi^ias nnd das des goth. niuji-tha (*) emander 
noch naher genickt werden. Das Goth. gelangte unmittelbar von 
• m 1^ des Lateuaisclie durch die llittelstttfe u. Auch im Sanskrit 
mögen manche »-Laute — sowohl < als / — welche von den 
Gramautikeni txm AbleitangistiAk gesogen werden^ in der Tkat 

dem primitiven Wortstanime angchöi eii, und ^»o unter andern die 
als gleiclii>edettteiid att%esieUten Saffize »ra, i/a, ira^ Ua und 
sich znnlchst eef ra und la znraekföhren lassen, diese beiden 
^er, wegen des beständigen Austausches zwischen r und / in ih» 
tem Ursprünge imsammeafaUeo; also midi^^ra oder midi^la 
verständig von m4dä durch Schwächung d amani-la ade- 



(*) Das goth. Ruyi-j (Th. it%a) stützt sich anf das im Sanskrit 
wheoe navja^ wShrend noous an das gewdbolicfaere na9a^ N.m. 
M9a»# sich anschUeist. 
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t\%. von iamani doreh VciiSngeniiig' dcf fimUivtea; in kän- 
dira Pfeil- tragend toh hAndahX ebenrails VerlaDgeraogf 
wobei, jedoch das 4 m ichwer getod«ii und dämm dnrdi du 
leidiKr« /ersetat worden. 

/) Im Udbräificiien bewahrt «ich i als leichtester Yocal da* 
dorcb^'^dals. ibn die SteOong Tor doppelter ContontnBi wo psmk 
Grund zur Vocaiscbwächung vorbanden ist, am mevten zusagt, d»- 
iMir pkhl^ nikiaif%ffcia ^igtsa jibAm^ näkäm^ hOci^ 

13. (S.22} Grimm gibt Dicht, wie ich m meiner Verglei- 
chenden Crranun« (§«7(0 an« Venehen bemerkt habfii dem godki- 
schen wtrkHeh 'die Ansprache eines langen sondern stdHct 
nur ab etymologisclien Vertreter des / der übrigea.Dial€kt« dar, 
gibt ihm aber diphtbongisehe (gemischte) Aussprache, und sagt, 
dals es .schwer zu be;$timmea sei, ob das Gewicht auf dem t oder« 
liege^ und welcber einfache. Lant bei dieser Yerbindnng in den < 
steck^? am wabrscbelnlicbsten, meint er, der einfache kurze e- 
Lant, der för sich im Gothiscben gar nielit TOrkommt» Mir aber 
scheint es kaum einem Zwtifei zu unterliegen, daf^ / die Au^^pr^ 
ctie des gothiscben ei sei, «und da(s Ulfilas, der das im GotL höciui 
seltene lange u vom knrsen nicht nnterscbeidet, das lange 1 dsim 
durch ei ausdrücke w.eii ihm das gr. si, wenn aucb nicht ibenli 
docb Torherrscbcnd, wie t klang, wobei das laletn. ( als YeiMer 
des griecb. und die Aussprache des Neugriechiscben zu berück- 
aich«%en ist, femer dais Ulfilas in Eigennamen bSnfig aach das eia- 

facbe l durch ausdrückt Daveid^ Seimön^ Seidön^ Peilalus u.a. 

(Grimm L38) — was ka«m xn begreifen wice, #enn er in dteien 
Fällen durch ei den Laut eines mit uvereinigten e hätte geben wol* 
len. Im Sanskrit antwortet zwar nicht überall / dem goth. ei^ aber 
docb an sehr charakteristischen Stellen der Grammatik, nSialich 
als weiblicher Charakter im Part präs. und Gomparativ (Vergl* Gr* 
§§«2d0|302)| WO das goth* cf durch den Zutntt eines nnorganiicliea 

r 
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n ^ wdclies ün Nm. amcrdrildLt wird (§. l4o) in idQ€rii9iige 

geschützt wordeiiy wahrend es als Endvocal des Stammes vielmehr 
der Sckwacbmig amgesetsl geweieo wSre* Wo goth. ei ab Zu« 
MUMBcielittiig der Sjibe ß tlebt, wie 2.B. in #tfA»&r, sSkwUh q na e- 
rit| qaacrii Cur «dA/tr^ sökfähf da begreift sich die Zusamnen* 
aiebang, weiiB man das «f ab /anffalst, Tiel lefebteri ab wem aum 
ihm die Aussprache eines e + i gibt; denn in ersterem Falle bat 
sieb dai / an / Yocalmrt» und bl dann mit dem icbaa vorbaadc&ea i 
zn langem i zusammengeflossen (*)^ in letzterem hätte man ganz- 
liebe UiitefdritcJning des i vton Jif dann Voodisinuig dea / an i und 
cndlicb Yorschiebung eines « vor diesem i anzunehmen. Wo goth. 
ei (ab / aii%e£iist) dem a^r* ^^ ^ (= a + i) entspricht, di^ bat aich^ 
wie bereits bemerkt worden (hmiLi2.h\ das 0- Element m 1' ge- 
schwächt, oder dem, bereits Torbandenen 1 sich assimüirt; fa£»t man 
aber In aolchen FSlIen das goth. 01 ab ff«f*iy ao bitte das Gotbisebe 
in der Diphthongirung einen Yoc^l entwickelt, den es einfach nicht 
bat, vnd dieses gotbbcbe et gegenüber dem akr* ^ ware dann 
▼iel befremdender, ab in^ gleicher Vertretung dasjgrtech. £i (oben 
=s ^^0> ^ Griecb. einlaches r eben so die ge- 
wohnlichste Entartung des ursprünglichen a bt, wie imGothbeben 
tmeodlich aablreicb 1 (iir einfaches ^ a steht« Natürlich ist es 
aiteb,^dab ii eben so 6lr (3=114-/) stehe, wie iu für %4 
(= a + «)• 

Da 4 inh Sanskrit nach S.22 ao ^ / sieb aebwacbt, und 

im Goth. so häufig i als Schwächung des kurzen a vorkommt, so 
darf ao^b ei (ab /ge&bt) ab Schwicbmg des bogen a erwartet 
und etwa Tweila Stunde mit c^|^ kdla Zeit, wenn gleich leta« 



(*) So fasse ich auch das Verhältnifs der reUtiTCn Anhäogepar- 
lättl ei zum skr. Rebtivstamnae ir ja^ dessen a sich an 1 geschwächt 
imd damunit dem Tocalisirtco/ an langem i(«i) vereinigt hat. 

15 
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tem.oiiABUd^ vei^gikkea weriko». miltt Berücksicbtigtiii^, da£i 
vjm Ootli. adir geme jnil mcm wan^liMdcnOttltaMl siA ver- 

biod€ty(^)^ alyer Tom Consonanten-Verschiebimgige&eUe für alles 

desgotb. 4 ^urch ei (Grimm L.lö), was der Schwächung von u zu i 
^ImdU^MMity dt golk J «inVerticler dtsckr^flf 4iti(Aan»U>; 
msQ kann also daraus mcht die Fo^cruog «elMB, da£» lo dem ci 
'eiB#gelii«i«iMfde« 

14. (^ 24) Das GoAliiselit 4 «Is gcwSUichttty i 
als aeiu^eren Y ertrelei; des allea und steht jjn dieser BexieiMtiig 
in inngekeliTlcATefliSkiii£i warn Grieckiiclkii, wo if der bädigefc^ 
60 der gelegentliche Ausdruck des sanskritischen A ist, nehen beiden 
aber «neb dai «tijpr&i^cbe & neb aotb evbaUca hau %wmmAtm 
trifft es sich, da£s heide Sprachen an gleicher Stelle ihren seltene- 
re» 4-Vtctrtttr aetaeo; io im Grenit»|il« gr. gegen gotb. ^ uid 
slr. Sm (^ifliv^Vi ahmaiuif Atman-Am). Im Gca.8g»alebl 

f ^ 

das Mouj>}f dem gekürzten Yocai von Mouo'ai Mouff*«« ebea 
so gegenfiber, wie Im Gotbiseben daa 6 too dem o desKom. 
ikcc« ^üfto. Im Griecb. hatte jedoch auch ohne Zuziehung yer» 
wmidler Spocbea «ibamt werden boiuie% daCs das if von Miuo^-^ 
dem Thema, nicht der Fleiiion angehü^^ im Gothischen aber ist es 
mir nw mit Hülfe der im Texte suersl aasgesprodieaeiiBemerfcmi^ 
klar geworden, däfs das d von gibd-s nur die LSnge sei des flexiona- 
loieo und in folge dieser Nacktbeil getcbwäcbten Vocala des Mo* 

(*) Daher unter andern fw€i-s für ka-s wer, fwairnei f^itU" 
acbädel Terwandt mit siras Kopf, Ka^a> tt^mv, cr«wtMim; 
qvM^ qpeins^ qpAu for fanA Frau, Zend gena^ gr. yuvii* la 
dem Oemonstrattvstamme hi {himmadaga diesem Tage etc.)f 
den icb an das skr. ki-m was? k^n-cii irgend etwas uod das 
latein. qui\ hi-c und hü (ni~hü als „ ni c h t etwas" für ni^hid 

au%efaist) anreihei ist dagegen die Anfiigoog eines v nntecbiscbc« 
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mmatiTS ndd Accusativs giba, . Auch viele attdere Theik des go- 
tkudieik und ibcfhaopt des gcniianitcke» Sf raek* OrganisniM 
sdbekiai cwsf Ii» ilmm waln^ii -LiekM «ohsli dfie 'V^ilirMliiMtaiig'i 
daDs o und d sieb wie Kürze und Länge im elüMider verkaUeiii wo- 
von bartib MtkNM ÄBH^ttduDgen in 7eil£\ifild In ni^ber 
gf pickenden Gran^mattk. Das AUbochdeuUcbe jeertbeiit das goib; 
S im Ffit gewSkiiUcbr in s9 (§.69) und MffiiC Mtin if anM gtwfliiCB 
Bedingungen (§.86) dem gotk. ai/ gegennker. Bialektiftck aber hat 
steh Mck iiotk anfter den £adaBgie»abd« ^ «nf gideker Slnfe mil 
dem gotkisehen bebauptet (Grimm 1.95. 4) GrafT 1.46. ff.) 

15. (S* 25) Ick erküre jetsi das mi von voifa» gegeaakcr dkm 
worselkaften^ voar poM naek denvelben Priiicip wie oben Ilh'Aiifi^, 
12.0. das i von ^iiMto gegenüber dem a von dam/, nämlick als 
SdiwUkMig des lefslen AlemenCs des d ssdi<4^a, wie aneli im 
Skr. aus durch Schwächung seiner leisten Hälfte ^ ^ (= a 
+ £) ivirdf ttameuUick imVocaitiv der Stihnme auf <l: To^b* 
terl von suiä. (*) • 

16. (S.29) Zor Bericktignti^ des im Texte Gemgtto ver- 
weise ich auf Anm.9 und 12 S.215. Hier bleibt mtr nocb zu be- 
merken übrigf dals das Gewicbt des dessen Verkältmls au a mid 
I icli in meiner Vergleiekenden Grammatik nbck niektbeslinMneB 
konnte I mir seitdem bei Bearbeitung meiner kleineren Sanskrit- 
Crrammalak dorck Betcblung einher in dieser Beiiekung sekr devi» 
lieh sprechenden Erscheinungen, die ich früher unberücksichtigt 
^iAmkü. baue« voUkommen klar geworden ist. U kSll die 
Mitte zwischen a und i, ist leichter als ersteres und schwerer ab 
letsterci, dämm werden die Dnal-J^dongen ^pg^/a«, 

in dem dnreb Redupliealioii belmteten PfSteritmn, dem dieEndw- 



(*) Kleinere Sanskrit- Grammatik §.i49. Affin» 
<••) S. Lc p.VIIL u. §§,2S6,2ö7. 

16» 



Digitized by Google 



gen der Haiiplt«nf4Mi spIcomiBeOf zur firleidileniBg dci Gewidili 

des Aiugaog$} m j^g^ius^ fP^^*^'* ^ LaUinischen die &e- 
daplkmionytte . ^elüg Sdbwichimg de» wtmelluiflleii afni^mi 
yot «wei Cuusonaulen imicI r zu e bervorbrüigt (§.6 und oben 
S.i»l.>}t. ako i€ag^.M€iä^ wäbtend u und weil sie iekk- 

ter &iad als unverändert bleiben (tutudi^ cueurri^ momordi\ nod 
avek'i« 4ec RednptM^^uiasylbe eelbit keiaer Yeduideraiigbdiir- 
fien. Dagegen wird o^ln dendben eti « gescbwScbt, wie hu Sui- 
duiitf bei Dcsideff^Aiven^ sui^ wäbceiidjdieseUiea das % weil sei» 
Gewicbt aklit 2« fdiwer gefuadea wird, iiii?erSadert laneoi dito 
ZpUm^Sff^g^^j'uJutf zu käiD p feo begierig sein yonjjgi^j'idf 
dagegen (^^ii^ ^J» i^ndcsaji* stt e«ieii begierig selmoB 
^^i{'aÄ/, Isi'cii^L^^'V"'* <* zo tSdten begierige seia von 
^^^haru Im LateiniKbeii |»ewäbn »fAk dae gerliigefe Gewick 
des u gegen a durch Formen wie concuko für concalco^ denn wem 
gleicli hieri .wie Im golb. hulpum wh belfeD gegen luüp it^ 
half 9 ancb die Liquida ibren Anthell an der «-Erzeugung hat, to 
verlangt doch die componirle und im Gothj^schen die meiki^I^>g^ 
Form eben leichteren Yocal, denn tonst bitte die Liquida 
schon in calco und fiaip ihre Krafiväulsern können. Das zweite» 
in, den; gotbischen Formen Avi^m, kulputh^ huipun erkläre ich ah 
Schwächung von a Dach deirüeilicn Grund^ize, wornach oben 
im Sanskrit Q^/tt# j^^^««, ans jgp^as "^^as gewodeoi 
denn alle stailcen Pratertta hatten ursprunglich Reduplication, 
wo diese nicht wie.£«B. in htubatum sich behaeptet bat, da ist docb 
die durch sie veranlafste SebwSchniig des a au » cnrSckgeblislNiif 
daher stehen hulpum,^ hulpun^ iiimum^ nimun hinsichtlich der Eo' 
dnngen im Widerspmehe mit häpam^ häpand* Dem rednplidrtta 
Präteritum kommt a als Bindevocal zu, denn der Yocal worin das 
Sanskrit dem Griechischen begcgneti mofd wohl der altere scist 
man vergleiche; tutöp^a^'^ tutup-a-iu^^ tutup-a-ius^t^' 
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Bat / von iMtup^i^mn «Ur« igjiegeoäbcr dem ete i» d&estr ficaa^ 

buog treuer erhaUeiicn griedi. T£TV^a-jLisy ist also cioe Kntar- 
Imigy die Mf gkichem Prindf nil der ebca beineirkttir^t)na«heB 
EiMMfiting bembt. DieS{Rnic1i«isl nSnlicli «nnde gevrordciiy de« 
flchwefiOcii Vocal aU lUodeoultel 4iirch aHe Persoim einer dardi 
RedvpHeeiioii bebtteten Forv fortsntragtii^ 4|ii^ iii'4er swettcn 
i^iuralpersoDy wo er geblie|>en ist« iat ihm der Pertonal- Aosdtuck 
aufgeopfert- worden, der bingegen lmVM¥Bmtüiup'4'»d94*\Siik»' 
ter dem aufs äul^erste gesdi^wächten Vocal geblSebea Ist Ich ver« 
«ieke alsO'<anf die MSjjil^-aNHgaproebdno yenwuhittig Jd>^ 
sprüngliche weitere Verbreitang des BindevocaU ly nnd werde an-- 
derwärt^ aoC^ di»£raengaiig .des 4 alw wvsaelbaltcittxaicanickicoini-. 
mem /Wat-iibA -dis stSrkefo fSewicbt des ». gegen i anbeUuagly so 
erhellt es im. Samkrit am xieutlichsten' daraosi idai]} in derjenigen' 
Aoriitblldang, .wetcbe >dle ganxe WoMel'kwefmal aeUt, ein wnr^ 
zelbaftes wie jeder andereVocal, in der Haupb^ lbc in i übergeht,, 
wisnicbfr gescbeben würde, wenn nicbt i ddr leiobleilejdleryottle 

Ware; denn es iit klar, dais die Sprache an dieser Stelle die mög- 
lichst leichteste Sylbe so aeiien^beabsicbtigt. (*) Fast gleichseitig 
mit mir bat aacb Hr« Dr; LepsuM 'das Gewicht des » au bestinunen 
gesucht (Palaogr. S.5iif.), und ohne sein YerhaltniDi zum a £u be-t 
slinunen^^asselbeeben£idbförsebwereralsa erklärte SeineGrinde 
aber scheinen mir nicht enUcheidend, denn wenn auch die Spra^ 
eben, in ihren E^arfmigcn meisten» vom Scbwmn anm Ldchkert« 
Sich hinneigen, so findet man doch auch zuweilen Schwereres iiat 
späteren Spracbperioden, a.ß. im Neudeutschen viele au für alt- 
boebdeutsche iL Wenn nnn im klassischen Lätelntscben manche i 

ab Entartungen älterer u vorkommen (e.B. portibu^ tüs poNubus)^ 

™" — ■ — 

(*) Kleinere San^t-Gr.§.2«7* 
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SO ist liierimt ^er aMTfefirid UHuhUmife Jtr b t iJca mtakMMiti 

4 

btwktaiv irtcMjpMo» mbi.w de« i^rradA^^wk iivcgiii.ia «iotr «ad 
d«fftrifc«i.8pf«afciMHiHk «in ¥4Kal Mi aiadam Matewadit, an 

Süllen, wo sichtliche Veranlaitang «nr Erieichterttng da ist, wie 
M eänähgo gegen, /anpfti conenln^ gegen coüeai nad ni-tandbili- 
sehen mit gamer Warsei redi^icirtendu/-//- am, ntcbt das- 
M i.«m^ -^^^Sfsieiji'itf Cant. ^fo» 4 A ■ Am dar Badnag «n 
« in der S.P.sg^lmper. gegenüber dem des Präs. laist sich rael- 

mm MaiMing nacli >äfc«r dat GawM^tyidiliiltluIf dar licidea Yacala 
ebcnfalU nichts folgern, oder ich wfir^ daraos gerada d^entge* 
gangaialste £olgenin|^ niaken,> wci^-dar Imparatiir in der xwdten 
Pkma die Uhna^rtdFaffniltiebt, ünd na» erwaHialiSonta, dafiiaacli 
der an eine deitte ersan gerichtete JSe^hl mit ähnlicher Eile aoa* 
gcspfacltoB Wirde, «ad diher diC'Sndadg MT dfo PtiieBa elier ia 
eine leichtere ak io eine schwerere umgewandelt würde. (^) Ka- 
dti« 'itali aih'dcr mehr dellberatifta ali, iaipeialiTea 

ersten Persou, die, wena sie gleich nicht auf u ausgeht, in ihrer 
Endnn^ «Sek afsUanlidi breit maebL Ist aber u aebfwereraU m 
ferstebiessiclfTmi selbst, dals antb die mit m seblielsenden Diph- 
tbonge schwerer sind als die. mit scbMe&endehi if und ich glanbe 
nicht, dalSi hier die PhlSograpliie jcni^ Aanchlag gebe- oder ge- 
naner scheiden lehre (vgl. l;c S.52)« » Wenn 6 (s^a^u) in der 
DUvanlgait^Scbrifl sllfkar bcMiebatli w»d alt i (snm^i^ oder 
wenn in ^ (6) das a- Element, weiches in dem Diphthong entbai- 
lar in, «ebtbarer ist als in fo kann ich Umm aicbtaAbaicliU 

luihes ericennen, kein grülseres Sich - Gekeudinachea des gan&en d 
•> • ■ . • ' • 

(*) £s mag hier bemerkt werden, da£i die griecb. Endung tm 
höchst wahrscbeittli^li'auf die ab*. M^diiUlEndung iäm ^eh at&tzC» 
mit Ablegung des Nasals; denn Im Plural gleicht Xiyivroov so ge* 
nan wie möglich deo skr. Formen wie bödarnäm, ' 
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oder des daHo eoüudteaeii ii| denn es ist ja llD jf^ ^''em «^m so kUr * 
gtAlittes^ efbcB so Tollstihidiges 6 eotlislten aU^m %[[ S, und dieses 
gkfchschwere a liälite also>«ttf gUtcliToilstäiidige Besckhaimg Ao* 
sptocli gehabt, umi dcrUnlemliied der Schrift 4i|ie nur das ewUi 
Element des Diphthongs ireCfeo müssen, wenn di^ Formen des 
Sehtift ehoD so oiganisdi, dem MeiuclieD'Mhewii€rit^'si(^/entw>v 
ekelt hätten, wie die der Sprache. Die letztere ist aber Katar ^ 
Eigenthmn des Menscheoi «ad die erstere seioWerlci nnddieSciirift* 

Bildner standen dem geheimniiWollen Ursprünge der Sprache nicht 
so ttahei iimtdk mil ihrem Geüte mcht so sehr id^ifidrt, da&sael 
desM ktsesle Anfletitimgcn, in der FoiWningdcr Bachsliiien^ dio 
öbrigens grolseren YerändervogeD als die i^raebeo selbst oMer^- 
irofffen sln4» '^^itt** I^^chsichtigen koniita» 

17.(S.30) Da wir das u im Plural hulfmm von dem asshni^' 
liffeodte EibfioBs» der Eodnngeii luuihhingig geiAacH haben, so 
versteht sich dieses von selbst hinsichtlich des u der 2ten P«sg. im! 
allhoehdeotsehen AuffS^ dessen Yocal^UateiKhied ^nm der istdoi 
und 3ten P. Iialf einzig Jurth die Mehrsylbigkeit veranlaCsl ist. 
A^htdem»^ des h/Lpi^ftiU muls ich jetet allen Antbeil ander 
jsengikng abspvebhte,* ahdi ^ese* dem Efoflnsso der (Jqdda ODd^n^" 
deren Umständen «ischreiben (vgl. Anm. 16).' t V •. . « » « 

i& (&34) Ühor den Zoseamieohang: der . SylU voti: 
frathja mit dem Charakter der skr. 4ten Klasse siehe Anm. 30. 

19» :(&30> Es hal sich s^t* eii^beife, dafi» da» i mid ir-Tor 
Formen wie teiigi und perennis nicht darch assimilirenden Einflufs 
dos i der fDlgeodte Syihe entetandeii, sondetn ab schs^chev^-Vor» 
cale Ihren Grand in der Belastung dnrch Reduplication oder 
eammensctsong h^n ^s. Aiun. 12 und YgL Gramm« §.6)«« ' Att0 
gleicheni Pffineip benAlidas « und 4 des weiter onteftvrwSlniteh' 
condemno^ tubkino\ über das x^ voi^ conculco ist Anm«l6 Mi ver- 
gleichen. 
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X 

20. (8.9») 

21. (SAo) SUtt das V uad c von TVTrTOvri, TiBsig als Er- 
sau des V der Urfoin ansuselieii, nehne icb jeUt lieber ein ' 
fUelfea dieser Liquida in eiaen Voeal an.' Die Neigung des n nai 
anderer^ Liqaidae, sich zuusa vocaiisireDy ist über vieie SpridieD 
wlweitel (VergL Gianun.' §.255*r-)f «n^ crklirt tiiiler andsm 
aach im gotb. Conjuncti? Prät. das VcrhäUnils der i.P« Jauvm 
ilcr. If^JAm (& 160* ^ 

22. (S.42) Bas im Texte Gesagte beruht m£ der firoher 
hemchesden Ansicht, die icb damals noch theUtCi da£i das ano^i 
TOD Forneii wie hMa^ MmI^ etc. wn der Pcteonal-Eiidnng gehöre, 
die demnach nnmittclbar mit der Wurzel verbunden wäre. Dals 
CS sieb aber ändert verbalti Ist in mmer Vgl. Gnmnü ^iOSfi «a^ 
oben in Anm. I2.c. geseigt worden. 

23. (S.43) £iiie meilkiirnrdige B^^egm^ ia Vealiaimi- 
lungen althochdeutscher redupiicirtcr Präteriia liefert das zakoni- 
«cbe fnr id&u ans &6l96g (Tbierseb Lc. p.51&534)^ waaadi 
der &edaplieationssylbe der Anfangsconsonanle der Wurzel ^ca 
so herau^worto ialf wie «ben in «ar-«»^(fv)ac» Aach das gr. 
yivofjiat Ar yryvaiuai aus yiyavoßcu bembt auf demselben Piis* 
cipi die Verstümmelung aber ist grölser als bei «»/-«u, wo (Üe 
Scamnsylbe neben dem EndoMsonantcn der WnoEel d^h andi 
den Wurzel vocal, wenngleich verkürzt, behauptet hat, während ia 
YHi^jUas der WuTAcl nichu als ibr £adcoa». gelaisen ist 

24. (S.44) Das Skr. verlängert den Bindevocal vor m iild 
«1^ d.k in der Isten P« der a ZaUeBi- daher i»a«f-4-m£, pod-d« 
«paj^ itmd*ä''ma4 gegen oad^a^si etc« Wenn nun gleich du 
Grlech« im Dual und Plur. (Aey-o-jUfii/.ilEv-o^^fU'S'oy). diese Ver- 
ISngerilqg nicht neigt, sn bUibt ea doch «ngewiib, ob nidit im S«- 
gular vor der .leicbien Endung (jLi eia w gestanden habe, so ^ 
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Xey-w-|i« ca A^y-e-jM» tmA Xiy^iifv, wie MwfM m JßbjMEi 

(S.4[6> in ncter UebMi Saasbik-iGfiiMiatik liate 
ich ül>erbaupi nur ewet CoojogaUooeii aii%esteUt9 obne ubfigens 
m 'der Amotiaam^ im UmcD ctwM m Mkrn^ Wkt sweitea 

Haupt -Conj. gehören nun auch die gr. Yerba auf vvfJU, vfxi und 
M|yu (letzteres sb ikr. ;q]f^.ntf Dier in Tei^ geneieile Sie 

Conj. begreift die Klassen 2, 3, 7; die letzte kommt aber| weil sie 

96. (S. 46) Die VefgleielNni|^ der gernmi* tinrkeii CDii|d'- 
g^Aioa mit der gr* anC jüu ist nach denii was in Anm.22 bemerkl 
worden, nieht melir «üSliig; irieliiiehr nt erslere IdenliKb nkigr. 
Verben wie ?Jyu) (VergL Granun. §,lOi^''^ und oben Anm. 12. c). 

27* (9.47) Dovcb Aom. ^» lal awi «tcb der gennanische 
Vocalwecbsel insoweit als quantitatir nachgewieseui als if welches 
iBit«weeh«tlty ieichteri«liaUletot«fes» ... 

28. (S. 48) Vgl. Anm. 12. o. • ^ 

29. Die indifcbn iä^rmaaUikcr atdieB IfJOl^b* rs 
(m Irt im Teile ftlr A* r*-*«« lesen), ^^iq^ÄV«» * und 
^raiis ab Wurzebi auf, welche fallen bedeuten. Der Nasal ist 
weniger welelltliel^ md die gennaniMbe Wunel alSlit lieh flomit 
auf die Form ^jpE|^^Va^, mil Schwäcbuug des a zu denn die 
Fom T' ^ ^""^ Aniii.l eiiie Vcnt&MMlimg. 

30. (S.50) Da^ golhi&che Uunja und skr. ^mdilfj-i däma- 
JAmi MgeD inmcr n«eh ab patsende Bei^ele gelteD, um die 
ConjugalioBSferwandtsehaft der beiden Sprachen darsnthun, mit 
BecUcfcfichtigtiBg dessen, was in Anm.l£.c» bemerkt woiden. £s 
ist aber, wie ieh mdcrwlfl» geaeigt habe (Vgl. Gr. §. 109*16), und 
worin auch GrafF beistimmt (Ahd. Sprachsch. S»2£)f die germani- 
leke ickwadtt Coajugation eine-ia drei Fonncii geipahene Eotär- 
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liiBg dar akr* «Ilten Mtiwi uim Cbiilfer W| dfanm Qmnkm^ 

aja in dem goth. ja von tamja de$ ersten a verlustig gegangen ui^ 

a voa nja eiogeLül^t hat (vgl. S.202)f und in dem 6 (=:a+(> 

fcAma4)»mi m4M .dkt hmdm a wm fuf mfp^uMk ▲■ifiB6ii| 

des j snsamoittigeflosie« «nd, wie in derlMeb. isten €oa)fiiiktiei, 

beiden « nielil lonmincniiebly toadeni swetf^Ibig anHpricbt, liB. 

SiUldbiid^ ganaadi imx tkx* ÜH^tTf (üöfer p.l83). 

Dttf gütlbb «fniya «Ütal adi.^ enf die Geoialbrai «j^lHHI&l 
maJ4mi\ ^^^J^Jfjfi^ däm/^ämi der vierten Klasse aber utimiDeo 
die geniMiieeMn «tarJcM IteU n^CM ««Icke dicee Sjibe ii 
Präter. wkiier aufgeben. - ' ' 

31« (&51) Oh nayu «der iMräi (ancb ktalerci «wetfylMg) 
E« tprecben sei, bleibt, da im Akboebdeolscbco ^nnd fimASt 
Scbrifit nickt nntencbicdea werden, uageiriis. Ans- dem gotiu* 
tcben nm/a erfilbrt min nur soviel, da(i, wenn encb m Zeil, ^ 
bin die ältesten Denkmäler xeicben, scbon m geqprocbcn wurdet 
dicfes 4i*decb e«e f» bervoigegangen uL Ans. dar SKeit^ lee kt 
Balbvocal noch nicbt jsa i geworden war, stammen jedeofalli «i'^ 
Asnmiletieiicn wie tun Ar tm;^ (vgl & i65)» die eber dock 
nichts über die Aussprache der nicht assimllirt^Q Formen bewo- 
teUf weil die Anflgeeng des > sn i sebr webl en^ nacb dtf ff^' 
Inog jener Assimilationen entstanden sein konnte, obAe den gleidi* 
seitigen ifortbesteben der assimüirten Fonnen ein Uindecoili u 
den Weg zn legen. Man beri<daidit%e4addiebe'AaeinMlalio^ 
im Griecbiscben, dem der Balbvocal ß ganz verloren gegangen, 
■ber dodi in gewawen FiUe« leSne E^ittnpg in den ibm veib«- 
gebendfin Coi^son. geblieben ist, al^ aAAo$ aus a^os, Lat. alius^ 
Skr* f|R|^an/a«#, Pfibdil siRfid, Oeik wlgm4kr6 enden- 
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wqm CBWfwitm vmA aija (GrafTl 223). 

33* (S.5g> Dtv I» Tflsle Bocb oMfamala ^etipdie Ua- 
itnehi^; •der .sdiwa^beo Yecba wie 4mn^ von iieo stovkeii jmt der 

(s. AiiQi«3<^)| iOQ^ cia die «kn sehnte Kla&se oder Cansalform, woran 
li^ii die gewaau idwric^ Co»}» « mch latfe tf Um» CMuktttr SE^gf 

ayä nur mit Ahlegung des leUteu a — auch auf die mmUa 

abr%An fiil^«i0Mi amideliiity mn^Dtikk auC dai eboufdUA^iNnfo* 

mite . redopKcuie Präteritum . wie xi|^<tU^c<^|^ cStr^afAni^oar 
k4ra tx fUiil^ w&rtUck ^aacjite JStieliiuii^'*; «o .leidet 
■mmidbr. kcitf Rede*kai| daß dailf9BfMw4^^itii Jfderxe'r rat-' 
|eU mckt aU fiind^vocad.a<ifsiiA«iaa •^.sooderaaU.ZiuaiQmn- 
lAeWlag der<$ylbe /» vo» i>a#«^ ft«v-:l#i«it9 .fia»./tf^M9 rM*«-/»«« 
Ir Va*ft«'{afii. aof /a>j verschwindet zwar Im Skr. der CbainUcv 
^S^^^.nni it» mcfaeiBt i als Btodavikcalt s^B. .^|f^ffq^Ar4r4i^ 

j voa c^^^i jXj kdr^Jdmi ich la^se mac hea j e:> lieCse sich 
aber ervarteD, dala man anprunglicb kdrajri-'ta*^ gesagt bab«^ 
analog dem Infin. kdr^aß^i-tum mldSliBUelien Formen; In je- 
4«m,£idlglai|be.kl» |etot,.dal« daisa yon 9ia^-^/4r gAiretj^et (Xb. 
nas-l-da) tmd daa des Priter« nas*i-da aüf gleicbem Pradp bc^ 

... / 34,<aj9) TigkAimbai. . . .^ A.i. 

35. (S.62) I)ie genetische Identität der jummmeKigfbaltc^ 
ncd iganaiaiiiscbtii md latabi» Cmifiigaliiiacft mrar bat Xa«le 
nicht erkannt worden (s. Anni. 30.3 J). . . ' ' . - 

36« (S^6d) In AamiS^^Ck ut dem i dar iaM^ebe^ 3t«B 
Con j. eine andere mid (nr d«e GmuMtik fracblliaifrt (agrundaag 
aacby witsea motjiUL , 

I 
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' 37. (S.64) FOr gnntti hft ffäiUt sq lesen, da im AlMnN 
ctum auf// ao der üoregeünä£iigkeit des ParL auf /a Tlieii nimiiit. 
^erlMüpt wird n an Grmia- losen StdlcB for i tXtgtwothn (San- 
8krtU6r.§*92) und durch eme specielle Anomalie in Torliegendem 
FiMe das it mllngerb Das Kllanisehe $tmHt Blntsrerwandter 
steht hinsichlHch der Bewahrung de^ n auf einer älteren Stufe* 
. Diew Wnrael Iwl sieb aber im Liltanisehen 
spalten, einmal mit erhaltenem n und dann mit m für n\ die erstere 
tbeih sieb iiHcder.in solcbe wak ierhallaMni a-Lant, S.B. gmninA 

■ 

ieb Beuge, Wid in-solebe wo der ürroeal in /od«r e entaitet ut^ 
wie in gemu ich werde geboren. Infinit, gimti^ pri^gimti-s Ma- 
tar. Sebdn im Sanskrit gibt es ebe llbniiebe Spaltung, wenia an« 
ders gam Wetb als Gebär er in aufzufassen ist. Hieran scbliel^t 
sieb eine gr. Wonfamflie: yaiu»» yüBfnem, yfl^f «tcw n^nbl ancb 
ydfJLßgog, wahrend im Skr. ^^^yam sehr isolirt steht, jund nur m 
der donpositioft ffTCIflt e^tnpuii Gattin und Galle- sidb. er- 
halten hat. Ist aber ^f^/am mit ffr}^^'^^ verwandt, so ist wohl 
letzteres die spitere, erweichte Form, da £ntartaiigen ron m sb i» 
sehr geiwSbnlich sind. ^ 

38*^5.65) Was hinsichtiich des althochdeutschen enveUti 
Ton dem / als BindeTOcal gesagt ist, isl im'Siilne to« ABm.33 sb 
berichtigen. ' • ' 

39. (S.66) ErwSgl man, wie andeprSrCs geselgt worto« 
dals ehivi einem Thema thiujd angehört — deren Endvocal im Nom» 

' milerdr&ehl 'kt und sanskrikiiclien aof ä entspricht, die im In* 
strum., worauf der gothische Datir sich stutzt, aj^A bilden, 
wo blofs 4 die Casus -£ndtt^ isl: so erbelltj- da£i UUi^'aas lAni- 
faj-ä ('S) »wstBmm elt, nnd somil wie antiai (von Tb. wut$ nü 
Guna) ohne If lezion ist (Veigt Gramm. 120, 16 1). - 

40. (8.67) In Abweicbnog von dem im Tcai» Gesagten ist 

* 
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in kum.i2^b^ du «I der Plnrale wie gaskt^^s duKh Oau erklSrt 

41. (&67) Über lUe fpSter a&f einem anderen Wege ent- 
deckte Identität der sämmtUclien schwachen Conjugationen mit der 
te%2ten und islen im Leteiniscben s. Anm.ao n. S*20a. 

42. (S. 69) Es ist mir später gelongen, wahrzunehmen, dai^ 
gotb« Pariidpia .wie biu^aiu ihr YerhälUiiOi zu tanskrtlisclien wie 
Vp7^^2r*<^^it<i«.« gebogener, nicht aaf Umstellung der Sylbe 
na grüodeu, sondern darauf, daüii das Germanische den Bindevocal 
des Yerbaii(iS| wovon in Anm. 12* c., gehandelt worden, ancb in die- 
sem Partici'plum. heibehaUeo liat« Das Thema von biugans ist — 
was mir im Texte noch nicht klar ymr^ und erst im «weiten Artikel 

trkannt wordea — biugano-^ mm thelle dieses öuig-a-na, wo 
na ohne Umsteilong dem skr« na yen VpT^ iugna ^tspricbt. £• 
gibt aber ancb Formen im Gothischen, die, durch unmittelbare 
Anschlielsuog des in &ede stehenden Snf]6xe% dem Sanskrit yoU« 
kommen entsprechen, aber nicht mehr als regelm'afsige Participia 
g;clten. So ana-iau^ n(a)-s verborgen von W. lug mitGuna; 
das Yerbnm' /0if^it/ei ich leugne ist Benominativum; &ar-n. Kind 
(Tb. bania neut.) als Geborenes, drausna (Tb» ärausnä) Krüm- 
chen als Gefallenes, von W. diriif. 

43. (S.70) Die althochdeutschen ALstracta, welche im Nora, 
anf ti und ni aasgeh eo, haben das entsprechende Sanskrit -Suffix 
nicht in seiner Urgestalt bewahrt, denn sonst w&rden sie zn Grimmas* 
4ter Deel, gehören und im Korn« des i verlustig gegangen sein» . 
Ancb ist das abd. / lang, und die Nominat* auf//, nf gehören einem 
Thema tj6^ nj$ an, deren unorganisches 6 in den meisten Casus 
wieder unterdrückt wordeni.und nur im Gcn.pl. (dn^ för j6nS) 
geblieben ist. 

44. (S.76) I<iach deniy was in Anm.i3.c. got>g!t wordeiii 

darf das altsächsische dds du thust nicht mehr ab Zusainmenzict- 
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bang von dSis gcfafst werden, weil s und nicht is die ToIlstSndige 
Eaduo^ der 2lcii PenoB ift| dai ^ aber io der gewoholidieir Coi>- 
jugatton der Ve fMwd ait g» » f»der AUelhingssylbe mgewieseii weiw 
den rnnlj. Das in Rede stehende germanische Verbnm gehört aber 
CQ den wenigen Übertetten derjenigen skr. Gonjngitionillaitai« 
welche die Personal - Endungen unmittelbar mit der Wnrsel ver- 
I binden« Also wie im Skr. dadä-ii^ im Altilawliebeii da-^ im 
Griech. &l$tt)^$, im Lat. da-s ; so im Altsachsischen dds und im 
AllfaoehdentsebeD dbo-i^ mit i» Ahr d ^•69)* 

4S.(S.76) Das Zend macht zum Germanischen insoweit 
den Übergeogi als es die Wursel dd aebr biofig in der BedenUnig 
^cbaffeOf maeben gebramdit ' 

* 46« (S«77) Ich glaube jetzt behaupten an dürfen, daü im 
Partieipiam H4dn derVocal derWnrsel niebt aatergegangen ist, 
sondern dais die Sjlbe iä von ki-iän (Th. ki-id-na) ganz der Wur- 
zel angebSrt (mit Bewabiimg des arsprfingUcben d statt der ge- 
wöhnlichen Vertretung durch ö oder uo) und na das Participial- 
Sofin ist (i. Amn.42)« Da abier dieses Yeibom Tor den Peisonal« 
Endungen keinen Biudevocal hat (Anm.44), so kann auch eine 
Übertcagong desselben aof das Participlnm pais. nicbt statt finden. 

47. (S. 80) Vgl. Anm. 12. 

48« (S« 80) Da wir das i von nima^ nünü etc« von dem Ein« 
flösse der Endungen nnabbSngig gemaebt haben (Amn.l2«a)y so 
kann jetzt sein Bestehen neben der im Passiv in ihrem Urzustände 
gebtiebenen JÜndesylbe a mcbt mehr befiremden« 

49. (S.S5) Das Wort na-mS^ welches im Texte nach der 
gewöhttlicbeii is-Dedinatioa gebeagt wordcsi weiebt Ton denel- 
ben nebst einigen anderen Wörtern dann ab, dals ts im Plnial den 
idem n TOfstehenden Yocal unterdrfickti nnd im Dativ dem StamM 
eb a betfugt, also: narnn^ (letzteres sss 'if^;\^[i^dmn^ 

dm)f namna-^ namiua 3.222 und Maismanns Glossar). Die 
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F«r« namA^ wmf m ktiMm Fall nÜnig« dk koM (Tl. Mtai) 

im Gen.]^. nicht fwiridn^ bildet^ wie Grimin in Analogie mit den 
Nom. AaiMa>» mgcielsl ImMc^ s^ni/tm hairuu^ («. Maftuwi^i 
Glossar). Die Form auf dn-J war mir, auch ohne den Beleg des 
riditigcD on^ ra l ac m M i tontMig tuidl «Dgeietilich cnchitMi 

(Vgl. Gr. f 141). 

50. (S*S6) Üiae andere BcgrüadiMig des » Ton oAnsüi-j^ 

51. ($.87) Gegen meine Erwartung ist durch MaCunaon's 
MtMu mnm (Mtür-Emkaog U ftr Uofre»« aa LSßlü g[«trt- 

ten, nämlich nasjanä-is saivatoris von Tb, rumjwtä (Vergi. Gr. 

52. (8.89) s. ADni.f«w€« 

53. (S«90) Nach Mhv hegründd aich diese Yermothiiag 
dnrc& ifea-Zend (Vgl. Gr. §§.236^239). 

54. (S.91) Attch ohne das Sanskrit hätte das Lktaöisehe, 
■M (ia nM^M tater Beck) 4ha th wutlifhe a im Nom» nnvendirt 

geblieben i»t, und s.B. wilka-s dem goth. vulfs gcgenübersteht| 
«ber ilat wahrt Stim«gtbiei von Grimfla'a Isttr Xkcl« MüwnMl. 

Auskunft geben könuen. 

^ d5.(Sw90 VgL Gnee's Sprachsckato &7. 

56. (S.92) Id Abweiehniig Ton den n» Texte^ GtsaglM'' 
läisi Graff io seiner eben erschienenen Schrift i^Tbeorie der schwa- 
dMB Bedunlion** (fikSS IE), im GenrnnSieheB mm aolehe Sfiaame 
anC n zu, die wlrlciich aus der Urperiode der Sprache in diesen 
ZMtuide ib«flitfert aind^ «nd dicsta dweh einlcnchtondes Bcgtgw 
nen mit so beschaffenen W^öritrn der Schwestersprachen beurkun- 
den» wie tjcmdi auk$€m as akr. "^^^p^uk^an Ochse, Nom. €mhta 
= "^T«ir tiksAi sonst aber zieht er vor, das Thema im Nomin. sg« 
cn avchen, undf statt dicitti um ein n vcrstiimnieU so. finden^ lieber 
bei den obli^en Gatna die ^«^frM1t^1^^y einet n mmnAmmu 
I 
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Eine tolclbc EinfcliitlMiiig Utke dcb Mclitfcrt^ciii wem Ätf wie 

bei skr. NeatraUtämmen auf i oder nur zur Yerineiduiig des Hia- 
tus Tor vooüiidi mfimg cnd e e Eadimgeii eintiite; vnler dicNt 
Beschränkung aber würde sie im Germanischen nur im Geo.pL 
aHUfindca könoeii, wo Ich üt «och früher dtB ihd« f ofnen wie 
ItlpS-n-^ zugesliaileii habe (Vgl. Gr. §. 246). Wm sollte ther bd 
jußoibriih^f soaibrin^ svwbrwi^ 4vaihr^s oder jedem aaderenWorie 
Ton Grimmas schwacher Beel* das n alt ElnTugung för ctoen Zweck 
haben? Oder warum lautet, wenn SFAIURA das Thema und dai 
n der obliquen Casus eiogeschob^a ist, der Non.sg« nkhlJMft- 
r(a)-x oder .»«'aii^y nach Analogie von i^a/r, sondern stimmt so 
ouAfOi ^t^T <'^''^t ^v^HSIron (der tob eiaem Thott 

sQaOwa nur «m>i^ laufen konnte) zu ouJban, ^x^|tJ|i^uXr/d 71-0771, 
md der Nom»pL svaüsrans (nicht sva&tds ein Thema Moäm 
bilden wttrde) m auhtan-s, uksA n^asf Gewill m 

keinem anderen Grunde, als weil das GerAianische an den StammcB 
auf nWohlgcfallen gefnndeD mmä daher viele nrsprüagUeh yüdStA 
ausgehende Stämme durch spätere Zugabe in dies Gebiet herüber' 
fuioffim hat| wie auch. vom Gothischeii abwirts die n»DecliosiioB 
immer mehr zunimmt. Zu den jungen SpruI^Iingen von ^-StSiU' 
raen gehören namentlich, un Gothischen schon, alle f enuDini 
schwacher Declination, sowohl Substantive als Adjectfve (S*fl3«* 
YgL Gr. §• l42). (*) So sind im Lateinischen die Stämme auf /r/Cf 
nnd im Griech» die auf Tjpi^ oder r^io» wie anderwärts gctfis^ 
worden (Vgl. Gr. §.11^)9 durch einen verhältnilsmä£sig jungen Zu' 
cats angeschwollen. Oder sollte im LateiBi, wie iStnS.maimd 
(Lc* $.32)9 geniiri das Themay und c eine Einfügung sein, weil dis 



(*) ^gl* Graff(Lc. p*25), der an den allerdings unorganiscbea 
weibtiehen Slinunen anf du und evt besoodeft Anüols ninnit} ober 
leMmdmS.iiolif. 
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str. Wort j\ s'aniiri lautet, imd tri tu rfer That di« älteste 
Form des SuIBxes ist, worin sich^ die Vocai-LlDge abgere^haety 
^irt^irtcj T^i^mid f^ia begegnen? ]>enli 'SdneF alierlrat*^. 
nüri keine Bedeatang; der Hauptbegriff des Wortes wird ihm 
doreh gmitrte ansgedrockti ^oran die YeiliSltnirssylbeii der sSmmt- 
lichen Casus sich anschiiefsen. Yerlangt man aber jedesmal die 
durch die SpracfaTorgleichung als das Älteste erwetsbare Form als 
Thema, so wird iu der Thema-Lehre die Individualiiät jeder em- 
jsolnen Scbwesterspiaclie TpllkonuneB nnfgebobeni imd m^n daiC 
dann tecb mit der Absebneidong des e yon t^tttie sficb lii^bt be- 
gnügen, sondern müfste noch das e der Wurselsyibe zn dem vOto 
Skr. bewahrten nrspruDglicbcn a surfickfiSbren, also ganitrt Auf 
das, was Graff binsicbtüch der Thema -Theorie i.e. S.35 hemerkt^ 
erlaube ich mir noch «i erwidern, dals leh den abd.' WortsfÜlnm 
andon (oder -un aus älterem <m) weder yon der Existenz ein^s 
Suffixes dan^ (ßw^ noch von der ^tnes on (un) abhängig' mädk^« 
Stellt man aber eine Wurzel an auf, uoi es davon aLzuleilen, so 
'muis es ein Sul&x <loit (dMFi,dkin).geben; setzt' man'för das Abd* 
and als Wurzel, so mnfii ein SnfBx on (un, an) besteben, wie es 
auch ein solches wirklich gibt (S*l49)« £s gibt aber auch in jeder 
Sprache viele nnerklirbare Wörter, an denen die Wnrael, und so- 
mit euch das SuChx nicht zu hestimmen ist, die aber dennoch ein 
Thema haben, denn sonst hStten sie auch keine bemerkbare JO^di- 
naüon, denn die Declinationsfabigkeit eines Nomens besteht in der 
Möglichkeil, sein Thema zn Terschiedenen Zwecken mit yerscbie- 
denen CasussufBien zu umgeben. £s kommt also für die Wahrheit 
der Declination darauf An, den wahren Umfang der Casus -Endun» 
gen an erkeonen, damit man ihnen nicht etwas zntheile, was dem 
Stamme angehört. Darum ist auch die Aufstellung des Themas, 
selbst in der Weise, die Graiff (Lc. S.35) lur eine blos Snlserflcbe 
liSIt, nicht immer ein leichtes Geschäft, sondern hinsichtlich des 

16 
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Dcdkalioiisfyitcwi jdrcbeii,.nc1i jUc Anlkliciiiigtti, dSc dner spe« 

piellca Granmiatik durck die den gan^a SpraclksUnun imvfassende 
mglekbeiide g^heor werden koniiCBi i|id di^m wxigeii JPbhIcI 

,(s. S.82 ff.)- 

... 57^(S.^) VgL Si«69 and AIII9.42. 
, , 58-(S.92) VgI.S.l43. • 

59« (3,^3) Das i Ton f ormea wie rv^/cu^ halte ick jetst 
liir Toealisirang euict urtprungUch an dessen SteVe geftandeaen t 
' (ygL.Gfamin. S.274Anni.*)«< Aach uher,4af ahd. irlAB^t^ eine 
^df^re ^ phonetjucbe Begrfindpog gefonden worden (VergL Gc 

,§.2&8 Anm.5). 

4 . 60«(S.93) VglAnai.i4. 

^, 61. (S. 96) KocU mehr bestätigt sich die im Texte au&ge- 

rl^rJQtc]ieiifliy^rmiithp||||diirch das Zegd, wo der lostr. 
vf^hrka, vom glelcUaiitendenTfaetDa, genaiinnngQth«DatiY«ftt(j^ 
yjwXh. vi<ya stijwnt CV^ei^^ 

62. (S.97) Ancb einige weibliche StSmme auf knrses #1ia- 

J^ßn^ obwohl da« Gotbische dies^ declioircn yprsteiit (Grimm's 
4te:I>ecL starker jpom), den Zniats einead angenommen, nämlich 

.Mmihjo cognitio und ycuijo pallium. Von icti&terem ist es un- 
gewiia, oh s^ Nom« vtuü oder vo^ja lautet^ das Su£fiz beider 

.[Wörter ^her entspricht dem skr. ti weihlicher Ahitracla, wel- 

^^fohae Stamm-Erweiterpng bätt% in der 4ten starken Dedin» 
geblieben ist, und rwar nach Mafsgabe des yorbergebenden Bach» 
siUben, in der Gestalt von ti^ tM,odtt,di\ riom» Ufihs^ds (VergL 
i6j{^iwn*§*91.tgl« Anm.6s). , • 

63. (S.97) Vgl. Anm. 39- "nd Vergl, Gramm. §. 192. 

64. (S.9$) Die. Wnnel ^ pri Itelien wfirde nacb der 
6ten Klasse im Präsens fl^ prijdmi und im Part. ßjtlcL 
prijat (jpriiant}^ ^iRITfTl' prijanti bildeni ist aher nach 
dieser Gonjugations- Klasse nicht im Gebrauche. 
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* 65. (S.98) Es hat Mch später ergeben, dafs das ei (= /) 
▼oo balft^ Ton Th« baigi die Folge der fclioa tm Skr« bei dieiCr 
Worifcbfie «teWaden Gmürmif ist {kamAt.fy ' 

66. (S. dd) Über sunw-i aU Guna-f orm s. Anni« 12. 
67« (S».102> Eine gribdliche UaUitiicbiiiig fiber de» 6e-' 
brauch der starken und schwachen Form im (iolbiscben und Alt- 
, bocbdeattcbcn findet .sieb is der oben (&S39) erwähnten Scbiifl 
Ton GrafT. Doch kann ich manchen Einzelnheitcn und auch dem 
Schloi4-£rgebAtfie nicht beistiDunen, dafii nSmlicb die sebwicbe 
Adjectiv-Form an und für sich, abgesehen ron dem ihr vorstehen- 
den Artikel oder anderen Fronominen, definirende Krad habe (Lc.* 
S,54,55), und dtüs, wenn sie im Gotbiscben und Allbocbdeotsebea 
mebrentheiis, im Neudeutschen immer dem Artikel zur Seite 
stehe» dies mir insofern als Wirkong des Artikels anzosebea sei» 
als das Substantiv durch diesen bestimmter werde und das Adjectiv 
non an dieser Bestunmtheit Tbeil nehme. ^Es wflrde (sagt GrafÖ 
auch ohne dca Zusatz des Artikels zu einem deünit gedachten Suh- 
stantir» dl^eib sieb in der schwachen Fonn anscblieilien, wie et 
aneby wenn die Eigenschaft, die dvrcb disse&e beseicbnet wird, 
beraosgehohen wird» bei angewandtem Artikel in starker Form zu- 
treten bann. Dais dieser lebte Faü selten eintritt, Hegt tbeils in 
der Seltenheit seiner Yerankosung, theils in der deünirenden Kraft 
des Arlikeb (niebt in der starken Bedination desselben), die den 
defeniten Zustand des Substantivs so stark und entschieden m^cbt, 
dals die von ihm seinem Adjectiv mitgetheilte Definirung diesete 
die Beibehaltung seiner indefiniten, attributiven Bedeutung und der 
damit Eosammenhingenden starken Form erschwert» und eben so 
wird das isolirt stehende Adjectiv durch den zutretenden Artikel so 
sehr substanUvirt» da£s es der adjectivischen (starken) Form fast un- 
fSbig wird. Im Neadeutschen treffen der Artikel und die schwache 
l>eclination des Adjectivs immer zusammen» nicht well der Artikel 
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die <chwadiA>«riiintiimv«rfbffderf;y 'iOiidc<ii nif^brt, wefl die 

sct^wach-dedinirendeii Adjective als deünite, indmdualisirtef sub- 
atandvirte Nomina den ArtUceif den die |ctiige Sprache äbesall ei- 
nem deHoit gedachteo NoiueD Leifugt, zu sich nehmen.^ Also 
wenn gesa^ wird ^d^ jetsige Spnchsaataiid**^80 wSre. nicht der 
Aitftel die Ursache, dab ^Jetnge* und nicht „jetziger** (der jetei* 
ger Sprach&itfUnd) geaagt wirdf sondern njeuige" hätte als defioi- 
tet^'hidividtialiairlea Nomen den Artikel herbeigezogen? Ich est- 
halte mich in eine Widerlegung dieact vielleichl nicht in dieser 
Strenge gemeinten Salsct einsogehcni imd bemerke nnr, daia ich 
im Wesentiicbeo bei dem im Texte (S. 100 ff.) über diesen Gegen* 
•iaiid Geiagten Terhirre. Waa eher apilcr (S.143} und in meiner 
vergleich enden Grammatik §.2 Si ff. über die Identität unserer star« 
ken Bedination mit der definiten Im Sbwjfchen getagt worden» 
hetchrSnkt nch mir avf die Form mid nicht enf den Gebrauch. 
Denn da das Slawische^einen Artikel hat, ao setzt es in der Kegel 
aeine definiiten, d.h» mit einem Pronomen verwachsenen AdjectiTe 
statt des Artikels, wir aber finden die äul]serlicbe, analjtiiche Deb^ 
niünng durch den Artikel atSrker da die synthetische durch ein dem 
Adjectiv inhärirendes Prooomen, und setzen so die schwachen, an 
aich indefiniten, eher durch den Tortretenden Artikel oder ein «nde^ 
res Pronomen deüairten Adjectiva, der slawischen synthetischen 
Definition gegenüber. Wo das starke Adjectiv als Piadikat aUh^ 
In GStien wie visun usagtMiie waren bestttrst, tfa konnte die 
susammengesetste Natur d^elben ansiölsigt oder das inhärirende 
Pronomen Sberfliiss^ erscheinen, doch ist der Fall aiemlich der* 
selbe mit dem, wo am Yerbum das Subject, ai|p>er dem, daijs es 
schon durch ein abgesondert siebendes SnhstanttT oder Pronomen 
ausgedrückt ist, noch einmal in einem mit der Wurzel verwachse- 
nen Pronomen (der Personal-£ndong) enthalten ist Wenn aber 
Graff (I.e. S.13) zu verstehen gibt, ich hake die starke Declio. 
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darum für deficit, weit sie stark ist (d.b« ▼oUkömmenere Endongeii 
liat),.mid«dirs' d^nmaeli aath die achwaciie Decliiifttiim« die «r* 
spröoglich auch stark gewesen sei nach meiner Bezeichnung 
definit «ei: lo glaube ich sn diesem MilsTentSndqisse, mit sa d^ 
Aimaliiiie einer nnendiicben Reibe tob // (S. 20) rar Eitiimiig yon 
dSsSr (= skr. tja-'jja* Vgl. Gr« §.28S Aom.5) und.za der It^rkiä* 
cung, daCi ia pimtir das i* Noidaatmeicbeii sei (**), keioe Vcfan- 
lassung gegeben zu haben, 

68« (Sm 105) Ttuf ä stbmnt aa dem yoo Rask anfgesteUlen 
Conaonanten-Yerschiebungsgesetz (Vater^s Vergleichungs -Tafeln 
S« i^X welches dagegen th&iri TerlangL ' Nor die Endongen vaaä 
SufExe haben das alte / häufiger zu d entarten lassen (YergLGr. 
§«90,91). Ich glaube daher jetat, dais die 3U P.sg., cB. iüith, ' 
nicht dämm ein th habe, weil ursprfinglich ein t stand, sondern 
weil dem goth« Wort- Ende ih besser ais d ansagt (§«33'*^), welches 
letdere im PasstTmn Hsada erhalten ist Man wird also das hoch- 
deutsche / für eine Verschiebung des gothischen d anzusehen ha- 
bcii| die eine Rückkehr com ofspr&nglichen Zostafeid Tcranlalst hat. 

69. (S. 105) Nur das v des SuiBxes vr ist nicht ganz gewi- 
chen, sondern ist in riQiiß an i aerflossen ($*Aia^S9) und in tffrag 
durch Verlängerung des a ersetzt 

70. (3. 106) VeigL Grafrs Theorie der schirachdl Dedi^ 
nataon S. 5, 6 und oben Anm. 56, 

*7d* (S. 107/ Wenngleich H^l^ol mahägrUft ab posses- 
aires Gompos. mit mahdgrMm gleicbhedeutend Isti t^tlUmxalL 



♦ 

(*) Doch nicht so stark wie die starke, da sie Mit uralter Zeit 
das Nomiuattvaeichen zugleich mit dem EndbuchsUben des Stam« 

mes aufgegeben bat (Vergl. Gramm. §. 139). 

0^) Zu etwas anderem habe ich es nie machen wollen (Vergl. 
Gramm. §.136). 
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doch letzteres, nach einer spateren Bericbti^ng, nicht ton doi 
PoMdihr» tuMdf r/aa (rofteo Nackeo h«bead9.«oiid<niTM 
dem gleichlautenden Determmativnm mahdgrtva der gro fse 
Nackeoi welches durch dat poMessi?e Suffix i'ninm poneifim 
Adjecthr wird« 

72. (S. 109} S. YergL Gr. §. 2^8 ^nm. 

73. (S. 110) Mihdihs Monat und die fibrig«D Ton Gm 
S.6i0.2) erwähnten Worter sind wahrscheinlich durch Abwerfuog 
dca EadvocaU einet Siteren Thema*« in die conionantiachePecli* 
nalion eingewandefty und namenllich gehört miiatlis meosura 
äebem Ursprünge nacli na den durch das Suffix H lAs) gehilde* 
len Abstracten (Vgl. Gramm. §.9t)* 

74. (&ii2) S. Ann. 71. 
tß. (S.114) S.ABni.6t|, 

76. (S* 1 14) Doch erhalten auch die liltauischen Formea in 
den obliquen Casus einen unorganttchen Zmichst namllch a (Yg^ 
Gramm. S. is6 Anm.**), und entsprechen «o dem goth. Theiaa 

77« (S. 115) Dafi ^ r kein ursprünglicher Vocal ist und diC 

betreffende Wortklasse in der Thal auf ar oder ^r< ausgeht» ist ia 
Anm.l gezeigt worden« 

78- ($«.115) Ich meine die Adiectivstamme in ihrem oi* 
sprÜDglichen Zustande, also die starken, abgesondert von den 
nach S. 1 1 j antretenden Pronomen^ denn die nicht minder zahlrei- 
chen sA wachen auf n haben diesen Buchstaben erst spSter« vSi 
germanischem Boden, zugezogen« 

•79. (Sai6) Ich setoe jetzt mic^w för miSU (s« Vgl. Gxima* 
S.374 Anm.7)«« 

80« (S. 117) Wenn das Althochdei4iche bei 
TtscbenDeclInation das alte a nnyepSndert gelassen hat (läpa gegeo 
%ibd)^ in der adjeclivischen aber demselben ein a untenchiebti so 

^ * 

■ 
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Sil durfeilt dm daaa Mckgeblitbeii Ul» wo» nit'WMerainitoljuiif 

des if.ßlüfiu tur pUntiu gesagt wird| und der sich a^h ija Plural des 
Neiitnuna gellend nacbt» nicht an» in AdjecArent aoadem, iici 

Tatian^ auch an SuL^tantiveni insorern ihr Thema auf ja ausgeht 

(Griiaai S.62tf). Bei AdjjicliTey etiler«} idi,das.im.Al|bochdeii|- 
sehen (n Abweichnng' vom Oothiscben «ich seilende i in Foitnen 
wie plinim geg^: blimUt an«. dem den starken Adjectifen heitretco» 
den -PrononunaUtamm ja^ dem das Gothisehe noch leelneco aUgtr 

m^ine AuCnahiQe gesta4tet.hat.(VergL Qr. §.2Si> AQm«5). Im ent- 
gegengesetsten falle wäre das i 'h^vl pifmk^-w. voUbemmen millkU 

ger Zusatz, den ich gegeo eine reellere Begrüadung nicht zi^ehea 
kann, den jedoch GrafF, da er allen Zitsanunenhang nmerer atad^en 

mit der slaw. defialtea Dcclmation leugnet, anzunehmen genölhigt 

i«i (Lc S.10). Warum steht aber nicht auch an anderen gellen 
4es germanischen Sprachbaae« eiii abd; iu für gotb. schlielsende« 
sondern nor^ wo Veranlassung daan .4^ ist? Warom nicht kefm 
für güth. gibai warum steht 4tm a.gqtbischer starker Yerbay diejer 
nigen au£ /a ao^enommen« überall nur.M, nicht iu gegenüber? 
Warum kein likkt neben Usul • Warum -im Dat sfark^Ad- 

jective kein miu nehen mu gegen golh. mrna^ kela plinumiu neben 
plmtemuf kein üniu n^hescünu^ S|att ein «cblieüsendci o, nach des- 
sen Umwandlung in durch ein vorzuschiebendes i zu bereichern, 
zieht das Abd. vor, jenen Endvocal gans aufzugeben; a.B. UsSn ßkf 
gnth. Üsama und won (ur gotb. wmrda. Die pronominalen Instra- 
mentaiformen diu (dju) und ht»iu stützen sich nicht auC.dic goth« 
fki und <— > da: «f för goth^ i «onst unerhört ist «-r sondefn 
wahrend ih£ dem sanskrit. Stamme f[ sich anschliefst, stützen 
»oh ^ und alUiawische Fdmen wie Af/ä hane (einfajch iä) anf 
den componirten Stamm txcu Die Interro|atiY-Form. fmiu^ 
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welche einfach ht)vu Iduten inü£ste| fiiimrat £u den ebenfalls compo- 
niften iladruclicii iBtcrrogaUfCoiiDea wie fyi quis? kafa qtttt? 
koe quid? Wenn aber unter den europäischen Sanskrit -Sprachen 
dat Gfiaeltticlie und Lateinische aich wie ZwilUngtschwataiB nr 
6dte atehen^ te gaken mir die genBanbeheii, lelliieheii and sitwi- 
aehcn Sprachen als die jüngeren Drillinge, und es ist daher geirüs 
aklit unstatthaft, wenn ich die Doppel -BecUaation der genniai- 
sehen Adjective durch eine ähnliche Erscheinung im Litt« und Sls* 
'irisehcii avfipkllreii snche, wSkrM du Grieciusdie und Lateini- 
sehe gleich den asiatischen Scliwestern in grammatischer und syn- 
taktischer Beiiehaiig die antike Einheit des AdjectiT**Gehnnicb 
bewahrt haben. Xcli werde anderwärts auf diesen Gegenstand za< 
rückkommciiy hier will ich onr noch bemerken, dais das Adverbiiui 
hiar luer und der lottramentalis h&» (in hiutu h evte (%kT huHäg») 
wahrscheinlich ebenfalls den Pronominalstamm Ja enthalteot ui 
Terbindimg mit dem im Gdth. ein4ch gebfanchten hi (AdmM- 
dage^ hinadaga\ dessen i Tor dem Anhangepronomen gewicka 
ift Sollte aber das i nm hiar^hiu ideotiscli sein mit dem des go» 
thischen Stammes Ulf so hatte sich derselbe im Ahd. durch den 
Znsati emci a erweitert In jedem Falle stimmt Mar zu gothiicbca 

Bildungen wie Atar wo? tha-r da, während /i^-r hier eine Alt 
vtti- Gunirang enthalt «— mit filr m wie in iShtmd gegen iaäu» 
— ' ohne welche man hi-r erwarten mil&te, welches wirklieh ia 
4en Compositen Air-i, bir-Jau^ Mr^/üh komm her etc. erksl- 
len ist 

81* (S,118) Die Behauptung der ursprünglichen Länge is 
M und M ist offenbar Folge der £insylblgkett dieser Fomcfli 
ebenso im Kom. sö^ h»6 gegenüber den Sanskrit > Formen ^«f^t 
^kä. , . j 

" 82. (S.12i) Die Form si stützt sich auf das skr. 3^ ' 
(ea, haec)| di^ im ahd. sAt trener erhalten ist Die gothische 

m 
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Yentoamielniig beruhl auf gleichem Princip mii Sitbsbiitiv-Foiwv 
meD yint^fr^dnOi gegenubtr dcp HiCBUi «liUqaell GiMt/nk 

83» (^«idl) So daleitcbleiMl ef ae1itii«ii, kmiflley Alt im 

Skr. weibliche Formen wie r{^4 ^^*J^h 

im Gotbiichcn solche wie ihiz6s^ tbiud (enphoniich (l&r Mt&s^ 
sai) aus deita minnlieli-iieiitnieii GenittT #aj/0^ DUr ent- 
apruogen seien, so iut mir doch seitdem das Zend die sumlälsige 
Belekrang gegeben, dafs die genatailea.8vid^'>FofmenTent&m- 
meluogen sind von tasmjdsf tasmjdi mid eipem Tb. tasmiMtfi 
gehSffCiii wtlelM» Sick sä'rdem mlmilicb^iieiitralcn imsma rtMli^ 
wie ^r^^ sundari die schone, "^f^j^l taruni die junge 
Fraa xa sundara m«fl schon, iaruna m»L jung« fiEmdarfi 
Dun al&o auch im Gothiscben die weiblichen Formen üdzos^ thizai 

woAsl mehr ans dem mästoUcli-iientfaleB GeiiiU?i cat^nogM 
hisca (Vergl. Gramm« §/l72). ' 

. . 84» 122) , , Ich muis die Erklärung, die ich von dem ai in 
geih«- Formeil wie btindaüäs^ hfinMMi cä gehen venmebt bahe^ 
g^en eine befriedigendere zoräcknebmen, womach Umda-izösf 
MM0*£f^getheilt, Isd/, £M/aher als Znsammenziehnagen Yon/&^ 
jizai gefafst, und den)| die sUrke Declioation charakterisirendea 
Pcoiiominalsl«Bmi angewiesen werden (& i43 nad YergL Gsw 

§.288 Anm.4). 

86* (ß. 124) Über das der goth. Form eSnyerleihte p & 226 

86* (S. 124) Der Stamm iha wird im Nom. durch sa ersetst, 
welches wie das griech« 0 tand hSnfig anch das skr. so, und wie «Kb, 
isie^ ipsc im Latein, ohne Casuszeicben ist, aber nicht der schwa- 
chen Declin. oder einem Wortstamme «ot» angehSrt 

87* (S.124) Mehr Anspruch als 6än6^s bat das ätamm?er<« 
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wandte und gleicÜbedjeatcnde sünA-^^ wi« das littanuche «Mnaif-f , 

88.(3.125) Zu berichtigen nach Anm. 79. 
• ;'i .ftd, <&iS6) Üb^r den 'Gitindi wiram sicli die starken Ad- 
jMhre g^nz^n diePr^iionlnalrDedlBaiion anschUelsen, s, S.l43 

^ "90. (S.iSS) & Aiinufl4 mA Vergl. Gr. §.m. An*4« 

' / 91. (S. 130) Zu üerkbt^n nach Aam. 59» . . . ' 
. ' : 93^ (S.iai) JSf^fqf.^irs^Mar Isl amSiidt ym. posseiiini 
Con^oslten d]e regelma€iige VerkSrzung des Substantivs yf^f^ 
l^rai(i'j9td>Äb«laebk<it| und: dtnaacb die Annah«» ckci Adjee- 

thrs fra/jiTia ^s. WiIson}| imofem es nicht Uolutzu belegen ist, | 

V > ^ 93. <S.-13«) Wenn iieb^ das JMb det Worlstammes fot | 
Mä^man. Ohr mit geschwächtem Giina (Anm. 12. an das skr» 9{ 1 
/ru gr« KAT anscbllelsty sö glaube Seb jetzt, gegen eine frSbcic 
Vermaihungf die Form hrdpja ich ru fe mit dem skr« Caosale /ri> 
t^mjAmi sefa.maeke^h&r^ii yextAUiäaif tand somit ab Sehweiten 
£brm von kXcuüü^ KÄavu'oiJ.ai und dem lat. c/dmo bezeichnen zu 
dürfen (s*6h^95)« Was das d anbelangt, ao bat dasselbe keiae 
Terwandtschaft init .dem u der primitiven W urzel^ sondern snt- 
wortet nach S.24 und Anm. l4 dem Wrijddbi «'Element yän sfi* 
^ pajd mi^ dessen wahrer Wurzel -Yocal in dem p entbaflen iit, w<t> 
^es sich un Gothiscben zu p erhärtet hat. {*) . limsichtlich des 
Tcrdonkelten Partidplal-SalSies mmt erlaube icb mir noch snb^ 



(*) leb glaubte oben in Besug auf das gotb. hr^p^ etwas gtas 
Keues gesagt zu babeui finde aber» dais scbott Pott (Etjrm. Fonek 
das abd. hntöfit ich rufe unter die Wurzel /rt« gebrtcbt 
bat Das lat. crgpo gehört wahrscheinlich auch bierher^ ehenialli 
mit p für das alte a. 
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len dg f Toa einem Terlorenen AdjtetiTSUuBuiie sniumundm ^(VeigL , 
fifltS.398) Iii «nAMRwutfjai wthgm kt, vaä ^ IkiliobrS»- 

Weiterung des SUmmes enthält, wie HUND A (Nom. Hunds) Huii di 
imYerluiltDÜj ni seiner niiWitiiehcn iteA^giBiecliiichcnScInreiCer« 
Form (/u/4, KTN S. 150). Das aUhochdeuUche idiu-munt fama 
(«mscr LewMMi4)'2t%l eiae^ÜiBliclie SrwsifenMig toia 'Rede ita- 
henden Parltci'pial-SafExes. In beiden Formen bat dle lAifMi 
«Snsn Eo^ab tnf* Jie^ lin/mpAnn^ des » allen (a geWoaneui oder 
das Idobltf^ u ist Folge 'iiBrtfiie«iticbtmnibtl»ang dorehdeiitM^ 
oxganif chen Zusats» .5 i«. . i.'.'-ti .- r- * ' *• f ^rr 

• 95.(S.i33) VgLAnm*i2. } . r . i,. ; 

' •96.<^#id4> MM.itag:sRwh mAiisfiyig|.bf^^ 
ses a ein schwererer Vocal ist, als seine gewölmlichen EntaKasi 
gen 0 «ade (vgk&idd and dasSbwiscIie la aieuAei>yergLGcam^ 

&7. (5.141) . Da« Wort Mtfo hat^. wie seitdem «Gfefit 
(„Scbwaehe DecUa.^ P»^)' bemerktr bat, -am Ually sg. aebea «oi^ 

/a(»v, wie es scheint nach Yerschiedenhci^t de^^ Quellen, die Foiw 

ebien so vieier Themata AnUfs gehen könnten^ ' Die Hauptsache 

■ 

ibcr bUibtiaHaerY ^a(s man <b o a B wy .ntebt «Toa ciaeai Tkali. uattm 

sondern von scatawa at>Ieite| und dann ergibt es sich von seihst, 
•mt maa 4cau«pe etc. ta&kfimea babe»* » i^er Wendelbarbeit ||lt^ 
<boebd4nbie1ijerirooBle'aBd Consoaaateaist Sri51,l52 geAieblTwöiw 
den. Wo der Endvocal eines Stammes dadurch nichtat&cirt mdf . 
.da' ul leeiHe Seb#ien*gkett, wö iäM dies gesiSüdi^,. di wird das ^ 
Wort in ein anderes Dediiiatiön^g^iet «eing^brt, und so gebort 
-der Phml 4» Ateeaselivv^^peftMi^ ;vöo flekMiatshdfae i lJbeai%<'aa 
-GHmm's 4t er De^ination, der TerstaBanelte-Non). scata «her sur 

17» 
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der iioUrt betrtchut «adi eiD^m Thema setti^ nur nicht «inoa 

99. (S.145) ViCfgl. GranMö. §.2Ü8. ' 

100. (& 147) Ilie YMliMigisa Im iiTMiwit-C^ 

^ 101.(S.l4ft> Docimeiiiifelitf WIM dca gcnMMchcnVocii* 
wctliitl d]rnaniteiit wi« iek ihte fln Siniie ilct OrfanMclM 

Theorie bezeichnen« zu dürfen geglaubt habe (YergL ljr.p.XVL 
Anm.). OieM BcMDoimg icbeint tauf abe^ wenig geeignet^ wcm 
man dem äu£seren UmfaDg des Wortes än9 (fem Gewicht der Ea- 
teg«ni<imi fiiiiABfli aoC d«. Q^Mt dn Wiindvocdb «iarauBt 
firw Dr.Lepsius neoot aber auch die sanskriii&cbe Guoa- Steigerung 
dgmnttck (vgh Ain^X ^•^^ dih fieboanluig Guna ia 
enropSiscben Grammatiken auf Fälle aus, die mit dem, was ia in- 
akriUscbem%racbbaii,ibGaMi«r«obeiAt(&b)| keinen bi^tofiKb» 
?inn«ieaha|ig ■ hafceai. tnCilas etf eder 4i ioa Fonncavit 
"TvWoürb Tl^sjcri (l.c,^p«8i> »üur in ifolge dieser weiteren Attf- 
debifatti^.dea Giiei'»8tiüiipfaihafcDte>Lepwnf ^agca» dafrich-^ 
germanischen Ablaut duidi fiuo^ erkläre (L e» S. währeod kh 
w CMjn^alMenit nad II daa akr. Gm4Mifeffi».i So^ 

iber beruht meine Erklärung des Ablauts auf dem Satze, dals > 
4t^gmmdti6&€km&ämn^ dt»m, dfebcrdaieB.«lyMlegtscbt.liäi>S^ 
^ (Aiimil2 u. 14). — Im TeaU (S.l48> ist fiir Vöj V1II,IX«« 

lesen ¥III^UL : 

loa. (ai4s() leb haue M Abfaasnng des TeHea dktce 
GiaaiDiILa4&*e) aufgesieiUen.filtbocbdeakacbeD. Bildungen üUr- 
taeken, die fedecbtMclit' dje Abth^ung an^th veebtfertigto ^ 
den, weil sie das Sufha nkbi uomittelber mit der Wurzel f erbot' 
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dtOf loadm an die Ablettno^ icliwaclier YerlNi anscliliclSwnf wie 

db, Tb. sucäidon (an) s o p o r. Bas miUelhochdeuUche 4(verde 
Schmers tteht gans YereinBclt; ich betrechte teui «b EirweU 
chung aus rn (vgl. ä.l64). Im Gotbischen steht aber fra^murl^ia 
(Tb. -/ofi) peecaUr dem im Texte Gesagten enlgegffi, dte itch 
hier i/auth, eap^onisch für vaurA', als Worzel faeraosstellt. 
" ' ' 103* (S. 153) i)M Qnü iuA^ aodem die Füge aufivirft, oh 
g' f&t tkr* ^d'tkiltett ibrnve, und darhm hungarjak' mit ^rj^Jc/ifJ 
hungern und mit JJ^^f«^ Ycriangen vergleicht, so möge es 
muC eriatthl vein; eine aOtiihre ^kt. MTnrael^in 'Yo^bbg zn hHbgen^ 
wozu die germanische Form, besonders wenn man das gotbfsdbe 
'hiilktw Tiuläitt herl&dbichligt, m 'dem MgeiMchfto y^fiaKnlSb 
derConsonanten-Verscbiebung stebt^ Damlich 'Sf^^^Jedn ks wün- 
achen^' Vei^aiDgeW finiä^ht uKUt dSwer das sibhwerlich inmi 
tlrzustande gehörende x*^ -^ man denke an dasVeihSllnifs von 
fak's tiitn ak'ipifm ^'«o^stimiDtt ailei ftktfge trefillicb,idenn 
dai si -«ttlSrt sieh dtfrth detf'Einffaiß-dev ItatiÄs^ 4ett inchd» Gih. 
thische in huggija (^ bungrja) ick h tx n ge r e ^bewahrt bat ' 
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gefuhrt wor4cDf was e$ der Form nach sein J^öi^aU ; das roannltche 
Ist 1^ dui^^ jieii JhB^junreiinal T^nj^die^flen mS«ftU- 

iclif^a Artikel. /Aai erwiesen (Luc. II. 4 1 und JoWI^. 23),, imd somit 

jn^ mH .P^J^ jm^m P^"¥M SMs»»-/. ^^^^ 

iMclit feinen ZnumineiiliMig mft dem.aknSalBx des redopIiciiieD 

^I^tiu ifet Jfasc^^ttd.Neiit (euphonisch (ur u^) laatet .Dai 
^aUu ,)ial D|m. 4^ ^hv|ich£a^t»nm d«rch,4ea ZxuaU der Sylbe 

^(4tU||u^x^ Casus . das uralte durch la erweitert bat? dessen < in ei- 
i^geov C^fm Jifftcrdcuckt virA')^:B^ f ^Ci § ^r'eb t Ii Jub en- 
den (wU (vü^^^pi ,VOn «^f^-«^)! Bat. xuÄii^jari|i^XtOCA,<fi4A<^ 
fär sukuiia-me» 

S.H3 Z.i9,20 llc« ginjr/?an/4, giRf (ur ^r^l 

S.116 Z.7nnten. i<ki^LH9S<t^/'^/'<'<''i Cnnj /'^ 

fi. 117 Z.12obcii. (&r ^rSn* /'»i»/4 lies yui|| punfd^ . 
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